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Editorial

Der VOT nahezu 25 Jahren Leben gerufene Verein für Freikirchenforschung
ware nicht lebensfähig hne SEINE verdienstvollen Mitglieder, VO denen
einige dem ereimn, SCHAUCT: dem VOoO  _ ihm verfolgten Anliegen, ber Jahr-
zehnte hinweg die Treue gehalten en iner der in diesem Jahr WUTFr-
igenden Jubilare ist der evangelisch-methodistische Kirchenhisto  er S  Y=I
Heinz Voigt, der in diesem Jahr seinen Geburtstag feiert Das vorliegen-
de aNnrDuC hat VOL diesem Hintergrund einerse1lts Charakter,
insofern die Beitrage des Vorjahressymposiums dokumentiert.! ESs ist
dererseits gedacht und konzipiert als eine bescheidene estgabe Karl
He1inz O1gL, dessen beachtliches und umfangreiches Lebenswerk 1er eine
indrückliche Würdigung 1116 'alter Klaiber erfäaährt aiber zeichnet
die Stationen der Wirksamkeit des Jubilars ach und verwelist auf die auch
publizistischen Schwerpunkte der Wirksamkeit VO Karl He1inz1 In
seinen Veröffentlichungen reflektierte geschichtsbewusst das
Selbstverständnis der Evangelisch-methodistischen Kirche, betonte die Be-
deutung VO 15S10N5N und Evangelisation und leistete AÜrcC eine kaum
überschauende Fülle grölserer und kleinerer Einzelstudien einen wichtigen
Beıltrag Zur Erforschung der Geschichte des deutschsprachigen etANOdiIı1s-
INU:  S 1C zuletzt SC1N in der renommıIlerten Reihe Die Kirchengeschichte In
Einzeldarstellungen erschienener Band den Freikirchen in Deutschland
WEeIsS VOoigt als einen utfor AUuUSs, dem die Freikirchen insgesamt Wichtiges VCI-

en, nämlich quellenbasierte historische Arbeit mit der Liebe Au De-
tail und eın engaglertes publizistisches irken indrüc  cher eleg dafür
ist die VO Jubilar dankenswerterweise selbst geführte Bibliographie, die
dem Leserkreis 1er 1U als VOoO  — O1g selber eingangs knapp kommen:-
1erte Gesamtbibliographie vorgelegt wird. Der ereiın für Freikirchenfor-
schung dankt Karl Heinz O1g für viele al  re kraftvoller Mitarbeit im Ver-
eın und für die vielen wertvollen mpulse, die VOI sSsCINETr Tätigkeit 1im WIS-
senschaftlichen CIra AUuUS  SC sind.

DIie Frühjahrstagung stand dem ema „Einfach NMNUr enttäuscht.
Aussteiger AUS Freikirchen“. Das ema steht in einer gewissen a  u

Selbstverständnis und ZUuUr Selbstwahrnehmung vieler reikirchlichen
Gemeinden, in denen die Leitbegriffe eher 15S10N und Wachstum, also
otive des Einladens, sind. Es WAr nicht die Absicht der agung, das Recht
dieser Kategorien diskutieren, sondern vielmehr den Blick VO „E1nN-
‚06 der Gemeinde auf den „Ausgan:  ‚06 lenken Denn auch Ort gibt CS

Bewegung. In der Verschränkung VO  — lebensgeschichtlichen un! achwis-
senscha  ichen ugangen sollte CS Aarum gehen, einer rhellung der

J Die geplante Herbsttagung musste leider ausfallen
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Ursachen und otive beizutragen die Menschen schied VO  — ihrer frei-
kirchlichen Gemeinde nehmen lassen solche als schmerzlic und/oder hbe-
Treiend erfahrenen TOZESSE den Oriızont sozialpsychologischer Einsich-
ten einzustellen und SIC AUus therapeutischer und theologischer 1C IC-

flektieren
Barbara referiert AUS sozialpsychologischer 1C zunächst die Ge-

schichte des Begriffs „De-Konversio0 S1e entwickelt annn auf der rund-
lage CISCHNCI empirischer Forschungen C111C Unterscheidung VON Ausstiegs-
verläufen un erläutert auch anı VO  > Fallbeispielen typische Ausstiegs-
Narratıve Letztere stehen ach Keller STETS für Suchbewegungen bei denen
die annn erfolgende e-Konversion die Nnarratıve biographische Konstruk-
L10N5N der CISCHNCNMN Identität eingearbeitet wird

inen lebensgeschichtlichen Zugang ZUuUr Thematik bot Ordens-
schwester a0rıele Funkschmidt deren Weg S1IC Kontakt mıiıt Frel-

evangelischen Gemeinde brachte S1e erfuhr dort die ekehrung C1-

11C lebendigen Glauben ESUS Christus Im Oren auf 67011]1 vernahm
SIC die Berufung, römisch-katholische Ordensschwester werden Wds für
IC mehr un anderes bedeutete als C111C Rückkehr ihren verschütteten
biographischen Wurzeln holizismus Funkschmidts Beılitrag steht für

schied AUS der Freikirche bei dem der Dank dort Erfahrenen
überwiegt un dem C11M1C bleibende Öökumenische Gesinnung spürbar wird

eutilc anders gesetzt sind die Akzente der biographischen Reflexion
VO  r Claudia Schreiber In ihrem schr persönlic gehaltenen Beıtrag spricht
SIC ber zurückliegende bedrückende Erfahrungen CT Baptistengemein-
de die sich für SIC Abgrenzung VO  > der Welt Verhaltensnormie-

und der Praxis der Gemeindezucht festmachen DIie erlittenen Wun-
den und die Sehnsucht ach Freiheit en SIC die Gemeinde schlie{fslic
verlassen

Die daran anschlieisende 1er den gehaltenen agungsbeiträgen hinzu
gefügte persönliche Erklärung VO  —_ olfgang Stadthaus AUS dem
Jahr 1984 und führt damit WIC auch die Erfahrungen der beiden VOTANSC-
henden utorinnen die Vergangenheit C1NC reLNC für den Betreffen-
den prägende Phase der Vergangenheit asslıc SC1INCS damaligen Aus-

AUS Brüdergemeinde sich Stadthaus MIıtL der darbystischen
Lehre VO  — der sonderung VO Osen der erbalinspirationslehre
auseinander, die miıt SC1IHNCT CIBCNCDH Überzeugung kontrastiert. Aaus
wechselte die evangelische Landeskirche

inen anderen Verlauf ahm der Weg VO  — Mohamme. Herzog, der sich
als JUNSCI Mann Baptistengemeinde anschloss aktiv auch 11115-
sionarisch mitarbeitete urc den Kontakt mMit mehreren Tüuürken wurde
C111 Interesse Islam geweckt woraufhin längeren Prozess den
Oran als die wahre und verlässlich: Richtschnur für den Glauben erkennt
erzog konvertiert ZU Islam TreELNC hne 1eS$s als schroffe Abkehr VO
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Christentum interpretieren, spricht der Koran doch mMit Hochachtung
auch berEesus Vielmehr liegt ihm bis heute der mus  isch-christliche Dia-
log erzen

Keinerlei Dialoginteresse, vielmehr zunehmende grenzung, findet da-
eiINDArı empelmann in der VO ihm untersuchten „Wort+Geist-

Bewe:  d die sich, VON pfingstlich-charismatischen urze erkommend,
zunehmend VO  —_ allen anderen christlichen Gemeinden unı Gruppen 1SO-
liert hat Er entfaltet Anliegen und Menschenbild der hinter den Vorstel-
lungen VO  - ort+Geist stehenden Wort-des-Glaubens-Bewegung mit ihrer
starken etonung des auDens körperliche Heilung als Bestandteil der
rlösung. EeINeE Kritik der 1er ragen kommenden Überzeugungen
WI1IE der Lehren Helmut A4UuUers als Leiter des Wort+Geist-Zentrums Röhrn-
bach lässt Hempelmann dem chluss gelangen, 24SS die Wort+Geilst-
Bewegung nicht für sich in Anspruch nehmen kann, Ausdruck eiINeESs authen-
tischen christlichen Zeugnisses SCn

Aus der 1C eines praktizierenden Psychotherapeuten untersucht Bernd
"ehner Phänomene des geistlichen Missbrauchs. Er stellt unterschiedliche
Definitionen VOoO geistlichem Missbrauch als eın Handeln VO Menschen

Menschen VOTL unl zeigt auf, wI1Ie auch religiöse Vorstellungen in VCI-

schiedenen Religionen missbraucht werden können, bestimmte j1ele
erreichen. Vor diesem Hintergrund mahnt ehner emu in der KOMmM-

munikation VOoO  — religiösen Wahrheitsansprüchen.
In seEINnEM die Belitrage dieser Tagung beschlieisenden rundsatzartikel

AUS systematisch-theologischer IC SCIZL FISLO Raedel den Begriff der
Gemeindezucht zunächst in Beziehung systemtheoretischen erwen-
dung dercg Inklusion und Exklusion, bevor exemplarisc auf Prin-
ziıpıen und Praktiken der Gemeindezucht in der Geschichte VO ennOonı1-
ten und Methodisten eingeht. Im systematisch-theologischen Teil seINES
Beitrags vertritt die Auffassung, 4SS eın differenziertes Verständnis VO  —

(JOTT als „heiliger iebe  66 erfordert, auch ach den renzen VOoO  — emelnn-
de ragen, plädiert jedoch für eiNe veränderte Begrifflichkeit, in der die
beiden Dimensionen der konstruktiven un der korrektiven Gemeindedis-
ziplin aufeinander bezogen werden.

DIie sich etablierende reikirc  iche erspektiven eröffnet in die-
CJahrbuch arlHeinz Voigt mıit einem Beılitrag ber das Heldengedenken

Umfeld des ITrsten Weltkrieges, das exemplarisc. 4n VOoO emeılnn-
den un Pastoren der methodistischen Kirchen entfaltet wird. Er arbeitet
indrücklich die damals vorherrschende ewunderung des „Heldentods“
heraus und fragt danach, WI1Ie sich das praktizierte Heldengedenken ZU

Selbstverständnis der Freikirchen und insbesondere der methodistischen
Kirchen verhält O1g verweist in besonderer e1isEe auf die edeutung der
kirchlichen Zeitschriften für methodistische Heldengedenken un! immt
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die sich VOL dem Hintergrund SCE1INES emas für den uftrag der Freikir-
chen heute stellenden ragen kritisch auf.

In SsSEeEINEM 1er thematisch anschliefßsenden Aufsatz umreilst artmult
Wahl die Reaktionen auf den Soldatentod 1im rsten Weltkrieg in Baptisten-
und Brüdergemeinden. ach einer Einordnung der Thematik in den Zze1t-
geschichtlichen Kontext erläutert CI 4SS Baptisten und Brüder in vielerlei
Hinsicht den tromungen ihrer eıt teilhatten, Wnnn s1e VON einigen
kritischen Stimmen abgesehen den Kriıeg religiös verklärten un den
Heldentod ihrer Oldaten priesen. Er ze1igt, 24SS der Soldatento stark
mit der eigenen Glaubensvorstellung verbunden wurde, 4SS Oldaten iın
die Ahe VO a  rern, also Glaubenszeugen, rücken konnten.

Der Beitrag VO  —; AaAUS erne: beschäftigt sich miıt Endogamie, Partner-
schaftswahl unı anktionsverhalten bei deutschen Quäkern im Jahr-
hundert Er skizziert das en der Quäkerehe und verweist auf den ruck

Endogamie, alsı dem eiraten nnerhalb der Gemeinschaft, SOWI1E dem-
entsprechend der ehnung und Sanktionierung des „Ausheiratens“. Dem
Festhalten Orma bestehenden Verbot stellt erne die Realität der He1l-
ratspraxIıs un den zunehmend exibleren Umgang mit der 1TAaX1Ss des Aus-
heiratens se1it dem en Jahrhundert gegenüber, die für ausgewählte
Gemeinden eingehend untersucht wird.

Das „letzte Wort“ gebührt in diesem estban! och einmal dem jer g —-
ehrten Jubilar. Mit SEeEINETr regionalgeschichtlichen Untersuchung ZUr Aus-
breitung des Methodismus in den Staaten enburg, annover un 1Taun-
schweig mıit seiner Exklave Thedinghausen chlief$st Karl Heinz O1g e1-

Forschungslücke unı belegt AUS den Quellen, aurl weiche ungleich schwie-
rıgeren Bedingungen als in der Hansestadt Bremen die Ausbreitung des
Methodismus in anderen norddeutschen en stie18, wobei sich die STAATS-
kirchrechtliche Lage VOIN Staat Staat unterschiedlich gestalten konnte. DDIie
Tendenz, die Entstehung staatsunabhängiger en und Gemeindebün-
de mıit polizeistaatlichen Mitteln verhindern, bleibt jedoch für we1ite Tei-
le auch Nordwestdeutschlands Jahrhundert ennzeichnend.

Zu den bewährten un nachgefragten Kennzeichen dieses a  uC.  S g —
hören se1it al  ren die Freikirchenbibliographie, in der die Neuerscheinun-
SCH des CI  c Jahres ach Gemeindebünden bzw. -richtungen dif-
ferenziert aufgeführt sind. ulserdem werden im Rezensionsteil wieder e1in-
schlägige Veröffentlichungen AUS dem Bereich der Freikirchenforschung
esprochen Ich danke allen Zustandekommen dieses a  uCcC  S ete1l-
gten VO erzen

TISLO, Raedel
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Karl Heıinz O1g A4ACEeLteEeN SeiNeSs Wirkens
'’alter Klaiber

Dass diese Festschrilft, die Karl He1inz O1g SEIANEM e  u  ag ehrt,
als ein Band der Freikirchen-Forschung, dem ahrDuc des Vereins ZUr

Örderung der Erforschung freikirc  cher Geschichte und Theologie, CI -

scheint, ist nicht erstaunlich. Blickt iINan auf die Publikationen des ubilars
der letzten zehn his ZWaANZ1S Jahre, hat sich in dieser eıt ÜFG seE1INeEe
Arbeiten als einer der besten CNnner der Geschichte der Freikirchen un
der ihnen ahe stehenden Bewegungen in Deutschland erwiesen

Es ware aber a  © die edeutung des Lebenswer' VO  e Karl He1inz (0)(24
auf SEINE historischen Arbeiten beschränken Und iNan würde auch SC 1-

Motivation ZUr Erforschung der Geschichte der eigenen Kirche und
derer Freikirchen falsch einschätzen, WCNNn 1114l arn 1L1UL das rein histori-
sche Interesse sehen würde, herauszubekommen, w1e SCWECSCH ist. Er
wollte „das Erbe für die Zukunft TUC  ar machen“, WwWI1e das in einem frü-
hen Aufsatz formulierte.} Und die intensive Beschäftigung mıiıt der eigen-
iıchen Vergangenheit WAdrLr für ih mıit einem Öökumenischen Anliegen
verbunden: „Das Erbe bewahren Gemeinsamkeit wagen“, Wr eine Maxit1-
IN die auch Se1IN Handeln bestimmte.*

Blickt INan auf den Lebenslauf VOoO  > Karl He1inz VOoigt, entdeckt INan
schr schnell, 4SS in SEINEM 1enst als Pastor der Evangelisch-metho-
distischen IC in ganz unterschiedlichen Aufgabengebieten geforde
WAdr und in jedem VOo ihnen MIR SEINE inıtiatıve und effiziente Arbeits-
WEe1se Malsgebliches geleistet hat Dass 47ZUu kam, WAdr ihm nicht VOoO

herein in die 1ege gelegt Karl Heinz O1g wurde 51 August
1934 in Delmenhorst geboren. Er wuchs in einer methodistischen Familie
auf un die Gemeinden der ethodistenkirche in De  Orst und en-
burg SEINE geistliche eimat Von 1941 his 1946 besuchte die
Volksschule in enburg und VOoO  a’ 1946 bis 1950 die dortige Mittelschule,
MUSSTIeE S1C aber ach Absolvierung der Klasse vorzeıitig verlassen, 1im
Lebensmittelladen seiner Grofseltern eine kaufmännische Lehre absol-
vieren Sein CcChNhulsac Wr also nicht schr gefüllt, WA4ds eıt SEINES Lebens
bedauert hat

egen der Erkrankung des Groisvaters mMUSsSTtIe dritten ehrjahr
die Führung des ESCNAaITtS übernehmen. Wer ih EIWAaSs kennt, WIr

sich nicht wundern, 4SS ihm gelang, während seiner Lehrzeit den Um -
Sa} verdoppeln. Um sich für die UÜbernahme des Betriebs vorzubereiten,

Das Erbe für die ukunft fruchtbar machen. In Amtitsblatt der EmK in der DDR 1979,
Heft

T
Das Erbe bewahren Gemeinsamkeit SCH In Das missionarische Wort, 36/1983,

(2014)
Verlag des Vereins Freikirchen-Forschung
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besuchte ach Abschluss der re VO April bis Oktober 1955 die Le-
bensmittelfachschule in Neuwied Rhein un egte dort die SCNHNIUSS-
prüfung ab, WAas in ELW:; der Meisterprüfung im andwer:' entsprach. och
die Weichen für die Zukunft anders gestellt Karl He1inz O1g hatte
den Ruf 1ins Predigtamt der Methodiste  IC gehö und Wlr bereit, ihm

folgen. o ewarb sich 1954 bei der Nordwestdeutschen Konferenz
der Bischöflichen Methodistenkirche als „Gehilfe“ (heute: Praktikant) und
kam für eın Jahr ach Westerstede im Bezirk eweC

Aarau folgte bei der Jährlichen Konferenz 1955 die Entsendung
tudium in das Predigerseminar der Methodiste  rche in Frankfurt/Main,

eın vierjähriges tudium his 1959 absolvierte. Sein ahrgang 111US55

eine Außerst interessante ruppe VO hoch motivierten jungen Mannern
SCWCSCH se1in:;: nicht wenige seiner Kommilitonen en spater in der Kır-
che Führungsaufgaben übernommen der in ihren Gemeinden be
deutende mpulsgeber.“ Sie sind einander auch spater wichtige Wegbeglei-
er geblieben.

1959 chloss O1g sSe1Nn tudium in aın ab und wurde VO  —;

der Nordwestdeutschen Konferenz als „Probemitglied“ aufgenommen,
gleich aber einem weılteren sozialpädagogischen tudium beurlaubt
wWwW4s ama ungewöhnlich WArL. Er studierte eın Jahr „Seminar für den
kirchlichen l1enst in der Industrie“ der Golsner-Mission in ainz-Kaste
bei Pfarrer Horst SymanowSski. 1eser Wrlr in den fünfziger un! sechziger
a  ren einer der renden Vermittler zwischen Kirche und Arbeitswelt
und verband konsequentes sozialpolitisches ngagement mıit einer M1SS10-
narischen Grundeinstellung. O1g hat VOoO  — 1er wichtige mpulse für sSsEINE
zukünftige Arbeit mitbekommen.

Zunächst aber Zing CS in die Gemeindearbeit. Be1l der Jährlichen OnIlfle-
C117 1960 erhielt eINeEe Dienstzuweisung als weıiterer 4StIOr den Be-
ZIr' Hamburg-Barmbek un! blieb dort bis 1963 Sein Aufsichtspastor WAdrLr

Walther Zeuner, der 4A19 1964 als Superintendent des amburger Distrikts
maisgeblich der ereinigung der Methodiste  IC  'a') mit der vangeli-
schen Gemeinschaft mitwirkte. Mit seINETr zielbewussten Arbeitsweise dürtf-

für seinen jJungen Mitarbeiter eın wichtiges Vorbild SCWCSCH Se1INn
Wiährend und ach der Flutkatastrophe VO Februar 1962 eitete im
uftrag VOoO  e Bischof Wunderlich eine Außfßsenstelle des 1liswer' der BI1-
schöflichen Methodiste  rche un! koordinierte die ilfsmaisnahmen für
die VOn der Flut Geschädigten. Im Oktober 1960 heiratete Marlene Viet
AUS Westerstede, die für ihn eine 9anz wichtige Begleiterin wurde. Beiden
wurden Te1iergeschenkt. 1961 wurde Zzu astor ordiniert.

Ich Nn [1U! einige der Namen: Gerhard Belz, Walter Olay, Britz Finkbeiner, Paul
Haug, urt Kircher, Jakob Koch, Gerhard Kolb, Peter Leimcke, Helmut Nausner,
Hans Jürgen Stöcker, Walter Weyrich
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1963 — 1968 Arbeit MIt BischofWunderlich

1963 brachte eine einschneidende Veränderung. Um den Bischof VOoO OI -

ganisatorischen Verpflichtungen entlasten, wurde auf Zentralkonferenz-
ebene die eines „Sekretärs“ (wir würden heute Assistenten)
des 1SCHNOIS geschaffen und O1g im Sommer 1963 dafür berufen. AaM1!

aber och eine Reihe anderer ufgaben verbunden. O1g Wr

gleich Geschäftsführer des Hiltswerks der Bischöflichen Methodistenkirche
und ab Januar 1964 auch Geschäftsführer der Diakonischen eitsge-
meinschaft der Evangelischen Kirchen in Deutschland, einer Vereinigung,
die 195 / AUS der Zusammenarbeit der Hilfswerke der evangelischen re1l-
chen, der Altkatholiken un der Selbständigen Evangelisch-lutherischen
Kirche mıiıt dem Hilfswerk der entstanden WAdrLr un! die die diakoni-
schen Aktivitäten dieser Kirchen dem ach des Diakonischen Werks
koordinierte.

amı Wr eine breite Palette VO  b Aufgabenstellungen vorgegeben. Ne-
ben praktischen Hilfsmafßnahmen (vor allem für Gemeinden und Aastoren
in der DDR) un! der Organisation des Internationalen Diakonischen Ju
gendeinsatzes DJE), der Vermittlung VO  > diakonischen insatzen für1
gendliche 1im Ausland,* stand die Mitarbeit diakonie- und kirchenpoliti-
schen Maisnahmen. Dazu gehörte die 1  1r  ng in der Arbeitsgemein-
SC für die Betreuung der Kriegsdienstverweigerer der Vereinigung
Evangelischer Freikirchen (VEF), der o1g] His 1975 angehörte. ESs ist be-
zeichnend für SEINE Arbeitsweise, dass solche ufgaben miıt einer inten-
SIıven eCie  10N ber die Grundsätze dieser Arbeit verband on 1964
gab eine Arbeitshilfe für Grupbengespräche Z Sozialen Bekenntnis
der Methodistenkirche heraus und Ende der Beauftragung erschien
einei VO  - Veröffentlichungen ber den diakonischen uftrag der I1ICUu

entstandenen Evangelisch-methodistischen Kirche ?
elche konkreten ufgaben O1g als ekretär bzw Sisten des BI-

schofs erledigen hatte, annn jer nicht Einzelnen dargestellt werden.
Der Einfluss der erso  el VO  — Bischof Friedrich Wunderlich
1990; Bischof VO  a’ 1953-1968) auf die Entwicklung VONn Karl He1inz O1g
kann nicht leicht überschätzt werden. Wer die zupackende, immer OptUmı1s-
tische und lösungsorientierte Art Wunderlichs und seiNne klare Überzeu-
SUuNg VO der Sendung des Methodismus och kennengelernt hat, wird

Karl Heinz Voigt, unge Menschen NECUC Wege Internationaler Diakonischer
gendeinsatz. Diakonie in den Freikirchen. In Jahrbuch Das Diakonische Werk In-
nNeTreEe ission und Hilfswerk der Evangelischen TC in Deutschland, Stuttgart
1966 22356
DIie diakonische Verantwortung der Evangelisch-methodistischen Kirche Methodis-
I1NUS in Dokumenten 1 9 1968; DDie Evangelisch-methodistische Kirche
S1C Informationen AIUN) der FEFmkK 1968; Diakonia: Der Christ in der Gesellschaft.
In Der Methodismus, Hg INs 5Sommer, VI) Stuttgart 1968, 276—-291
uch Christ Politik Frieden, bearbeitet VO  S Voigt, hg VO der VEF, Wıtten
1970
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sich nicht wundern, 4SS die beiden ervorragend zusammengearbeitet
apben; un! in der und eise, WI1IE Karl He1nz O1g roDleme angeht,
vergleichbare Züge entdecken. [)ass OI! och Lebzeiten Wunderlichs
eine iographie geschrieben hat, die VO  —_ der ewunderung für diesen
ßßerordentlichen entor gelragen ISt, errat jel VO Einfluss dieser pra-
genden Persönlichkeit.®

KEin wichtiger Schwerpunkt in der Arbeit dieser Jahre WAar die Leitung
der Pressestelle der Methodistenkirche Es besteht Anlass der Vermu-
Lung, a4ass O1g selbst WAÄLTL, der die dee hatte, eine solche Einrichtung

chaffen edenif[a. zeigen die Akten, WwW1e INteEeNSIV diese Aufgabe
gegriffen und durchgeführt hat Daz gehörte der uftrag ein Zei-
tungsausschnittbüro, alle Artikel dokumentieren, die in deutschen e1ıt-
schriften ber die Kirche erschienen, sodass eın UÜberblick ber die publi-
zistische TAasenz der Kirche und ihrer Gemeinden wurde un
die Möglichkei bestand, Fehlmeldungen korrigieren. Vor em aber

O1g UTr seiNen Tesse- und Informationsdienst der O-
distenkirche Pressedienste un!:| Zeitungen mit Meldungen ber wichtige
Ereignisse deutschen und internationalen Methodismus lässlich VO  -

Veranstaltungen W1eE der Methodistischen eltkoniferenz in London VO  —

1966 veranlasste auch Nierviews mit Bischof Wunderlich und anderen
führenden Persönlichkeiten. eine Vorstellungen arüber, \LTS die Kirche
in die Offentlichkeit hineinwirken sollte, eschrıe 1968 in einem rund-
satzartikel in der emeinsamen Kirchenzeitung der Em Wort und
Weg „Offentlichkeitsarbeit der Kirche Ja, aber wie?‘“./ Den Evangelisch-
methodistischen Informationsdienst (emid), den jer vorstellte, hatte
och 1968 selbst gegründet, aber das VO  > ihm geforderte gesamtkirchliche
9  resse- und Informationsbüro“ Nıe zustande, W immer für einen
grofßen Fehler 1e un:! sechr bedauerte.

1968-— 1984 Gemeindepastor in Bremen

MiIt dem Wechsel im Bischofsamt und der Neustrukturierung der Arbeit
der Kirche Wr die Vereinigung 1im Jahr 1968 endete die Beauftragung
Voigts. Fur den Bischof Dr. Carl rnst SOommMer (1911—1981, Bischof
VO  —_ und die Verantwortlichen der vereinigten 11C. hatte der
Au einer gul funktionierenden Verwaltung Prioritat; wurde AdUus$s der
Stelle des ekretärs des 1SCHNOIS die eiNeEes Leiters der Kirchenkanzlei, eine
Aufgabe, die für Karl Heinz O1g nicht attraktiv WALr. SO rhielt 1968 eine
CUuCcC Dienstzuweisung als Pastor der Gemeinde in Bremen, der Mutterge-
meinde der Bischöflichen Methodiste  a in Deutschland weifellos

Bischof Friedrich Wunderlich ein Brückenbauer Gottes, Stuttgart 1982; vgl uch
den ausführlichen Artikel über Friedrich Wunderlich in BBEKL 1 9 1998, 177-189
Wort un Weg Nummer VO| 86
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hat der ZeENIUS Ioci der und dieser Gemeinde die historiographischen
eiguVoigts gefördert und intensiviert

erdings bedeutete das nicht, 4SsSs die ufgaben in der Gemeinde
vernachlässigt hätte Ganz im Gegenteil: In den sechzehn Jahren se1inNeEes
l1enstes wurde die Gemeinde in Bremen einem der Vorzeigemodelle
für eine wachsende Gemeinde. Er selbst hat davon ini Beılitrag mıiıt
dem 116e Baustelle Olttes ın Bremen berichtet.® Als erKmale für das
uIbluhen der Gemeinde die rneuerung des Gottesdiensts als
der „Hauptveranstaltung der Gemeinde“ in ihrer doppelten Funktion „der
theologischen Orientierung der Gemeinde in Richtung 1SS1O0N und Mun-
digkeit SOWI1E der missionarischen Verkündigung die remden Ottes-
dienstbesucher“, aber auch als „gemeinsame eier der Heiligen  “ weiter C 1-

klare theologische Fundierung der Arbeit in der biblischen Otscha
und dem wesleyanischen Erbe und die „Wiederentdec  ng der alsver-
sammlung‘“.

ES ist bezeichnend für Voigt, 4SS auch diese Arbeit reflektiert beglei-
tetfe un! darüber schriftstellerisc Rechenschaft ablegte. Drei Schwerpunk-

lassen die Veröffentlichungen dieser eıt erkennen:
Der erste chwerpunkt Wr eın ema, das INan besten mit der Fra-

SC ach dem Selbstverständnis der EmK beschreiben kann O1g gng
e1 darum, das besondere TO methodistischer kirchlicher Arbeit nicht
11Ur 1im egenüber den Landeskirchen, sondern auch 1im Verhältnis
den anderen Freikirchen und innerhall der evangelikalen Bewegung her-
auszuarbeiten.? Wichtig wurde für ih die „Charismatische Grundstruktur“
der EmK, die als Kirche charakterisierte, „die ihre C  ragen dynamisch

TINZIp einer konziliaren Arbeitsweise klärt‘ Darın sieht O1g die Ul-

sprüngliche Aufgabe der Jährlichen Konferenzen. ADOIt interpretierten
christlich: Lehrer in einer geistlichen Lebensgemeinschaft, der Theolo-
SCH un! alen gehören, den Kern des Evangeliums, der 195e die Schrift
geoffenbart.  ‘9 urc die Tradition erhellt, in persönlicher ıfahrung erlebt
un Urc die Vernunft ergriffen wird“ eine schr schöne und eigenstan-
dige Interpretation des wesleyanischen Quadrilaterals. !° Von O1g
auch der Beıltrag ber die Em in dem aMa malsge  lichen Werk ber
die deutschen Freikirchen

In Wie S1C wachsen. Zwölf Gemeinden im geistlichen Aufbruch. Hg VO Ian
Walker, Stuttgart 1980, 114—140 (Zitate auf 126 151 136)
Eine deutsche Freikirche Zum Selbstverständnis der EmK. Wul 19068, 235 f’
Evangelisation, 1ssion un SO’ziale Verantwortung. In EmK Positionen. Erläute-
TUNgSCNHN Evangelikalen-Papier, EmkK heute 25, 1978, 10—12; Verbindlicher Jau-
be, verbindliche Gemeinde, verbindliche Lehre Kennzeichen der Methodisten 1in
Mitteleuropa. Mit einem Anhang Woher kommt der Namen „Methodisten“? EmK
heute 41, 1984
Die charismatische rundstruktur der Evangelisch-methodistischen Kirche Eın Be1i-

17 rag zwischenkirchlichen Gespräch. EmkK heute (Zitate auf und 14)
Die Evangelisch-methodistische Kirche In Glieder einem Leib Freikirchen in
Selbstdarstellungen, hg VO: ans-Beada Motel, Konstanz 1975 17472
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inen zweıten Schwerpunkt endie edeutung VOIN Evangelisation
und 15S1075N für dieel in Kirche un Gemeinde, wobei ihm aAuch 1er
wichtig ISt, das besondere Profil freikirchlicher bZw methodistischer mM1SS1-
onarischer Arbeit herauszuarbeiten.!* Kennzeichnend für S1Ce iSst, 4SS CS in
ihr weniger den „Ruf ZUrLr Kirche“ als vielmehr den „Ruf T1S-
tus  06 geht och gerade uUurc diese Form der Evangelisation erweisen sich
auch Freikirchen als „Kirche für das Volk‘“ 15 e1 bleibt nicht bei
grundsätzlichen Überlegungen stehen, sondern eie auch praktisch Or1-
entierte Arbeitshilfen.!*

and in and mI1t diesen praktisch-theologischen Arbeiten ging auch
die Erforschung der Geschichte der methodistischen Kirche weiıter, teilwei-

in kleineren tudien Einzelfragen, ! teilweise mit eitragen grund-
sätzlichen ragen, WI1e „Warum kamen die Methodisten ach Deutschland?‘“1©
der „Die Methodiste  IC 1im rıitten Reich“ *!/. Zum letztgenannten Be1l-
ira gab kontroverse Diskussionen, da O1g versuchte, das Verhalten
Trender Methodisten im rıtten Reich angesichts einer ihm überzogen
erscheinenden Kritik verständlic machen, hne damit einfach
verteidigen. Auch in der 1982 erschienen offiziellen Geschichte der EmAK,
hat o1g ZWEe1 wichtige Kapitel verfasst. !® Miıt dem Heft „Wıe erarbeite ich
eine Gemeindegeschichte?“ (1985) gab den Gemeinden praktische Rat-
schläge für die Arbeit Festschriften ubiläen.

Schon Ende seiner Seminarzeıit schreibt O1g! einen ZU)| Thema: Klassi-
sche Evangelisation und NCUC Volksmission. In; Theologische Besinnung, Zehn Auf-
satze, Eigendruck (Predigerseminar der Methodistenkirche, Frankfurt/M.), 1959, Yis

(das Heft enthält weitere beiten VO|  z Studienkollegen Voigts) Weiıter Methodis-
tische Evangelisation und landeskirchliche Volksmission. WuTlT Z 1969, 224—-229;
Evangelisation der Freikirchen. In Das missionarische Wort, 23/1970, 297-305; Me-
thodistische Evangelisation im volkskirchlichen Kontext. EmkK heute 20 1979; Das
Evangelium für Zeitgenossen. EmK heute 39, 1985; Die missionarische Existenz der
Gemeinde. EmkK heute 40, 1955
Methodistische Evangelisation, WuT 28 1969, 228
Evangelisierende Gemeinde. Studienbrief „Gemeindeaufbau“, hg VO|  . der (Bei-
lage Das missionarische Wort /1979); Glaube als persönliche Erfahrung. Ar-
beitsmaterial für das Evangelisationsprogramm SEINEM 19380; Wir I9-
den 1LE Nachbarn ein. Kleine adventliche Feier. Arbeitsmaterial „Missionar1-
schenB, 1980
Aus der Geschichte der Gefängnisreform in nglanı John Wesley John Howard
Elisabeth FTYy. IMis 1968, 2374-381; Eın Beispiel freikirchlich-sozialdiakonischer
tung (John Wesley, John Howard, Elisabeth Fry) Wul 1968, 191—-197; Die Wesleya-
nische Methodistengemeinschaft in Deutschland. kın methodistischer Beitrag An-
fang der Mutterhaus-Diakonie in Deutschland Okumenische Diakonie 1in voröku-
menischer Zeit. 7! 1978; Die Anfänge der Evangelisch-methodistischen Kır-
che in Hessen. E 1982; Ludwig Jacoby. Gründer der methodistischen
Kirche in Deutschland. Privatdruck, Oldenburg 1984
GEM 4/1975, 1979
GEM S8/ 1980
Der deutschsprachige Zweig der Methodistenkirche in den Vereinigten en VO|  >
Amerika. In: S  [ Steckel TNSE Ommer (Hg.), Geschichte der Evangelisch-metho-
distischen Kirche, Stuttgart 1982, 39_58a ebd |DITS Methodistenkirche in Deutschland,
85
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en diesen ufgaben vernachlässigte O1g SC1IN Engagement für die
Arbeit in den Medien und für die Okumene nicht Se1it 1969 Wr als Ver-
indungmann der 10 Bremen, un: NDR auch Mitglied in
der Rundfunk und Fernsehen der VEF, se1it 1979 der VO  . den Freikir-
chen gewä.  e ertreter in der Hörfunkkommission des Gemeinschafts-
werks der Evangelischen Publizistik (gep) und se1it 1975 Vorsitzender des
Okumenischen ats in Bremen

ISuperintendent in West-Berlin

1984 wurde Karl l He1inz O1g VOoOn Bischof Hermann ticher ZU Superin-
tendenten für den Distrikt West-Berlin berufen. 1ese Au{fgabe stellte VOTLT
besondere Herausforderungen. DIie Insellage der beeinflusste die AT
eıit in den Gemeinden erheblich ugleic wurde die Urc die
wachsenden Reiseerleichterungen immer mehr ZuUur Drehscheibe zwischen
Ost und West und ab November 1989 beanspruchte die Gestaltung der
Wiedervereinigung viele Kräfte Andererseits Wr dieel 1im Blick auf die
Zahl der Pastoren und Gemeindebezirke, die begleiten9 schr
überschaubar und damit Kräfte frei, besondere ufgaben über-
nehmen, WOZU O1g auch SCINC bereit WAÄärL.

Vor em Lrat 1U das Öökumenische Engagement in den Vordergrund
Voigt WAdr Mitglied schr aktiven Okumenischen Berlin und übernahm
VO  - 1987 bis 1991 dessen Orsıtz Seine Aktivität in der Vereinigung van-
gelischer Freikirchen intensivierte besonders 1m Bereich der Offentlich-
keitsarbeit. Von 1984 his 1998 Wr Mitglied in der Rundfunk-Fern-
sehen-Medien der und VOoO  — 19838 his 1999 die Freikirchen 1im
Kuratorium des ebd. Medienpolitisch Wr 1e$ eiNne aulserordentlich be-

und aktive eıt. In Zusammenarbeit mıiıt Gerhard Bel-z (EmK) und
Friedrich Schneider (BEFG) gelang CS Oi1gt, Bereich des Privatfunks,
des Fernsehens und der Informationsdienste die Kooperation mit der
un den Freikirchen deutlich verbessern.

Von 1989 his 2000 Wdr Karl Heinz O1g Delegierter der EmK in der
Mitgliederversammlung der ACK und blieb his 2010 stellvertretendes Mit-
glied, sodass auch weıter nicht selten den Sitzungen dieses Gremi-
z eingeladen wurde. Von 1992 his 2000 WAar Okumenebeauftragter
der EmK un:! ahm als ertreter seinNner Kirche regelmälig den Synoden
der und nicht selten in Vertretung des 1SCHNOIS auch den Sitzun-
SCH des Vorstands der ACK teil Obwohl sich nıe scheute, eın kritisches
Wort bestimmten Vorgäangen wurde sSsEINE Mitarbeit in der
ACK schr geschätzt, da SEINE kritischen Stellungnahmen fast immer mit
konstruktiven Vorschlägen verbunden ine QAaNZeC Reihe VO  a Aktio-
I1lcCcnNn der ACK ist auf SEINE Initiative hin entstanden. Eın Zeichen dafür 1St
auch, ass Professor Hans-Jorg Urban VOoO ohann-Adam-Möhler-Institut
in Paderborn ih bat, für die Katholische Nachrichtenagentur Oku-
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menische organge, insbesondere im freikirchlichen Raum, kommen:-
tieren.

Natürlich hat auch diese Aktivitäten mıiıt historischer Forschung
begleitet un deren Ergebnisse veröffentlicht, wobei die umfangsreichste
Studie interessanterwelise eine Arbeit Geschichte der Evangelischen Al-
lianz war. !” Auch das nteresse der Geschichte der eigenen Kirche CI-

lahmte nicht, wobei sich mıiıt den entsprechenden historischen ragen oft
ein €es Interesse verband.“° Selbst das ema Diakonie Wr nicht VCI-

SCSSCH, sondern wurde anlässlich der Konferenzen für Diakonie der
1986 Qanz praktisch behandelt.“!

3—2 Pastor in Kiel

Da in der EmkK das Amt eines Superintendenten eitlich begrenzt ist, ende-
die Beauftragung in Berlin 19957 und Karl e1inz O1g rhielt eine

Dienstzuweisung den Gemeindebezirk Kiel DIie Lage in der dortigen
Gemeinde Wr ziemlich schwierig, aber O1g packte diese Aufgabe mit
Energie, aber auch MI dem in olchen Situationen nötigen Fingerspitzen-
gefü ES WAar schr beeindruckend mitzuerleben, WI1eE in der Gemeinde
Schritt für Schritt wieder CUuU«C Zuversicht wuchs und auch die Ausstrah-
lung ach draußen spürbar stärker wurde. Wie schr Karl He1inz O1g diese
Aufgabe erzen lag, zeigte sich daran, A4aSss bereit WAÄdLIl, auch ber
sSe1in 65 Lebensjahr hinaus och eın Jahr länger in der Gemeinde arbei-
en als diesem eitpunkt eın geeigneter Nachfolger gefunden werden
konnte, obwohl sich für den Ruhestand wichtige Projekte VOTSCHOMMEC
hatte

Die Evangelisché Allianz als Öökumenische ewegung. Freikirchliche Erfahrungen im
19 Jahrhundert Stuttgart 19901 vgl dazu schon früher: in führt der Weg der
Evangelischen Allianz? 1in Glieder eiNem Leib Freikirchen in Selbstdarstellungen,
hg an s-Bea Motel, Konstanz 1975, 2237340 Weitere hbeiten Zzur Geschichte
Öökumenischer Beziehungen: Okumenische Wirkungen der Wittenberger Reformati-

in den angelsächsischen Ländern. Mitteilungen der Studiengemeinschaft für (Ge-
schichte der EmkK MSGEmK) 0/1989, Heft 2’ 4_341 Beziehungen zwischen dem
deutschen Zweig der Methodistenkirche in Europa und der Okumenischen Bewe-
SUuNg. In Michel Weyer (Hg.), Der kontinentaleuropäische Methodismus zwischen
den beiden Weltkriegen. G(GEMK 3 9 1990, 155—-18338

20 Den Armen wird das Evangelium gepredigt. John Wesley die Reichen un die Ar-
mMC SGEmK 7/19806, Heft 1, 5—19; Hat John Wesley sich Mai 1758 „De-
kehrt“? EmkK heute 5 9 1988; DDie Gemeinschaftsbewegung und die methodistischen
rchen Fine Positionsbeschreibung Beispiel VO]  —_ Elias Schrenk aus des
100-jährigen Bestehens des Gnadauer Verbands 1988 SGEmK 0/1988, Heft 1’
11—24; Die Predigt durch Lalen in der Evangelisch-methodistischen Kirche damals
und heute FmkK heute 51, 1987

21 Im Vorfeld VO „Diakonie 86“ heute 4 9 1985; Mit Christus den Nachbarn.
Arbeitshilfe für „Diakonie uttgar' 1986
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Als Okumenebeauftragter der TC Wr auch VO  e Kiel AUuUsSs och
deutschlandweit atig un auf diesem Gebiet publizistisc aktiv.*® eine
historischen tudien fort und konnte ein1ige wichtige Beitrage
veröffentlichen.“> In dieser eıt intensivierte auch SEINE Mitarbeit BioO-
graphisch-Bibliographischen chenlexikon und erarbeitete dafür
eiNne steigende Zahl VO Biographie VOoO Personen AUS der methodisti-
schen Bewegung un ihrem Umtfeld (bis jetzt 25{) In einer Stu-
die ZUrFr Kirchengliedschaft in der Em ieferte mıiıt der Formulierung
„Gemeinde AUS Glaubenden und uchenden  C6 eın in der Folgezeit häufig
gebrauchtes chlagwort für das Selbstverständnis der EmK *4

2000 tatiıger Ruhestand

Im Jahr 2000 konnte O1g endlich den verdienten Ruhestand$der
ihn wieder ach Bremen zurückführte. Fur sein umfangreiches Archiv
wurden ihm in der dortigen Kirche der EmK ZWEeEe1 aume ZuUur erfügung
gestellt, sodass sich 1U auf SEINE historische Arbeit konzentrieren
konnte. Aber Sanz ZOQ sich och nicht AUS dem Tagesgeschä zurück. SO
hat immer wieder als Stellvertretender Delegierter in der Mitgliederver-
sammlung der ACK mitgewirkt, auch SE1INE Beıtrage für zeigen, WI1e 1n-
tensiıv das Öökumenische eschehen weıter verfolgt, und VOTL allem Wr

CS, der die theologischen Gespräche zwischen Freikirchen und Katholi-
scher Kirche anregtle, die se1it 2002 alle zwei Jahre 1im Möhler-Institut in Pa-
derborn stattfinden. erstien dieser Treffen hat auch selbst teilge-
nommen. “

Leuenberg zwischen Budapest und Wıen. epd-Dokumentation 5/1994 VO! DU
Marz 1994:; Okumene in der Diakonie. 150 Jahre Anlauf. In: Jahre Diakonische
Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kirchen in Deutschland /-1 hg VO der
Diakonischen Arbeitsgemeinschaft, Stuttgart 199 /, 56-63, uch in 7/1997 (1998)145-153; OÖOkumenischer Fortschritt zwischen Kirchenpolitik unı ‚reiner Lehre“ Was
hat uns die EmkK EKD-Okumene gebracht? Zehn Jahre Kanzel- und Abendmahlsge-
meinschaft. Erinnerungen und Einsichten. SGEmK, 9/1998, Heft 17 3_277 uch
in 7/1997 (1998) 115—136:;: Freikirchen und Okumenische ewegung. Die Bildungder Vereinigung Evangelischer Freikirchen zwischen Stockholm (1925) und Lausan-

Freikirchen-Forschung (FF) 9/1999, 151-187/; Okumenische Prozesse:
iel Hoffnung Irotz mancher Enttäuschung. Beobachtungen eines methodistischen
Christen. UNA 56/2001, .20
Aus westlicher Sicht. kın Beitrag Aufarbeitung uUuNlscrer gemeinsamen Geschichte
In (Ost und West. bEmkK 27 1995; |DITS Heiligungsbewegung zwischen Metho-
distischer Kirche und landeskirchlicher Gemeinschaft Die „Triumphreise“ VO RO-
bert Pearsall Smith 1im Jahre 18575 und ihre Auswirkungen auf die zwischenkirchli-
hen Beziehungen. Wuppertal 1996; Jacob Albrecht. FEın Ziegelbrenner wird Bischof.
Stuttgart 1997
Kirche mıit Gemeinden AaUS Glaubenden und Suchenden. Wer kann Kirchenglied in
der Evangelisch-methodistischen Kirche werden? EmK 1 $ 1998
Gottes C1S in allen Kirchen Werk Warum Freikirchler und Katholiken mite1i-
nander reden. In Walter Klaiber Wolfgang Thönissen (Hg.) Rechtfertigung in frei-
kirchlicher und römisch-katholischer Sicht, Paderborn Stuttgart 2003, ZTZD
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Aber chwerpunkt Wr 11U doch die Arbeit historischen Themen
und neben einıgen kleineren Arbeiten?® erscheinen in relativ kurzen Ab-
ständen umfangreichere Darstellungen grölseren Themenkomplexen.
Das gilt VOL allem für die Geschichte der deutschen Freikirchen im und

Jahrhundert, die inzwischen ZU Standardwerk geworden ist,“/ aber
auch für die Arbeiten Aufarbeitung der Haltung der Freikirchen im
Dritten Reich, ZUuUr Geschichte der Sonntagsschulbewegung und der
thodistischen 15S107N in Hamburg.“* Im Frühjahr 2014 erscheint eINe Ge-
schichte der Gemeinschaftsbewegung, in der insbesondere der Einfluss des
Methodismus auf diese ewegung behandelt wird.“? 1ese Arbeit ist be.
sonders charakteristisch, da sich O1g auf kaum eın anderes ema in-
tensIivVv 116e Vorstudien vorbereitet hat.>°0

Ich 1n Ur ZWEe1 3 entlegener te erschienene Artikel: Konservatiıv und
demokratisch ungewöhnliche Zwillinge früherer Frömmigkeit. Methodistische Be-
mühungen Frieden und Versöhnung nach dem Ersten Weltkrieg. In Okume-
nisch-missionarisches Institut des Ökumenischen Rates Berlin-Brandenburg (Hg.)
Mit un hat der Glaube nicht angefangen. Berlin 2001, 196—206; Sa\ınıımen
MiIt Thomas Schirrmacher), Menschenrechte für Minderheiten in Deutschlan: und
Europa. Vom Einsatz für Religionsfreiheit durch die Evangelische Allianz un die
Freikirchen im 19 Jahrhundert Studien Religionsfreiheit Band 57 Bonn idea-
Dokumentation mit ZWEI eitragen VO  - O1g! TT un! 51
Freikirchen in Deutschland (19 und Jahrhundert). Le1ipzig 2004
Schuld und Versagen der Freikirchen im „Dritten Reich“ Aufarbeitungsprozesse seit
1945 Frankfurt/Main 2005; Internationale Sonntagsschule und deutscher Kindergot-
tesdienst. Von den Anfängen bis Ende des eutschen Kaiserreichs. rche, Kon-
fessionen, Religionen 52, 2007; Methodistische 1SS10N in Hamburg (1850—-1900).
Transatlantische inwirkungen. Die Anfänge der Bischöflichen Methodistenkirche
und der Evangelischen Gemeinschaft in der Grofsstadt Hamburg. Göttingen 2010;
dazu kommen ine Fülle VO  - eiträgen in arsten Mohr (Hg.) Jedermanns
Freund Niemandes Feind. 180 Jahre Methodisten in Hamburg, Hamburg 2013
Der eıt 'OTaus. 125 Jahre deutsche Gemeinschaftsbewegung. Folgenreiche FEinflüsse
der methodistischen Kirchen auf die Gemeinschaftsbewegung un deren Verdrän-
SUNg. Im Anhang Faksimile-Druck der Erstausgabe einer Schrift VO  _ Prof. Theodor
Christlieb: Zur methodistischen rage in Deutschland (1882) Vorwort Hartmut
Lehmann Leipzig 2014

30 ESs lohnt sich diese Arbeiten einmal 1im Zusammenhang aufzuzählen Die Gemein-
schaftsbewegung un:« die methodistischen Kirchen. Eine Positionsbeschreibung
Beispiel VO  z Flias Schrenk Aaus des 100-jährigen Bestehens des Gnadauer Ver-
bands 1988 SGEmK 9/1988, Heft 17 11—24:; Theodor Christlieb, die methodisti-
schen rchen und die Gemeinschaftsbewe Ist die Bezeichnung „Neupietis-
MUS  . für die „Gnadauer“ haltbar? 45/46(1996/1997), 1998, 283-—319; „Die
Neuevangelisierung der längst Entchristlichten“ Fine Forderung VO| Professor
Christliehbh VO]  ) 18588 Evangelisation in Landeskirchen, Freikirchen und Gemeinschafts-
bewegung. In Rudolf Mohr (Hg.), „Alles ist CUCT, ihr aber seid Christi‘ Festschrift für
Dietrich Meyer, SVRKG 147, Öln 2000, 433-458; nterwegs nach Gnadau 1888 Sta-
tionen VO  - Professor Theodor Christlieb In Freikirchen und Gemeinschaftsbewe-
gung. 2/2002, 1—/O0; TITheodor Christlieb unıt die Evangelische Allianz EV. Allianz

Disziplinierung der „Aufserkirchlichen“? 52/2003, 181—-211; Friedrich VO  -
Schlümbach, Theodor Christlieb und die Evangelisation in Deutschland Vom OÖku-
menischen Verein MIt „undenominationellen Charakter“ Z.U| „Deutschen Evangeli-
sationsverein“. 53/2004, 337-359; Art Christlieb, Theodor (1833-1889),BBKL 2 E 2005, 144-170; Methodistische Einflüsse auf die Gemeinschaftsbewegung1im letzten Drittel des Jahrhunderts In Frank Lüdke Norbert Schmidt Die
LICUC Welt und der LICLUC Pietismus. Angloamerikanische Einflüsse auf den deutschen
Neupiletismus, Munster 2012, 109—-134
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1C iINd  —_ auf das Lebenswerk des Jubilars, wird INan VOL allem den
immensen el aber auch die bemerkenswerte Kreativitat bewundern,
mit denen die ufgaben durchgeführt hat, die sich ihm stellten der die

sich selber vornahm. In sSsEeEINETr Zielstrebigkeit und der Entschiedenheit,
mit der inge anpackt, kann freilich für andere ab und auch eın
unbequemer Weggefährte Se1n. Wer aber Unterstützung braucht, der findet
bei ihm kompetenten KRat und tatkräftige ilfe Ich hoffe, 4SS Urc me1Ine
Darlegungen auch deutlich geworden ISt, mit welcher eıite des Interesses
un:! des Engagements seinen l1enst hat amı soll auch ELWAas
VO  > dem ank sichtbar werden, der ihm VOoO  > Seiten seiner T'C gebührt,
der dieser 1enst in em alse gewidmet WAÄrL. en möchte ich
aber auch Sanz persönlic für alle Impulse und Unterstutzung, die ich VO  -
Karl He1inz O1g in uUlscrIer langjährigen Zusammenarbeit und darüber
hinaus erfahren habe

DIie Bedeutung seiner historischen Arbeiten achkundig würdigen,
steht mIır als Nichthistoriker nicht Dass ihm aber 2007 der Distin2uis-
hed Service Award der General COMMIiSsSSiOnN Archives and istory der
United Methodist Church verliehen wurde, ze1g die Wertschätzung, die
in achkreisen genieflßt Ich möchte 1Ur reli Merkmale seiner historischen
Arbeit ervorheben, die mır aufgefallen Sind: Er gehörte den9 die
entdeckten, W1E ie] Information für die Geschichte des Methodismus AdUus
landeskirchlichen und staatlichen Archiven Olen Ist.  ‘9 un hat das mıit

konsequentesten gENUTZL. Weiıiter ist symptomatisch, dass in den
letzten Jahren viele iographische Artikel geschrieben hat; Geschichte
handelt VO  ; Menschen, und ihr Leben und Wirken ist für ihn eın wichtiger
Schlüssel deren Verständnis. Sechr bewusst hat in diese Forschungen
auch Personen AUS der Evangelischen Gemeinschaft einbezogen, VOL allem
auch ihren historisch nicht leicht erfassenden Gründer aCcCo Albrecht
Und nicht zuletzt ist beeindruckend, WI1IeE O1g sich Schritt für Schritt
eine Thematik einarbeitet, SE Perspektiven entdeckt, aber auch CeinNne
einmal erkannte heuristische Hypothese beharrlich verfolgt

Die Evangelisch-methodistische Kirche und alle, die der Geschichte
der Freikirchen interessiert Sind, en Karl He1inz o1g! jel en
Diese Festschrift SO eın bescheidenes Zeichen dieses Dankes sSe1in. Er ist
verbunden mit dem herzlichen unsch  9 A4SS Gott ihm och manche Jahre
fruchtbaren Schaffens schenken möge.>*

Tau Ulrike Knöller VO entralarchiv der Evangelisch-methodistischen Kirche in
Reutlingen danke ich herzlich für die Bereitstellung VO  - Archivmaterial.
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Gesamtbibliografie VO  > Karl Heinz O01g (bis
Vorbemerkung des Verfassers
Meine Studien insbesondere geschichtlichen Fragen 1screr Kirchen ha-
be ich nicht als Historiker un:! schon Sar nicht als Wissenschaftler erarbei-
tet Ich habe mich immer als historisch interessierten Pastor 1iscIrIer Kirche
verstanden., der ach innen un: ach aufsen die Kirche mıit Sanz unterschied-
lichen Zielvorstellungen reprasentiert der diese un: jene rage DIS-
kurs beisteuert.

In meinen selbständigen Veröffentlichungen habe ich insbesondere ZWEe1
Strange verfolgt (1) die jeweils zeitgleiche Reflektion me1iner Arbeit in ilfs-
werk, Gemeinden, Superintendent, ÖOkumene-Beauftragter (wesentlic die
Hefite „emk-heute‘“‘) un: (2) das Verständnis 1ISCIET CNlıchen Tradition
Kontext VO  — christlichen Bewegungen un: Kirchen

Nach der Rahmensetzung in der „Geschichte...“ (1982), die sich erstmals
Eckdaten der sakularen Geschichte orientiert, habe ich nacheinander die

Evangelische 1anz, die Heiligungsbewegung, die Gemeinschaftsbewe-
SUNg, die Freikirchen, den Kindergottesdienst, (die Jugend- un: Frauenarbeit
fehlen NOC. und jetzt NOC: nicht abgeschlossen) die innerdeutsche Oku-
INECIIC erfassen versucht. Das ungeplante Hamburg-Buc.: fiel AUS diesem
Rahmen. Darin habe ich versucht, uUuNseceIre deutsche Herkunft weniger a4aus
England un VO  - Wesley her, dafür Kontext der Auswanderung in eine

volkskundlichen Kontext stellen. Nicht zufällig ist der Wesleyanische
Methodismus in Hamburg in den „Anhang“ geraten.

Meine Einzelaufsätze sind in der Regel CHIE Vorarbeiten für die VCI-
suchten „Übersichten“. Die Mehrzahl ist AaUus Vortragen der als Auftragsar-
beiten erwachsen. ine grölßsere Zahl VO  > Meldungen für den EvangelischenPressedienst ep un: die Katholische Nachrichtenagentur (KNA-OKT), WI1eE
auch andere berichtende eitrage in der Okumenischen Rundschau,
cn für mich wichtig, weil ich damit einen bewusstseinsbildenden Beitrageisten wollte, der sich Tm: den Öökumenischen Alleinanspruchder beiden sogenannten Grofskirchen wendet. KNA-OKI hat eine weite AWir-
kung bis ach ROm, WIE ich AaUuUs /itierungen me1ıiner eitrage ersah.

Die bisher reichlich 250 eitrage Biographisch-Bibliographischen KIr-
henlexikon umfassen Sanz bestimmte tegorien: (1) Personen AdUuSs
Evangelischer Gemeinschaft und Methodisten  che in Europa einschliefs-
ich Ausgewanderte, Bischöfe auf dem Weg zwischen USA und Europa, -
weit möglich Missionare, andere Personen, die der Vergessenheit A
heimgefallen waren (z.B Baltikum); (2) Personen, die nationale Trenzen in
ihrem kirchlichen lenst überwunden aben, weil die isherige Kirchenge-
schichtsforschung immer och eine regionale un! nationale Tendenz hat;‘
©) Bei veröffentlichten thematischen Übersichtsstudien, in denen ersonen
eine spezielle gespielt aben, konnte ich me1lstens auch gleich die B1O-
graphie un! die entsprechende Jlteratur erfassen un! auswerten Die in
Verbindung mit den Personenartikeln erfasste ıteratur kann für eitere
Studien e1cC se1n, da die der ibliotheken (aulßser der urttem-
bergischen Landesbibliothe un! der Münchener Staatsbibliothek) die

Immerhin sind durch meilne BKL-Beitraäge ZWe1 mM1r bekannte Dissertationen über
Friedrich VO|  ' Schlümbach Kiel) und Ernst-Ferdinand Ströter (Uni Greifswald),
SOWIE ine über Sonntagsschule (Münster) entstanden
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„Sektenliteratur“ nicht gesammelt hat, aber nunmehr bibliographische An-
gaben für die Suche und Fernleihe möglich sind.

IDa7zu kamen im Laufe der eıt verschiedene Lexikonbeiträge aufgrund
VO  - Anfragen.

Fur meine selbständigen Veröffentlichungen habe ich eweils LICUC Litera-
verarbeiten versucht. 1InNe SAaDNZC eihe VON Werken habe ich jeweils

der Phase der Erarbeitung rezensiert, oft zehn bis ZwOlNf Werke€
Jahrbuch Freikirchenforschung, in den Halbjahresheften EmK-Geschichte,
in der Okumenischen Rundschau un in anderen Zeitschriften. Auf die Er-
fassung der langen ıste VOI RKezensionen habe ich in dieser Übersicht Je-
doch verzichtet.

Im Zuge meliner Arbeit WAr 1C immer bemüht, den unterschiedlichen
Traditionen der heutigen FEmK Aufmerksamkeit geben un: S1C enNtspre-
Cn würdigen I iese Bemühung erwuchs A4AUuUsSs der Verpflichtung, die
Integration OÖördern

Ich bin selber überrascht, welche (für mich erkennbare Wirkung mMeINne Ar-
eıt hat Doktoranten, berwiegend Landeskirchler, auch Professoren, die
Studenten betreuen, melden sich bei mir, Informationen einzuholen. In
Dissertationen un:! Habilitationsschriften W1eE in ktueller ı@teratur wird
SI Kirche in zunehmendem Malils berücksichtigt. Ich freue mich darüber
un: erfahre das als CUuU«C rmutigung. Ermutigend auch für mich,
als der ere Direktor des Ottinger Max-Planck Instituts für Geschichte,
Professor Hartmut Lehmann, sich ach der Lektüre meines Manuskripts ber
die Gemeinschaftsbewegung selber anbot, eın Vorwort schreiben. Im
uCcC  1C auf viele Jahre darf ich dankbar erkennen, WAds Gott in meın Le-
ben hineingelegt hat

arleınz oigi
DIie olgende Bibliographie ist in sieben Gruppen unterteilt und arın Je-
weils his auf ruppe chronologisch geordnet Es handelt sich

Selbständige Veröffentlichungen
Aufsätze in Zeitschriften, Sammelwerken, Festschriften us  Z

epd und KNA-OKI Beitrage
Beitrage in der Kirchenzeitung „unterwegs“
Lexikon-Beiträge( 200 2 AA ersonen-Beıitrage im Biographisch-Bibliographischen Kirchenlexi-
kon (BBKL)
Liedtexte

Selbständige Veröffentlichungen
1:1 Arbeitshilfe für ruppengespräche ZU So’zialen Bekenntnis der Me-

thodistenkirche (Hg.) ran (1964) mit folgenden
eigenen eitragen:
Theologische Grundlegung, 10-15; Armut und Wohlstand, 25-29; Die
christliche Berufsauffassung, 35-43; Friede und Weltordnung, 44-49

12 Menschen Cr Wege Internationaler Diakonischer Jugend-
einsatz Eın internationales Austauschprogramm der Methodisten-
kirche mit der Örderung Mr das Ministerium für Familie und Ju
gend, Frankfurt/M 1966
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DiIie diakonische Verantwortung der vangelisch-methodistischen
Kirche Mit einem OrWwort VO  z Bischof Dr. rnst Sommer.. Metho-
dismus in Dokumenten Heft 11, Urıc 19068,
IDDIie Evangelisch-methodistische 1C W d S1Ce Liut Heft der Re1i-
he Informationen Aus der Evangelisch-methodistischen Kirche, Stutt-
gart 1968

15 11S Frieden, bearbeitet VO Voigt, Vereinigung
Evangelischer Freikirchen (Hg.), Wıtten 1970
Warum kamen die Methodisten ach Deutschland? ine ntersu-
chung ber die Motive für ihre 1SS1ıO0N in Deutschland Mit eiINEM
Geleitwort VO  —_ Prof. 13 Juürgen Winterhager, D:, Beitrage ZUr Ge-
schichte der Ev.-methodistischen Kirche 4, uttga 1975 (72 5.)

Aufl (1975), Aufl (1979) un Aufl Orwort Bischof Dr Fried-
rich Wunderlich
IDIie Wesleyanische Methodistengemeinschaft in Deutschland ine
Skizze ihrer Geschichte besonderer Berüc  ichtigung ihrer
Kirchwerdung.
und Kın methodistischer Beıtrag Anfang der Mutterhaus-Dia-
konie in Deutschland Okumenische Diakonie in vorökumenischer
eıt. Mit eiINEM Geleitwort VOoO  > Bischof Dr IrnNst Sommer. e1itra-

ZUr Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kirche I utt-
gart 197/8,
DIie charismatische rundstruktur der Evangelisch-methodistischen
Kirche Eın Beıitrag zu zwischenkirchlichen Gespräch Em heute,
Heft Z uttga 197/9,
Methodistische Evangelisation volkskirchlichen Oontext Überle-

ZUuU „Missionarischen Jahr“ besonderer Berücksichti-
SunNg historischer pekte
Referat einer Vorbereitungstagung, EmK heute, Heft 2 9 uttga 197/9,

1.10 Evangelisierende Gemeinde. Studienbrief „Gemeindeaufbau“. hg VO  .
der Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste Urc Pf. P Hel-
mMuL Flender, 4auch als Beilage 1)as missionarische WO  z{ eıt-
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2.192 Einflüsse des S-Federa Council auf die Okumene in Deutschland

Interkonfessionelle ilfe und ökumenische Kontakte. In EmK Ge-
schichte, Dokumentationsband der Europäischen Historischen Kom:-
MI1SS1ION, agung in udapest 2010

2.195 In die eparatıon gedrängt? rweckungsbewegung un:! Methodisten
merlan:ı In ahrbDuc der Gesellschaft für niedersächsische

Kirchengeschichte,
2.194 „Heldengedenken“ 1im rsten Weltkrieg. inDliıcke in die Evange-

lisch-methodistische Kirche FKın Werkstattberic In Freikirchen-
orschung 23, 2014

2.195 Freikirchen 1im Nationalsozialismus. nmerkungen ZUrLr Frei  CcChen-
orschung. In Philipp Thull S ); Christen 1im rıtten Reich, WI1S-
senschaftlich:! Buchgesellschaft, Darmstadt

2.196 “Independence Day” 1im Berliner Tiergarten Juli 1861 ethNoOodIis-
ten in Berlin 49 Jahrhundert): In Jahrbuch für rlin-Branden-
burgische Kirchengeschichte.

2.197 Hoffnung hne Resignation. IDDie innerdeutsche Okumene braucht
das Engagement der reikirchen Ortrag In Stufen. Zeitschrift des
Adventistischen Wissenschaftlichen Arbeitskreises Va Darmstadt.

epd un KNA-OKI eitrage Publikation uUurc die
Presse
ESs handelt sich in den 1er erfassten Titeln nicht infache Meldun-
SCH Ereignissen, sondern informierende un! kommentierende
eitrage.

35.1 ‚WEe1 Weisen, Gemeinschaft der Naı sSCe1Nn Lutheraner und Me-
thodisten gehen aufeinander (Auf dem Weg STÄAHT. Kirchengemein-
schaft). In epd, Ausgabe für die chliche Presse, Nr. 46/1984, -
11

52 DIie Heiligungsbewegung eın VEISCSSCNCS Kapitel. agungsbericht
methodistischer Historiker. In epd für die 1TC resse, VO
Z Marz 1990

55 Europas Methodisten VOTLT erausforderungen. In epd für die
Kirchliche TrESSE, VO SeptL. 1990
Chance für eine evangelisch-öÖkumenische Militärseelsorge. Neuord-
NUuNg würde egru In epd für die Kirchliche Presse Nr. 3L, VOoO

TE Auch in epd-Dokumentation: Das heftige Tauzie-
hen die Militärseelsorge geht weiter. Nr. 9/1994,
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4:'5 Gordon Rupp, C1inNn Engländer versoöhnt ehemalige Feinde Zum
odestag Öökumenischen Freundes In epd für die Kirchli-

che Presse Nr 47 VO NOV 1996 14f
estrafung für Kirchenaustritt? Zum Problem der „Kultursteuer In
epd für die 1C Presse Jan 1997 111

ST Zwischen gesellschaftlichem ngagement und evangelistischer Hilf-
losigkeit rchen INUSSCI Konferenz Europäischer Kirchen tatkräafti-
SCI nNntierstutze inarucke VO  - der Vollversammlung In
epd für die Kirchliche Presse Nr VO Juli 199 / 5f
ese privilegiert Hort eim eld die Freundschaft zwischen
Landes- un Frei  en auf? In epd für die CNliıche TESSE Nr 35
VO 1997 f

und Methodisten mehr Verbindlichkeit Lut NOL Jahre Kan-
zel- und Abendmahlsgemeinscha In epd für die Kirchliche Presse
VO dSept 199 / 14f Auch Reformierte Kirchenzeitung 138
Jg Nr 395

23.10 Wendezeit Kin Zeitalter zwischenkirchlicher Beziehungen
Marz 1948 Gründung der Arbeitsgemeinschaft hristlicher KIr-

chen In epd für die chliche Presse VO Febr 1998 16f.
.11 Klein aber fein Kirche des azareners a  Fre Deutschland In

epd für die Kirchliche TESSE VO Marz 1998
A Landeskirchler Freikirchler und Katholiken OOTt Maı

Vor NCUNZIS Jahren kumenische Friedensfahrt ach England In
epd für die chliche Presse VO 15 Maı 1998 13{ Auch
Freikirchen-Forschung Nr (1998) 230-252

.13 Okumene IST messbar Zum Votum „Kirchengemeinschaft ach
evangelischem Verständnis“ (Vgl Nr 122): In epd Dokumentation
„Klarstellung“ 95  CHCrFEr Klärungsbedarf“ Beitrage ZU EKD-Votum
Kirchengemeinschaft Nr 15 2002 April 2002 DIiDA

4 14 Unübersehbarer Öökumenischer Fortschritt DIie Oecumenica
stärkt Profil und Aufgabe VO  - ACK (Arbeitsgemeinschaft Christl
©  eCh und (Okumenische entrale). Beilage Katholische
Nachrichtenagentur Okumenische Information (KNA-OKI) Nr.

122003, ema derO (6
5.15 In Demut gebeugt Freikirchen und Schuldbekenntnisse ach 1945

Beilage Katholische Nachrichtenagentur kumenische Informa-
tiıon OKI) Nr August 2004 (S

23.16 Zeichen Kontakte Annäherung VO  - Pfingstkirchen die TEC1-
kirchen In 15 unı Nr 1f

&.17 Weniger 99  O player“ mehr „global prayer“” Landesbischöfin
unsche für die Evangelische 14nN7z In KNA-OKI VO

Juni 20006 Nr 25
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5.18 Okumenischer Fortschritt Methodisten stimmen Rechtfertigungs-
erklärung VON ugsburg In KNA-OKI Nr. 51 VO August 2006,
Z

3.19 „Koalition für 1S5S10N und Evangelisation“ Bischöfin Rosemarie
Wenners unsch die „Evangelische Allianz‘“ In KNA-OKI Nr.
VO Sept 20006, 10f.

520 Den Partner Erbe eilhaben lassen. — John Wesleys Lehrpredigten
un ihre Bedeutung für die Okumene. In KNA-OKI Nr. 47 VO

2006, Of.
521 Okumene weltweit: Fünf Fre  iT'chen 1im ilateralen Dialog mit der

römisch-katholischen Kirche In KNA-OKI Nr. VO Dez 2006,
14-19

S22 Mennoniıten begrüßen weltweiten Dialog mit Katholiken In KNA-
OKI, eft3 200 /,

S .25 Kın aufßergewöhnlicher Lutheraner. Briefe Nathan Öderbloms VCI-

Öffentlicht In KNA-OKI Nr VO Marz 200 7, Y
224 OÖOsterreich: Eucharistische Gastfreundschaft zwischen Alt-Katholiken

un:! Methodisten. In KNA-OKI Nr. 13 VO Marz 200 7,
425 99  emeınsam handeln, immer möglich ist!“ Wie geht CS WEe1-

ter mMIit der ACK? In KNA-OKI Nr. VO April 2007, 11{£.
2.26 ine fast VEISCSSCHC Wurzel des Okumenischen ates der Kirchen

Vor 100 Jahren wurde die (8)N Sunday School Assoc1iation
gegründet In KNA-OKI Nr. VO 15 Maı 200 7, s-1  b

a 27 Fortschritt ist möglich Baptistischer Okumeniker: Übereinstim-
MUunNng in der Rechtfertigungslehre. In KNA-OKI VO Marz
20135,

.25 Pfeiffer SO OSS un Reıiter DNCNNCIL.. Kategorie „evangelisch-freikirch-
lich“ als Sammelbegri ist unseros In KNA-OKI VO April 2015.
Heft [ 5

4,209 Eın chlein in der IC 125 al  re Gnadauer Gemeinschaftsver-
band In KNA-OKI VO Maı 20135, Heft VO Maı 2015

5.50 Demokratisch sSEIN Methodistische Kirche beriet Verfas-
sungsänderungen. In KNA-OKI VO Junı 2015; 7

551 DIie Tur einen pDalt weiıiter geöffnet iNe reikirchliche imme ZuU
römisch-katholischen Dialog. ezension Thönissen, Eın Konzil
für eın Öökumenisches Zeitalter, 2015 In KNA-OKI VO Sept.
2015, Heft 38, 131.

552 Qualifizierte Minderheiten Neubesetzun: des Rundfunkrates
1st eın Fehler. In KNA-OKI VO Juni 2015, Sf.
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eitrage in „unterwegs”
Vorbemerkung des Verfassers:
eEINEC eitrage in der methodistischen Kirchenpresse verfolgen das Ziel,
historische Kenntnisse vermitteln un:! dadurch dentitätsbildend
wirkend

4 1 Richard eger Geistlicher Führer und kirchlicher Verwalter A
195 /) In IW  S Nr. VO an 200 /,

AD Von Friedrichsdorf ber Heilbronn ach New ork Abraham OUuIlSs
On ZU 100 Geburtstag. In ITW  S, Nr. VO April 2007,

4.3 die Kirche bekannt machen...“ Nast (zum 200 Gehbhurts-
lag am 15 Juniı 2007 In IWNr. 12 VO Juni 2007,

4 4 Iirnstar nicht NUr angervater. In TWI Nr. VO

Juni 200 7,
4.5 Zu Charles Wesleys 300 Geburtstag. edenkfeier in den USA

podium Nr (Sept.) 2007,
46 Europa Teil des weltweiten irchspiels. 190 7 Methodistischer

Ongress in Kopenhagen In ITW Nr. VO 11 November
200 7, 241
Netzwerker des Methodismus Das Leben VO  — Charles Cook Ö/-

In IW  S Heft 4, Fehbhr. 20058,
48 Volksmission Evangelisation. Johann Hinrich Wichern 200 Jah-

In IW!  s Heft Ö, 13 April 2008,
4.9 Lieber verbraucht als VerTrOosStel aCcCo Albrecht Zzu 200 Geburtstag

In IWHeft 10, W: Mai 2008, 245
4.10 Autoritares Krisenmanagemen CZ Bunting zu 150 Geburts-

In ITW  S, Heft 12. unı 2008,
Al Generations- und Kulturwechsel der Jährlichen Konferenz in Kre-

lingen. In ITW  S Heft 1 Junı 2008, 151
@19 Wie sich die Jährliche Konferenz veräiändern kannn TW  S Heft

1 2010 VO Mai 2010, 2f.
4.13 Der Weg ZUur Einheit in Gemeinschaft ist stein1g. DIie Evangelische Al-

lianz ach 1945 In TW  S Heft 14; 2010 VO Maı 2010,
BAT

4.14 Lobbyisten für Religionsfreiheit Kirche und Politik In TW  S
2010 VO August 2010,

4.15 Ein prägender Bischof mMit Ecken und nten ilhelm Orwig
In TWI  S 2010, Heft 18 VO August 2010,

4.16 Ein lutherischer Methodist und er Hymnologe: eter CAMU-
cker. In IW!  S 2010, Heft VO alschdruc 2010,
richtig:) Sept 2010.

ET Kirche im Zeichen des andels Baugeschichtliche inDlıcke In
TW 2011 eft VO Januar 201T: 20{.
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4.18 Zu schläfrig, steif un! zimperlich Heilsarmee und etNOdiıs-
Ie  5 In TW  S 2011, Heft VO April 2011,

4.19 en mMit der und der Tageszeitung Philipp Potter ZU

Geburtstag. In TW  S 2011, Heft VO August 2011,
420 Glaube ist in der Liebe atıg Einheftung Diakonie. In ITW  S

2011, Heft 19, VO 11 September 2011
421 Neulandmission in Mecklenburg-Vorpommern. Flucht und ertre1i-

bung (Teil In ITW  S 2012 Heft 1 16-18
4 DD DIe wiedervereinte Kirche ZWanNZlg re ach der entralkonfe-

re in Berlin 1992 In TW  S 2012, Hefit 25
4.23 Kın Organisationsgenie mit missionarischem Profil Philipp Schnatz

In IW 2015 Heft I 10f.
4 .24 Elias Schrenk eın 1SS10 Nar und Evangelist. In TW  S 2015

Heft VO Sept

Ausgewählte Buchbesprechungen
Gerhard Lindemann, Für Frömmigkeit unt Freiheit. DIie Geschichte der [ In

ternationalen| Evangelischen Allianz Zeitalter des Libe  mMUuUSsS G—
Theologie orschung Wissenschaft 24, er 2011 >

In Okumenische Rundschau 61 (2012), 275-378
Gisa auer, vangelikale Bewegung und evangelische Kirche der Bundes-

republik Deutschland Geschichte eines Grundsatzkonflikts (1945-1989).
Arbeiten Kirchen- un Zeitgeschichte 35; Goöttingen 2012 (796 5
In: ahrbuch für Evangelische Kirchengeschichte des einlandes, 62
(2015); 287-296

eitrage für verschiedene Lexika
5 { Albrecht, aCOo In Evangelisches Gemeindelexikon, hg VOILl Erich

aCcCu Wuppertal 197585,
2 Melle, Otto In Evangelisches Gemeindelexikon, hg VO  > Erich

AaK Wuppertal 197/5, 245[.
55 Methodisten. In Evangelisches Gemeindelexikon, hg VO Erich

aCc.u Wupperta 19758, 249-351
Methodismus. In Okumene Lexikon Kirchen Religionen CWEe-
NSCH, Frankfurt/M 1985, Sp 798-8302

55 Evangelisch-methodistische Kirche (EmK) In Evangelisches Kirchen-
on (EKL), Aufl (Neufassung), 1; Gottingen 1986, Sp
Evangelisch-methodistische Kirche In OrterDuc. des Christen-
(ums, hg VO  - Drehsen Uu.d., utersio Urıc 1988, 2206(1.
aCcCo Albrecht In Evangelisches Lexikon für Theologie und Ge-
meinde, hg VOIN Helmut ur  art 1, Wuppertal 1992,
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Ludwig Sigismund Jacoby. In Evangelisches Lexikon für Theologieun Gemeinde, hg VO  _ Helmut Burkhardtu Z uppertal 19935,
978

In Evangelisches Lexikon für eologie und Gemeinde, hg VOoO  —
Helmut urkhardt u. 5: Wuppertal 1994

Ordination freikirchlich, 1483 (mit Brandıt).1Z1St freikirchliche, 1634
Siegmund-Schultze, Friedrich,
Verwaltung, kirchliche freikirchlich,

3 10 DIie Evangelisch-methodistische Kirche In Michael Klöcker / Udo
woruschka, andbuc der Religionen, Kirchen un:! Glaubensge-meinschaften in Deutschland I1 2225 Landsberg 199 251

5.11 John OUuls Nuelsen In Neue Deutsche Biographie, Mun-
chen 1999, 471

5 12 Freikirche. In Evangelisches Soziallexikon, Neuausgabe hg VO
artın Honecker U.d.,, Stuttgart 2001 Sp 511

5.15 Methodismus. In Evangelisches Soziallexikon, Neuausgabe hg VOoO  —
Martin Honecker Uu.d., Stuttgart ZOUOL1, Sp 3-1

5.14 Evangelische Allianz In Taschenlexikon Okumene, hg Harald
Uhl, Frankfurt aderDorn 2003, 90-92

Abgeschlossene Beıtrage, die 2014 erscheinen:
5.15 Albrecht, aCo In Evangelisches Lexikon für Theologie und Ge-

meinde Neuausgabe 2014, NCU)
516 Allianz, Evangelische in Europa. In nNeuU)
517 Auswanderung. In (ELThG -NeuU)
5.18 Blankenburger ianzkonferenz In neu)
5.19 Bremische Evangelische rtchen In NeuU)
5.20 Christlieb, Theodor In Neu)
521 Craig, James In neu)
5202 Dallmeyer, Heinrich In NeuU)
5.23 Dissenter. In (ELThG -Neu)
5.24 Dissidenten. In (ELThG Nneu)
5.25 Luise In Historical Dictionary of Methodism. Neuausgabe2014
5.26 Friedrich Wunderlich In Historical Dictionary of Methodism. Neu-

ausgabe 2014
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eitrage 1mM Biographisch-Bibliographischen Kirchenlexi-
kon Verlag Traugott autz, Herzberg
Vorbemerkung des Verfassers:
Der erste Band des BB erschien 1975 nzwischen umfasst das Lexikon

Bände, eitere sind geplant and un:! fast vollständig and
wurden VO  - Friedrich ilhelm autz herausgegeben un: auch inhalt-
ich erarbeitet. Mein frühes Interesse diesem Lexikon wurde geweckt,
als ich in der ersten jeferung auch einen Beıtrag ber aCO| Albrecht,
den Gründer der EV. Gemeinschaft, annn ber Thomas Coke, den 221er
der methodistischen Weltmission, un! andere entdeckte, die ich
in Lexika vergeblich gesucht hatte Dann irat ach dem Tod des Verfas-
. un:! Verlegers 1979 eın Stillstand in der weıiteren Herausgabe e1n,
his SC  1e  ich der Sohn Traugott autz die in Hamm einmal begonnene
Arbeit CELTW:; 4A18 1990 VOI Herzberg AUS weiterführte. Jedoch veränderten
sich die Voraussetzungen. Traugott autz suchte sich einen Autorenkreis
für die weıitere Erarbeitung der eitrage. Es Wr erkennbar geworden,
24SS eine Person eın olches Werk nicht schreiben konnte. Durch die
Vermittlung eines Historikers der Universita: in München wurde ich ZUTFC
Mitarbeit eingeladen. Es zeichnete sich eine ungewöÖhnliche Konstellation
ab Die Autoren bildeten, SOWEIL S1Ee aran interessiert e  8 den era-
terkreis des alleinigen Herausgebers. Ich habe die Gelegenheit ZuUur Mit-
gestaltung Adus methodistischer Sicht wahrgenommen. Daher sind bisher
reichlich 250 Persönlichkeiten, überwiegend anner, aber mMOÖg-
ich Wr auch Frauen, AaUS den Traditionen der Evangelischen Gemein-
SC un: der Methodiste  T  C in Europa un den USA (Z ach
Europa erüberwirkende Bischöfe) aufgenommen. DiIie in der Vergan-
genheit lexikographisch kaum erfasste Literatur A4Aus uUunNnsecerer methodisti-
schen Tradition ist jetzt für die irchengeschichtliche un konfessions-
kundliche Forschung bibliographisch weitgehend erschlossen un: Urc
die gutle Verbreitung des Lexikons in einer grolisen Anzahl VOoO  - Biblio-
theken und ber das nternet greifbar Meine emühung ist SCWCSCIL, die
Monographien der jeweils biographisch erfassten Personen umfassend,
möglichst vollständig erfassen. Manche bisher kaum beachtete der
1INs1gelretene Literatur konnte rhoben werden. Zunehmend
wurde auch auf Fundorte für Quellen hingewiesen, der zukünftigen
Forschung ber Sekundär-Literatur hinaus Turen Ööffnen. Die Erfas-
SUNg VO]  —_ einzelnen Aufsätzen, überwiegend verstreut unterschied-
lichen Publikationen, wurde hne Einschätzung des Wertes der Quel-
len sporadisch, aber Laufe der eıit immer umfassender aufgelistet.

Namen (Lebensjahre Kirche/Lan:  unktion ahr Spalten
Achard, Clement (1855-1902) MK-D-Schweiz 1998 678-680
Ahrens, Wilhelm (1811-1901) K-UÜ Lieder 14 1998 689-691
Albrecht, aCO (1759-1808) EG Gründer 52 2011 1024

1998 77iAndel, Adrian VAd'  —_ (1823-1904) Wesl./MK-D, spater
Andrews, Edward G  5-19| Bischof 1999 20022
Arnold Max (1888-1977) M  $ Sup 52 2011 28-39
Arthur, William (1819-1901) Wes| . GB, Heiliggsbewegg. 1998 5-730
Bader, arl (1860-1918) EG- Sup 1998 734-738
Bähren, Gustav (1864-1944) EG-Pred. 32 2011 27-42
Bagdasarianz, Sembat (1860-1942) MK-Europa 4A2 2011 42:52
Baird, obert (1798-1863) US-Rev. in Europa 2007 71775



Gesamtbibliografie UVO:  - Karl Heinz Voigt I

Namen (Lebensjahre Kirche/Land/Funktion ahr Spalten
Baker, Joesph Allen (1852-1918) G  y Quäker 2005 169-177
Ball, Hannah (1/7/3:1/92) MK-GB, Sonntagsschule 1999 5/-59

K-US Bischof 1999 59-63angs, Nathan (1778-18062)
Barchet Gottlob (1853-1930) EG-D, Pred 15 1999 64-69
Barchet Gottlob (1887-1967) EG- Pred 15 1999 69-70
Barchwitz-Krauser (1847-1935) Freik.D/Chile 35 201 2

arra John ook (1852-1892) Wesleyaner-D 15 1999 75-86
2000Barth, OSa (18/9-1958) wesleyanisch-D 49-5

Bast, Anton (1867-1937) MK-Bischof Dänemark 2000 51-55
Beck, bin Herm (1842-1931) EG-D, Pred 15 1999 106-113
Beck, Bernhard (1840-1912) EG- Pred 2000 57-60

19985 751-755Berger, Johannes 1-1 EG-  y Pred
Bernstorff, Andreas (1844-1907 em.Bewegung, EvV. 2007 79-99
Besch, Guünter (1904-1999) LK-Prases Brem.FEv.K. 32 2012 “
Bialloblotzki, Christoph (1799-18069) LK/Wesleyaner 1999 132-142

I1)-Verein Brüder 1999 159-196Bischoff, Christian (1829-1885)
Böhler, eifer (1/12:5/7/3) Brüdergem. 2000 138-143
Boehm., Henry (1775-1875) K/EG-USA 1999 236-238
Boehm, iın (1/25-1812) Vereıin. Brüder S 1999 238-242
Bohr. Stephan VO' (18358-1958) Wesl./MK-D, Pred 2000 151-156

Heilsarmee-GBBooth, Cathrine (1829-1890) 1999 256-257
Bowman, Thomas (1836-1923) EG-Bischof-USA 1999 294-296
Breiter, ans Jakob (1845-1893) MK-D/Schweiz Lieder 1999 3135-319
Brockes, Ferdinand (1867-1927) Gem.bewegung 15 1999 257-361
Bröckelmann, Johann (1816-1892) Sonntagsschule 1999 261-367
Bruns, Ahlerd Gerh.(  3-19 MK- Pred 1995 8238-842
Bucher, ugus (1862-1937) K-D-USA, Pred Red 1999 2369-376
Bunting, Jabez (1/79-1858) Wesl.-GB, Präsident 1999 276-379

MK- Pred 2000 209-2Burkhardt, arl H.(1855-1929)
Burt, William (1852-1936) K-UÜ Europa, Bisch 1999 5/9-382
Carter, Henry (1874-1951) MK-GB., Ökumene 15 1999 393-397
Christlieb, Theodor (1855-1889) LK-Gem-bewegung, Prof. P 2005 144-170

1999 268-276Clark, dam (1760?-18 MK-GB, Theologe
Cook, Charles (178/-1858) MK-Frankr., Pred 1999 4Ar /:4272
Cook, Emile (1829-1874) MK-Frankr., Pred 1999 422-433
Craig, ames (18183-1899) IrischJudenmiss.i.D. 1999 4235-443
GCramer (Kramer) Michael (18535-1898) MK-US-Konsul, Pred 2005 155 -190

4406-452Cuntz, Friedrich (1831-1906) L - Gem-bewegung 1999
Danker, Georg (1794-1837) MethUSA, Pred 2 2011 205-210
Dibelius, Franz Wilh.( 7-1 So-Sch./Kinder-GD 200 / 243-350
Dieterle, Christian (1843-1911) Wes]L.-D, Pred., Lieder 1999 465-468

1999 469-473Doering, Heinrich (1811-1897) MK- Pred
Dodge, Ralph (1907-2008) 1SS., Bisch Kuropa 2000 276277
Dreisbach, Johannes (1789-18 71) G- Pred 15 1999 476-479
Dubs, Rudolph (1853/7-1915) G- Bischof 1999 480-4872

-U. Miss.-Sekr. 15 1999 482-485Durbin, John (1800-1876)
2006Durdis, Georg (18/7-1918) K-Litauen, MISS. 26 274-280

Eardley, Sir Culling (1805-1863) Engl Allianz 1999 487-495
Eckstein, Herbert (1912-2003) G/M Sup 223 2004 286-291

bedeutet: erscheint im Frühjahr 2014
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che  nd/FunktionNamen (Lebensjahre) ahr Spalten
2007 511-517Eggleston, Edward (1837-1902) USA, Sonntagssch.
2000Eilers, Friedrich (1839-1925) MK- Pred., Diakonie 2305-308

Eisele, (187/8-19/1) MK- Pred., Lieder 2000 503-5
Eisenhardt, Lorenz (1835-1878) EG- Pred 2000 2312-315

MK- Pred 2000 515-517/Eissele, Karl (1891-197/8)
Ekert, Gottlob Jakob (1859-1906) MK- Pred., Diakonie 31 2010 402-406
Embury, Philip (1728-177/35) A 2000 525-3551
Epp, eorge (1885-1970) G- Bischof 2000 2237-340

2000 241-344Erdle, Matthias (18530-1910) EG-  9 Pred
Escher, Johann J. 25-1 G-U Bischof 1999 528-535 /
Fellmann, Heinrich (1871-1946) esl./MK-D, MISS.., Sup 2000 267-377
Fletcher, John William(1729-1785) MK-GB 2001 205-410

2000Franson, Frederick (1852-1908) Heilungsbewegung 299-404
üssle, Gottlieb (1839-1912) EG- Pred 2000 415-422
Funk, iın (1883-1954) K-D, Sup Zeltmiss. 2001 ()2:512

MK- Pred Sem1inar-DDR 2001 512-514Funk, Theomphil (1912-1985)
Garber, Paul (1899-1972) K-UÜ Bischof 2000 497-500
Gebhardt, Ernst Heıinr. (1832-1899) MK-' Pred Lieder 26 27006 362-431
Göls, corg (1828-1912) MK-Pred. 2015 424-429

2000 520-525Golder, Christian (1849-1922) -U Diakonie
agen, Odd (1905-1970) MK-Bischof Nordeuropa 2001 623-626
Hagenloh, Reinold (1880-1956 MK-Pastor 52 2011 597-619
Halmhuber, Karl (F G-  1SS1ONar 24 2015 494-499

K-Pastor 2005 501Hammer, Paul INs (1902-1992)
Hänisch, Otto (1889-1954) EG- Seminar, Sup 2000 555-562
Hausser, uUStaVv (1836-1917) K-D-USA, Pred 35 2014

G- Bischof 2001 645-647Heininger, Harold 95-19
Heinmiller, Gottlieb (1853-1922) G-U Bischof 2001 64 7-649
Hildebrandt, Franz (1908-1985) LK-MK-Engl.-USA, Theol 1999 707-714
Hinton, Johnn Howard (1791-1875) Bapt.-GB, EvV. Allianz 2005 541-546

52 2011 7135-/7147Hoole, Elija (1798-18 /2) MK-GB, Missionssekretär
Hühn, Alfred 8/-19}1) MK-Litauen, MisSs. 55 2012 686-689
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VO' bis in Bensheim

Dekonversion:
Sozialpsychologische erspektiven
Barbara Keller

Inhalt
ine kurze Geschichte und Vorstellun des egriffs Dekonversion als
ein Phänomen, das in der heutigen religiösen Landschaft eachtung VCTI-

dient,
Dekonversion als ein Geschehen, das sich in und zwischen unterschied-
en religiösen Gruppen abspielt,
Dekonversion als reignis, das in die narratıve biographische Konstruk-
tion der eigenen Identität eingearbeitet wird
Dekonversion bezogen auf die Verortung der sozialen Identität

Meine Begriffsgeschichte beginnt mit dem erirıuere Begriff Z Be-
schreibung VO  e Veränderungen religiösen Lebens.

Zu den bekannten OnNversioONsSNaAarratıvyen christlicher Tradition gehört die
Geschichte des Saulus, der Paulus WIr! auf dem Weg ach Damaskus
Der Prototyp dieses Narrativs nthält einen plötzlichen Wechsel der Über-
Z  Qu  n verursacht A das ingreifen einer göttlichen Macht, da-
ÜUre entsteht eın Selbst, eın Verhalten üblicherweise eın bes-
9 diese tiefgreifende Veränderung ist einmalig un: VO auerhafter
ng

Dieses der OnNnversion strukturiert auch das egriffsverständnis
der frühen Religionspsychologie, bei Stanley Hall (1904), Henry

Leuba (1896), Edwin ArDuC. (1899) der Wailliam ames (1902) DIie
plötzliche Bekehrung Wr zumindest das vorherrschende Modell neben
dem einer Umählich bzw gradue verlaufenden Onversion DIie Vorherr-
schaft des Krisen-Paradigmas der plötzlichen OnNversiıon ist von /ames Ta
(1920) als Unterwerfung eine evangelikale Theologie kritisiert WOT-
den Diese Kritik aufnehmen! hat mer ar: (1929) in empirischen Stu-
1en dokumentiert, dass die krisenhaft verlaufende Kkonversion eher selten
vorkommt.

FF (2014)
Verlag des Vereins ür Freikirchen-Forschung



Barbara

In der zweıten Aälfte des Jahrhunderts entstand eın Modell
der Onversion 1ese ist jetzt gekennzeichnet uUurc eın aktives, Bedeu-
tung schalfendes Subjekt. In einem allmählichen und rationalen Prozess
erwirbt dieses 110 Verhaltensweisen, die TEeSTCL; un WCINN die Erpro-
bung erfolgreich verläuft, folgt die UÜbernahme Glaubens Dabei spielt
der soO7ziale Ontext der Onversion eine wichtige Rolle ulserdem WIr die
MÖö:  C  en VO  > mehreren aufeinander folgenden OnversionNen der „KONn-
versionskarrieren“ eingeraumt (Richardson,

Seit ber hundert Jahren gibt ulßerdem Veränderungen in der reli-
oiÖsen andschatft, die die Untersuchung des Phänomens der Dekonversion,
der wendung VO  > einer bestimmten glauben der VO  —; Glauben
überhaup nahelegen:

Zum Beispie kommen Richter un TANCIS in ihrer 1e ber Kirchen-
a4ustrıtte in Grofsbritannien dem chluss

„Menschen, die ach 1945 geboren sind, gehören wahrscheinlic. einer
‚Generation der Suchenden:‘ (seekers), mıit einem distinktiven Satz VONn Wer-
ten:; S1C verfügen ber eine intrinsische e1gung, allen Institutionen M1SS-
irauen, auch der Kirche S1e hlen sich ingezogen eher mystischen lau-
bensweisen; S1C tellen rfahrung ber Glauben; un: S1Ce neigen dazu, sich
gründlich umzuschauen un:! die Preise vergleichen (‘shop around’ WI1-
CIY, ihre Bedürtfnisse ach persönlicher Authentizität un spirituellem
Wachstum efriedigen“ 1CIH  er Francis, 1998, 52)

In zanlreiıchen Untersuchungen beeindruckt inzwischen die zunehmende
edeutung VON Spiritualitä die oft der eligion gegenüber gestellt wird.
nzwischen ist Sar die Rede VO  - einer spirituellen Revolution (Heelas Wood-
head e al

Der Literaturwissenschaftler John Barbour stellte 1994 “Versions of De-
CONVersiıon  27 VO  a Den Begriff ‘deconversion’ benutzte in der Bedeutung
VOn „Verlust der Entbehrung religiösen aubens  C6 OSS deprivation of
religious faith). Er bestimmte Merkmale, VOoO denen annahm, 24SS sS1C
bei den eisten Dekonversionen vorkommen: (1) Intellektuellen Zweifel
(Intellectua Ou Denial in regard the truth of SYstem of beliefs),
(2) Oralısche tik (Moral 1Titc1ismMm Rejection of the entire WaY of ife of

religious group), (5) Emotionales en (Emotional suffering: Grief, Quilt,
loneliness, despair), and (4) Verlust der Zugehörigkeit (Disaffiliation from
the COMMUNItTY).

Wir en Barbours iste mit Glocks Dimensionen der Religion
verglichen und einiıge Übereinstimmungen, aber auch offene Fragen g -
en Barbours Intellektueller Zweifel der ehnung ocks
Ideologischer Dimension (und hat möglicherweise Bezuge intellektuel-
len Dimension); Moralische Kritik kann miıt der Dimension u42 amnl-

mengebrach werden: Emotionales Leiden hat mit der Dimension der KOn-
SCQUCDNZ bei OC iu  5 ine Entsprechung für ocks Dimension der
ıfahrung finden WIr nicht in Barbours iste (Streib Keller 2004, Streib
Hood ef al



Dekonversion Sozialpsychologische Perspektiven

ES IMNa jedoch für das Verständnis des Prozesses der Dekonversion
wichtig SC11 den Verlust der spezifischen religiösen Erfahrung each-
en ber den Menschen sprechen die efragten Der Verlust der reli-
g10SCH ıfahrung der die Hinwendung VO  — religiöser
Erfahrung können Beginn des Prozesses auftreten WIC Intellektueller
Zweifel der Moralische Kritik un! SIC sind SCHAUSO wichtig er neh-
iINeC  —_ WIL diese iste der Elemente VO  — Dekonversion auf

Dekonversion Ist auch C1inNn eschehen und zwischen Organisationen
un Gruppen Gruppen systematisch den Blick nehmen
schlagen diese Typologie VOL

Wır en bei UllscIicLr Konstruktion Typologie religiöser Organisati-
1NCH ATl} geachtet das Kriterium der ntegration die esellschaft
den ittelpunkt stellen (und weichen damit VO  —_ dem Vorschlag YFOM-
leys (1998) ab der dieser ypologie zugrunde liegt) Wır unterscheiden
zwischen integrierten anerkannten und oppositionellen religiösen rgani-

Wır schlagen VOT UOrganisationen als „Integrier bezeichnen die
keinerlei der allenfalls marginalen Spannungsverhältnis Zr Ge-
sellschaft stehen ‚Anerkannte“ un „oppositionelle“ Gruppen stehen
Spannung ZUuUr Gesellschaft wobei die „anerkannten“ Unterschied
den „oppositionellen“ auf dem Weg Zur Integration sind In Deutschland
zählen die evangelische und die katholische Kirche den integrierten
UOrganisationen Freikirchen den anerkannten die Zeugen Jehovas
den oppositionellen Aus dieser Einteilung heraus lassen sich diese mögli-
chen eriauife eschreihben
Säkularisierender Ausstieg (Secularizing CX1 Ende der Beschäftigung mMIit

religiösen Glaubensinhalten un! -DIAXIS Beendigung der Mitgliedschaft
religiösen UOrganisationen

UOppositioneller Ausstieg (Oppositional exIit) bernahme auDens-
SYSTIEMS laubenspraxis der Anschluss CiIHS ruppe charakte-

UTrc größeres Spannungsverhältnis 1: Gesellschaft
Religiöser Wechsel (Religious switching) Wechsel religiösen (Jr:

ganısalıon mıt aÜıhnlichen Glaubenssystem un dem gleichen Grad
Integration

Integrierender usstieg (Integrating eXIt) Annahme Glaubenssys-
tems eignung VO  ’ Ritualen und Handlungsweisen ugehörigkeit

religiösen Urganisation, die mehr die Gesellschaft integriern iSt
Privatisierender usstieg (Privatizing CX1 Beendigung der Mitgliedschaft,

aber weiterhin ege privater religiöser UÜberzeugungen und privater
religiöser Handlungen („unsichtbare Religion‘)

Häretischer Ausstieg (Heretical exit) Individuelle häretische eignung
Glaubenssysteme eoe unterschiedlicher religiöser Handlun-

CN un! Rituale (Synkretistische PraxI1s, „patchwork‘ spirituelle ucC
hne CUu«cC exklusive Bindung C11C religiöse Organisation)



Barbara

Dekonversion als erzähltes biographisches reign1is
Im ittelpunkt der Studie standen Dekonvertiten AUS unterschiedlichen
Gruppen 1ese baten WIr die Geschichte ihrer Dekonversion. ulser-
dem machten WIr mMIit ihnen das Nterview Glaubensentwicklung, eın
halbstru  riıertes ntervieW, das die Bereiche Lebensrückblick, Beziehun-
SCH, Werte un Verpflichtungen und Religion/Weltanschauung umfasst.
Dann gab CS och einen ragebogen, der Persönlichkeit, psychologisches
Wohlbefinden und Religiosität erfasste, SOWI1E die Selbstidentifikation als
„religiös spirituell“.

Auf der rundlage der Fallstudien en WIr uUuNseIc Typologie erarbei-
ter
Der erste Typ, den WIr Streben ach Autonomie (“Pursuit of Auton  Yy”')

NCNNCI), strebt typischerweise 1im jungen Erwachsenenalter ach Au-
ONOMIE, AUS einer als einengend empfundenen Religiosität der Her-
nftsfamilie in die Freiheit selbständigen Denkens und oft Akularer
Identität.

Kın anderer typischer Verlauf Verbannt AUS dem Paradies “Barred from
Paradise”) ISt der mels ochdramatische usstieg AUS einer (neu-)re
ligiösen ruppe, der WI1IE eın „Paradies-Verlust“ einige Anforderungen

die psychische Verarbeitung stellt, und annn kaum nteresse
Religion autkommen lässt

Ga  3 anders ist der dritte Iyp inen Bezugsrahmen finden (“Fin-
ding New Tame of Reference”), bei dem der schied VOon der als
befriedigend empfundenen Religion der Herkunftsfamilie (in Deutsch-
and ist 1es typischerweise die evangelische Landeskirche der oli-
sche C verbunden ist mit der Zuwendung einer intensiven (frei-
kirchlichen, evangelikalen der fundamentalistischen) Religiosität, die
dem enalt und Sinn gibt

Schlie  C unterscheidet sich VO  - allen anderen der Typ des lebenslang
spirituell Suchenden, der verschiedene religiöse Angebote ernsthaft AUS$S-

probiert un! dann, ELW:;: im höheren Erwachsenenalter, eINE evisiıon
seiNer religiösen Mitgliedschaft erwäagt und davon erwartel, 4SS die
pirituelle ucC einem Ziel ankommt lebenslange ucC un Spa-

evisıon (“Life-Long uests AN! ate Revisions”).
amı komme ich Dekonversion als reign1is, das in die Narratıve hio-
graphische Konstruktion der eigenen Identität eingearbeitet WI | S han-
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I9 * unı bin ann in dieser Freikirche60  Barbara Keller  3. Dekonversion als erzähltes biographisches Ereignis  Im Mittelpunkt der Studie standen Dekonvertiten aus unterschiedlichen  Gruppen. Diese baten wir um die Geschichte ihrer Dekonversion. Außer-  dem machten wir mit ihnen das Interview zur Glaubensentwicklung, ein  halbstrukturiertes Interview, das die Bereiche Lebensrückblick, Beziehun-  gen, Werte und Verpflichtungen und Religion/Weltanschauung umfasst.  Dann gab es noch einen Fragebogen, der Persönlichkeit, psychologisches  Wohlbefinden und Religiosität erfasste, sowie die Selbstidentifikation als  „religiös versus spirituell“.  Auf der Grundlage der Fallstudien haben wir unsere Typologie erarbei-  tet  Der erste Typ, den wir Streben nach Autonomie (“Pursuit of Autonomy”)  nennen, strebt - typischerweise im jungen Erwachsenenalter — nach Au-  tonomie, aus einer als einengend empfundenen Religiosität der Her-  kunftsfamilie in die Freiheit selbständigen Denkens und oft säkularer  Identität.  Ein anderer typischer Verlauf — Verbannt aus dem Paradies (“Barred from  Paradise”) — ist der meist hochdramatische Ausstieg aus einer (neu-)re-  ligiösen Gruppe, der wie ein „Paradies-Verlust“ einige Anforderungen  an die psychische Verarbeitung stellt, und dann kaum neues Interesse  an Religion aufkommen lässt.  Ganz anders ist der dritte Typ: Einen neuen Bezugsrahmen finden (“Fin-  ding a New Frame of Reference”), bei dem der Abschied von der als un-  befriedigend empfundenen Religion der Herkunftsfamilie (in Deutsch-  land ist dies typischerweise die evangelische Landeskirche oder katholi-  sche Kirche) verbunden ist mit der Zuwendung zu einer intensiven (frei-  kirchlichen, evangelikalen oder fundamentalistischen) Religiosität, die  dem Leben Halt und Sinn gibt.  Schließlich unterscheidet sich von allen anderen der Typ des lebenslang  spirituell Suchenden, der verschiedene religiöse Angebote ernsthaft aus-  probiert und dann, etwa im höheren Erwachsenenalter, eine Revision  seiner religiösen Mitgliedschaft erwägt und davon erwartet, dass die  spirituelle Suche an einem Ziel ankommt — lebenslange Suche und spä-  te Revision (“Life-Long Quests and Late Revisions”).  Damit komme ich zu Dekonversion als Ereignis, das in die narrative bio-  graphische Konstruktion der eigenen Identität eingearbeitet wird. Es han-  delt sich um „Christophs“ Geschichte, die wir unter “Pursuit of Autonomy”  eingeordnet haben.  Christophs Eltern wurden Mitglieder in einer Freikirche, in der Christoph  sich auch gut aufgehoben fühlte. Er schildert die Schritte seiner Karriere in  dieser Gemeinde, von der Taufe bis zur Jugendarbeit:  „...und bin dann in dieser Freikirche ... getauft worden.  Was da den Hintergrund hat, dass man das bewusst macht. Nicht die Kin-  dertaufe, sondern die sogenannte Erwachsenentaufe. Weil die Freikirchegetauft worden.
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davon ausgeht, Kinder können och nicht für sich selber entscheiden, ob
S1C diesen Gehorsamsschritt wollen
Und das wurde Hr den Schritt der Taufe ach auflsenDekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  61  davon ausgeht, Kinder können noch nicht für sich selber entscheiden, ob  sie diesen Gehorsamsschritt tun wollen...  Und das wurde durch den Schritt der Taufe nach außen ... bezeugt, vor der  Gemeinde. War ein wichtiges Ereignis. ... Bin dann in die Jugendarbeit  eingestiegen. Wurde sehr schnell dann auch Jugendmitarbeiter. Ähm, was  ich sehr gerne gemacht hab. Was mir sehr viel Spaß gemacht hat, auch. Wir  waren ein tolles Team, in dieser Freikirche. Es war eine, wie man so sagt,  eine sehr ‚lebendige Gemeinschaft‘.  Dann kam ein einschneidendes Erlebnis, als ich meiner damaligen ... Freun-  din, später auch Verlobten, sagen musste, dass ich eigentlich sie gar nicht  liebte.  Weil ich festgestellt habe, und das wusste ich schon seit meinem zwölften  Lebensjahr, für mich war das klar. Aber das hat natürlich niemand gewusst,  außer mir selbst. Dass ich eigentlich äh, schwul bin. Dass ich eben keine  Beziehung zu Mädchen und Frauen aufbauen kann, sondern dass ich Män-  ner liebe. Und das war ein sehr einschneidendes Erlebnis, weil ich mich da,  zum damaligen Zeitpunkt verliebt hatte, in einen jungen Mann in dieser  Gemeinde.  ... das war natürlich ein Schockerlebnis, für sie auch. Und führte dann dazu,  dass sie mich ... geoutet hat, in dieser Kirche, in dieser Gemeinde.“  Christoph beschreibt hier, dass er seiner Freundin und Verlobten gestand,  dass er sie nicht liebte, dass er sich zu Männern hingezogen fühlte. Das ha-  be dazu geführt, dass sie ihn outete, was wiederum zu heftigen Konflikten  und Spaltungstendenzen in der Gemeinde geführt habe. Christoph berich-  tet weiter von der großen Enttäuschung, die er erlebte, als die Ältesten ihm  vorwarfen, „es ist Gott ein Gräuel, wie Du lebst“, nachdem er sich zu seiner  Homosexualität bekannte, allerdings ohne dass er sie gelebt hätte. Er habe  dann alle seine Ämter niedergelegt, schließlich schriftlich seinen Austritt  aus der Gemeinde erklärt. Erst im weiteren Verlauf des Interviews wird  deutlich, dass es Bemühungen gab, das zu vermeiden, die jedoch scheiter-  ten. Christoph besuchte ein Seminar, das über die mögliche Heilung von  Homosexualität informierte. Er verweist darauf, dass Homosexualität nicht  mehr als Krankheit gelte. Im Nachhinein kritisiert er seine frühere Ge-  meinde als fundamentalistisch. Dass sie einerseits in missionarischer Weise  einlade, andererseits Menschen wie ihn nicht annehme, kritisiert er eben-  falls  „Ich wünschte mir eigentlich ähm, ... ich würde ’ne ... christliche Gemein-  schaft kennen ... lernen ... die ... so ist, wie die Gemeinde, die ich damals  kennengelernt habe, oder in der ich groß geworden bin.  Die so für mich ’ne Familie war.  Und mich so akzeptieren können wie ich bin.“  Dieses Fazit seiner Erfahrungen deute ich so: Seine Dekonversion kam aus  seiner Sicht dadurch zustande, dass er sich gezwungen sah, zwischen sei-  ner sexuellen Identität und der Zugehörigkeit zu seiner Gemeinde zu wäh-  len. Der Wunsch nach Zugehörigkeit ist weiterhin da, aber er möchte so  angenommen werden, wie er seinem Erleben nach ist. Dabei bezieht erbezeugt, VOTL der
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Dann kam eın einschneidendes Erlebnis, als ich meiner damaligenDekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  61  davon ausgeht, Kinder können noch nicht für sich selber entscheiden, ob  sie diesen Gehorsamsschritt tun wollen...  Und das wurde durch den Schritt der Taufe nach außen ... bezeugt, vor der  Gemeinde. War ein wichtiges Ereignis. ... Bin dann in die Jugendarbeit  eingestiegen. Wurde sehr schnell dann auch Jugendmitarbeiter. Ähm, was  ich sehr gerne gemacht hab. Was mir sehr viel Spaß gemacht hat, auch. Wir  waren ein tolles Team, in dieser Freikirche. Es war eine, wie man so sagt,  eine sehr ‚lebendige Gemeinschaft‘.  Dann kam ein einschneidendes Erlebnis, als ich meiner damaligen ... Freun-  din, später auch Verlobten, sagen musste, dass ich eigentlich sie gar nicht  liebte.  Weil ich festgestellt habe, und das wusste ich schon seit meinem zwölften  Lebensjahr, für mich war das klar. Aber das hat natürlich niemand gewusst,  außer mir selbst. Dass ich eigentlich äh, schwul bin. Dass ich eben keine  Beziehung zu Mädchen und Frauen aufbauen kann, sondern dass ich Män-  ner liebe. Und das war ein sehr einschneidendes Erlebnis, weil ich mich da,  zum damaligen Zeitpunkt verliebt hatte, in einen jungen Mann in dieser  Gemeinde.  ... das war natürlich ein Schockerlebnis, für sie auch. Und führte dann dazu,  dass sie mich ... geoutet hat, in dieser Kirche, in dieser Gemeinde.“  Christoph beschreibt hier, dass er seiner Freundin und Verlobten gestand,  dass er sie nicht liebte, dass er sich zu Männern hingezogen fühlte. Das ha-  be dazu geführt, dass sie ihn outete, was wiederum zu heftigen Konflikten  und Spaltungstendenzen in der Gemeinde geführt habe. Christoph berich-  tet weiter von der großen Enttäuschung, die er erlebte, als die Ältesten ihm  vorwarfen, „es ist Gott ein Gräuel, wie Du lebst“, nachdem er sich zu seiner  Homosexualität bekannte, allerdings ohne dass er sie gelebt hätte. Er habe  dann alle seine Ämter niedergelegt, schließlich schriftlich seinen Austritt  aus der Gemeinde erklärt. Erst im weiteren Verlauf des Interviews wird  deutlich, dass es Bemühungen gab, das zu vermeiden, die jedoch scheiter-  ten. Christoph besuchte ein Seminar, das über die mögliche Heilung von  Homosexualität informierte. Er verweist darauf, dass Homosexualität nicht  mehr als Krankheit gelte. Im Nachhinein kritisiert er seine frühere Ge-  meinde als fundamentalistisch. Dass sie einerseits in missionarischer Weise  einlade, andererseits Menschen wie ihn nicht annehme, kritisiert er eben-  falls  „Ich wünschte mir eigentlich ähm, ... ich würde ’ne ... christliche Gemein-  schaft kennen ... lernen ... die ... so ist, wie die Gemeinde, die ich damals  kennengelernt habe, oder in der ich groß geworden bin.  Die so für mich ’ne Familie war.  Und mich so akzeptieren können wie ich bin.“  Dieses Fazit seiner Erfahrungen deute ich so: Seine Dekonversion kam aus  seiner Sicht dadurch zustande, dass er sich gezwungen sah, zwischen sei-  ner sexuellen Identität und der Zugehörigkeit zu seiner Gemeinde zu wäh-  len. Der Wunsch nach Zugehörigkeit ist weiterhin da, aber er möchte so  angenommen werden, wie er seinem Erleben nach ist. Dabei bezieht erFreun-
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Gemeinde.Dekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  61  davon ausgeht, Kinder können noch nicht für sich selber entscheiden, ob  sie diesen Gehorsamsschritt tun wollen...  Und das wurde durch den Schritt der Taufe nach außen ... bezeugt, vor der  Gemeinde. War ein wichtiges Ereignis. ... Bin dann in die Jugendarbeit  eingestiegen. Wurde sehr schnell dann auch Jugendmitarbeiter. Ähm, was  ich sehr gerne gemacht hab. Was mir sehr viel Spaß gemacht hat, auch. Wir  waren ein tolles Team, in dieser Freikirche. Es war eine, wie man so sagt,  eine sehr ‚lebendige Gemeinschaft‘.  Dann kam ein einschneidendes Erlebnis, als ich meiner damaligen ... Freun-  din, später auch Verlobten, sagen musste, dass ich eigentlich sie gar nicht  liebte.  Weil ich festgestellt habe, und das wusste ich schon seit meinem zwölften  Lebensjahr, für mich war das klar. Aber das hat natürlich niemand gewusst,  außer mir selbst. Dass ich eigentlich äh, schwul bin. Dass ich eben keine  Beziehung zu Mädchen und Frauen aufbauen kann, sondern dass ich Män-  ner liebe. Und das war ein sehr einschneidendes Erlebnis, weil ich mich da,  zum damaligen Zeitpunkt verliebt hatte, in einen jungen Mann in dieser  Gemeinde.  ... das war natürlich ein Schockerlebnis, für sie auch. Und führte dann dazu,  dass sie mich ... geoutet hat, in dieser Kirche, in dieser Gemeinde.“  Christoph beschreibt hier, dass er seiner Freundin und Verlobten gestand,  dass er sie nicht liebte, dass er sich zu Männern hingezogen fühlte. Das ha-  be dazu geführt, dass sie ihn outete, was wiederum zu heftigen Konflikten  und Spaltungstendenzen in der Gemeinde geführt habe. Christoph berich-  tet weiter von der großen Enttäuschung, die er erlebte, als die Ältesten ihm  vorwarfen, „es ist Gott ein Gräuel, wie Du lebst“, nachdem er sich zu seiner  Homosexualität bekannte, allerdings ohne dass er sie gelebt hätte. Er habe  dann alle seine Ämter niedergelegt, schließlich schriftlich seinen Austritt  aus der Gemeinde erklärt. Erst im weiteren Verlauf des Interviews wird  deutlich, dass es Bemühungen gab, das zu vermeiden, die jedoch scheiter-  ten. Christoph besuchte ein Seminar, das über die mögliche Heilung von  Homosexualität informierte. Er verweist darauf, dass Homosexualität nicht  mehr als Krankheit gelte. Im Nachhinein kritisiert er seine frühere Ge-  meinde als fundamentalistisch. Dass sie einerseits in missionarischer Weise  einlade, andererseits Menschen wie ihn nicht annehme, kritisiert er eben-  falls  „Ich wünschte mir eigentlich ähm, ... ich würde ’ne ... christliche Gemein-  schaft kennen ... lernen ... die ... so ist, wie die Gemeinde, die ich damals  kennengelernt habe, oder in der ich groß geworden bin.  Die so für mich ’ne Familie war.  Und mich so akzeptieren können wie ich bin.“  Dieses Fazit seiner Erfahrungen deute ich so: Seine Dekonversion kam aus  seiner Sicht dadurch zustande, dass er sich gezwungen sah, zwischen sei-  ner sexuellen Identität und der Zugehörigkeit zu seiner Gemeinde zu wäh-  len. Der Wunsch nach Zugehörigkeit ist weiterhin da, aber er möchte so  angenommen werden, wie er seinem Erleben nach ist. Dabei bezieht erdas WAdrL natürlich ein Schockerlebnis, für S1C auch. Und führte annn dazu,
4sSss S1C michDekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  61  davon ausgeht, Kinder können noch nicht für sich selber entscheiden, ob  sie diesen Gehorsamsschritt tun wollen...  Und das wurde durch den Schritt der Taufe nach außen ... bezeugt, vor der  Gemeinde. War ein wichtiges Ereignis. ... Bin dann in die Jugendarbeit  eingestiegen. Wurde sehr schnell dann auch Jugendmitarbeiter. Ähm, was  ich sehr gerne gemacht hab. Was mir sehr viel Spaß gemacht hat, auch. Wir  waren ein tolles Team, in dieser Freikirche. Es war eine, wie man so sagt,  eine sehr ‚lebendige Gemeinschaft‘.  Dann kam ein einschneidendes Erlebnis, als ich meiner damaligen ... Freun-  din, später auch Verlobten, sagen musste, dass ich eigentlich sie gar nicht  liebte.  Weil ich festgestellt habe, und das wusste ich schon seit meinem zwölften  Lebensjahr, für mich war das klar. Aber das hat natürlich niemand gewusst,  außer mir selbst. Dass ich eigentlich äh, schwul bin. Dass ich eben keine  Beziehung zu Mädchen und Frauen aufbauen kann, sondern dass ich Män-  ner liebe. Und das war ein sehr einschneidendes Erlebnis, weil ich mich da,  zum damaligen Zeitpunkt verliebt hatte, in einen jungen Mann in dieser  Gemeinde.  ... das war natürlich ein Schockerlebnis, für sie auch. Und führte dann dazu,  dass sie mich ... geoutet hat, in dieser Kirche, in dieser Gemeinde.“  Christoph beschreibt hier, dass er seiner Freundin und Verlobten gestand,  dass er sie nicht liebte, dass er sich zu Männern hingezogen fühlte. Das ha-  be dazu geführt, dass sie ihn outete, was wiederum zu heftigen Konflikten  und Spaltungstendenzen in der Gemeinde geführt habe. Christoph berich-  tet weiter von der großen Enttäuschung, die er erlebte, als die Ältesten ihm  vorwarfen, „es ist Gott ein Gräuel, wie Du lebst“, nachdem er sich zu seiner  Homosexualität bekannte, allerdings ohne dass er sie gelebt hätte. Er habe  dann alle seine Ämter niedergelegt, schließlich schriftlich seinen Austritt  aus der Gemeinde erklärt. Erst im weiteren Verlauf des Interviews wird  deutlich, dass es Bemühungen gab, das zu vermeiden, die jedoch scheiter-  ten. Christoph besuchte ein Seminar, das über die mögliche Heilung von  Homosexualität informierte. Er verweist darauf, dass Homosexualität nicht  mehr als Krankheit gelte. Im Nachhinein kritisiert er seine frühere Ge-  meinde als fundamentalistisch. Dass sie einerseits in missionarischer Weise  einlade, andererseits Menschen wie ihn nicht annehme, kritisiert er eben-  falls  „Ich wünschte mir eigentlich ähm, ... ich würde ’ne ... christliche Gemein-  schaft kennen ... lernen ... die ... so ist, wie die Gemeinde, die ich damals  kennengelernt habe, oder in der ich groß geworden bin.  Die so für mich ’ne Familie war.  Und mich so akzeptieren können wie ich bin.“  Dieses Fazit seiner Erfahrungen deute ich so: Seine Dekonversion kam aus  seiner Sicht dadurch zustande, dass er sich gezwungen sah, zwischen sei-  ner sexuellen Identität und der Zugehörigkeit zu seiner Gemeinde zu wäh-  len. Der Wunsch nach Zugehörigkeit ist weiterhin da, aber er möchte so  angenommen werden, wie er seinem Erleben nach ist. Dabei bezieht ergeoutet hat, in dieser Kirche, in dieser Gemeinde.“
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“IcCh wünschte MIr eigentlichDekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  61  davon ausgeht, Kinder können noch nicht für sich selber entscheiden, ob  sie diesen Gehorsamsschritt tun wollen...  Und das wurde durch den Schritt der Taufe nach außen ... bezeugt, vor der  Gemeinde. War ein wichtiges Ereignis. ... Bin dann in die Jugendarbeit  eingestiegen. Wurde sehr schnell dann auch Jugendmitarbeiter. Ähm, was  ich sehr gerne gemacht hab. Was mir sehr viel Spaß gemacht hat, auch. Wir  waren ein tolles Team, in dieser Freikirche. Es war eine, wie man so sagt,  eine sehr ‚lebendige Gemeinschaft‘.  Dann kam ein einschneidendes Erlebnis, als ich meiner damaligen ... Freun-  din, später auch Verlobten, sagen musste, dass ich eigentlich sie gar nicht  liebte.  Weil ich festgestellt habe, und das wusste ich schon seit meinem zwölften  Lebensjahr, für mich war das klar. Aber das hat natürlich niemand gewusst,  außer mir selbst. Dass ich eigentlich äh, schwul bin. Dass ich eben keine  Beziehung zu Mädchen und Frauen aufbauen kann, sondern dass ich Män-  ner liebe. Und das war ein sehr einschneidendes Erlebnis, weil ich mich da,  zum damaligen Zeitpunkt verliebt hatte, in einen jungen Mann in dieser  Gemeinde.  ... das war natürlich ein Schockerlebnis, für sie auch. Und führte dann dazu,  dass sie mich ... geoutet hat, in dieser Kirche, in dieser Gemeinde.“  Christoph beschreibt hier, dass er seiner Freundin und Verlobten gestand,  dass er sie nicht liebte, dass er sich zu Männern hingezogen fühlte. Das ha-  be dazu geführt, dass sie ihn outete, was wiederum zu heftigen Konflikten  und Spaltungstendenzen in der Gemeinde geführt habe. Christoph berich-  tet weiter von der großen Enttäuschung, die er erlebte, als die Ältesten ihm  vorwarfen, „es ist Gott ein Gräuel, wie Du lebst“, nachdem er sich zu seiner  Homosexualität bekannte, allerdings ohne dass er sie gelebt hätte. Er habe  dann alle seine Ämter niedergelegt, schließlich schriftlich seinen Austritt  aus der Gemeinde erklärt. Erst im weiteren Verlauf des Interviews wird  deutlich, dass es Bemühungen gab, das zu vermeiden, die jedoch scheiter-  ten. Christoph besuchte ein Seminar, das über die mögliche Heilung von  Homosexualität informierte. Er verweist darauf, dass Homosexualität nicht  mehr als Krankheit gelte. Im Nachhinein kritisiert er seine frühere Ge-  meinde als fundamentalistisch. Dass sie einerseits in missionarischer Weise  einlade, andererseits Menschen wie ihn nicht annehme, kritisiert er eben-  falls  „Ich wünschte mir eigentlich ähm, ... ich würde ’ne ... christliche Gemein-  schaft kennen ... lernen ... die ... so ist, wie die Gemeinde, die ich damals  kennengelernt habe, oder in der ich groß geworden bin.  Die so für mich ’ne Familie war.  Und mich so akzeptieren können wie ich bin.“  Dieses Fazit seiner Erfahrungen deute ich so: Seine Dekonversion kam aus  seiner Sicht dadurch zustande, dass er sich gezwungen sah, zwischen sei-  ner sexuellen Identität und der Zugehörigkeit zu seiner Gemeinde zu wäh-  len. Der Wunsch nach Zugehörigkeit ist weiterhin da, aber er möchte so  angenommen werden, wie er seinem Erleben nach ist. Dabei bezieht erich wüuürde NCDekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  61  davon ausgeht, Kinder können noch nicht für sich selber entscheiden, ob  sie diesen Gehorsamsschritt tun wollen...  Und das wurde durch den Schritt der Taufe nach außen ... bezeugt, vor der  Gemeinde. War ein wichtiges Ereignis. ... Bin dann in die Jugendarbeit  eingestiegen. Wurde sehr schnell dann auch Jugendmitarbeiter. Ähm, was  ich sehr gerne gemacht hab. Was mir sehr viel Spaß gemacht hat, auch. Wir  waren ein tolles Team, in dieser Freikirche. Es war eine, wie man so sagt,  eine sehr ‚lebendige Gemeinschaft‘.  Dann kam ein einschneidendes Erlebnis, als ich meiner damaligen ... Freun-  din, später auch Verlobten, sagen musste, dass ich eigentlich sie gar nicht  liebte.  Weil ich festgestellt habe, und das wusste ich schon seit meinem zwölften  Lebensjahr, für mich war das klar. Aber das hat natürlich niemand gewusst,  außer mir selbst. Dass ich eigentlich äh, schwul bin. Dass ich eben keine  Beziehung zu Mädchen und Frauen aufbauen kann, sondern dass ich Män-  ner liebe. Und das war ein sehr einschneidendes Erlebnis, weil ich mich da,  zum damaligen Zeitpunkt verliebt hatte, in einen jungen Mann in dieser  Gemeinde.  ... das war natürlich ein Schockerlebnis, für sie auch. Und führte dann dazu,  dass sie mich ... geoutet hat, in dieser Kirche, in dieser Gemeinde.“  Christoph beschreibt hier, dass er seiner Freundin und Verlobten gestand,  dass er sie nicht liebte, dass er sich zu Männern hingezogen fühlte. Das ha-  be dazu geführt, dass sie ihn outete, was wiederum zu heftigen Konflikten  und Spaltungstendenzen in der Gemeinde geführt habe. Christoph berich-  tet weiter von der großen Enttäuschung, die er erlebte, als die Ältesten ihm  vorwarfen, „es ist Gott ein Gräuel, wie Du lebst“, nachdem er sich zu seiner  Homosexualität bekannte, allerdings ohne dass er sie gelebt hätte. Er habe  dann alle seine Ämter niedergelegt, schließlich schriftlich seinen Austritt  aus der Gemeinde erklärt. Erst im weiteren Verlauf des Interviews wird  deutlich, dass es Bemühungen gab, das zu vermeiden, die jedoch scheiter-  ten. Christoph besuchte ein Seminar, das über die mögliche Heilung von  Homosexualität informierte. Er verweist darauf, dass Homosexualität nicht  mehr als Krankheit gelte. Im Nachhinein kritisiert er seine frühere Ge-  meinde als fundamentalistisch. Dass sie einerseits in missionarischer Weise  einlade, andererseits Menschen wie ihn nicht annehme, kritisiert er eben-  falls  „Ich wünschte mir eigentlich ähm, ... ich würde ’ne ... christliche Gemein-  schaft kennen ... lernen ... die ... so ist, wie die Gemeinde, die ich damals  kennengelernt habe, oder in der ich groß geworden bin.  Die so für mich ’ne Familie war.  Und mich so akzeptieren können wie ich bin.“  Dieses Fazit seiner Erfahrungen deute ich so: Seine Dekonversion kam aus  seiner Sicht dadurch zustande, dass er sich gezwungen sah, zwischen sei-  ner sexuellen Identität und der Zugehörigkeit zu seiner Gemeinde zu wäh-  len. Der Wunsch nach Zugehörigkeit ist weiterhin da, aber er möchte so  angenommen werden, wie er seinem Erleben nach ist. Dabei bezieht ercHNrıstliche emeıln-
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Dekonversion und sO7ziale Identität.
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NUNg 99,  ubig“, weil WIr den esprächen lernten. dass Menschen gerade
Aaus Freikirchen 1es für sich beanspruchten. DIie offene Frage ach einer
anderen Bezeichnung en WIr hinzugenommen, die nterviewsıiıtu-
atıon Exploration VO  —_ Sichtweisen ( die WIr orab nicht
gedacht en
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„Ich enke, ich bin gläubig un: spirituell. Das bedeutet für mich, 4SS men
Glaube ah’ Sanz 1im Lebensalltag62  Barbara Keller  sich darauf, dass sich die gesellschaftliche Einstellung zur Homosexualität  geändert hat, was jedoch von seiner früheren Kirche nicht aufgenommen  wurde. Seine religiöse Erfahrung, auch die der Zugehörigkeit zu einer Ge-  meinde, möchte er bewahren.  Zusammengefasst: Christoph findet der Typologie nach, die wir erarbei-  tet haben, seinen Platz bei denen, die nach Autonomie streben. Seine De-  konversion wurde dadurch ausgelöst, dass er in seiner Kirche als offen ho-  mosexuelles Mitglied nicht bleiben konnte. In seiner Dekonversionsge-  schichte wird emotionales Leiden, aber auch intellektuelle Zweifel und  moralische Kritik thematisiert. Nach der Beendigung der Mitgliedschaft  wendet er sich der evangelischen Kirche zu. Diese Hinwendung zu einer  religiösen Organisation, die stärker in die Gesellschaft integriert ist, stellt  einen integrierenden Ausstieg dar.  4. Dekonversion und soziale Identität.  Mit sozialer Identität meine ich hier, wie sich Menschen in Bezug auf sozial  vorgegebene Kategorien, in diesem Fall solche zur Beschreibung des reli-  giösen Feldes, verorten.  Wir haben im Fragebogen nach der Selbstidentifikation als „religiös ver-  sus spirituell“ gefragt und dazu ein Vierfelder-Format mit den Auswahl-  möglichkeiten „mehr religiös als spirituell“, „mehr spirituell als religiös“,  „ebenso religiös wie spirituell“ und „weder religiös noch spirituell“ ange-  boten. Nach der Selbstbezeichnung fragten wir auch im Interview zur Glau-  bensentwicklung. Diese Frage galt ursprünglich nur der religiösen Persön-  lichkeit. Wir erweiterten die Auswahlmöglichkeiten um die Selbstbezeich-  nung „gläubig“, weil wir in den Gesprächen lernten, dass Menschen — gerade  aus Freikirchen — dies für sich beanspruchten. Die offene Frage nach einer  anderen Bezeichnung haben wir hinzugenommen, um die Interviewsitu-  ation zur Exploration von Sichtweisen zu nutzen, an die wir vorab nicht  gedacht haben.  Wir stellten fest, dass es Unterschiede zwischen den Antworten im Fra-  gebogen und Antworten auf die entsprechende Frage im Interview zur Glau-  bensentwicklung gibt: Insbesondere Menschen aus Freikirchen bezeich-  neten sich im Interview, in dem sie frei formulieren konnten, als gläubig,  was sie im Rahmen des „spirituell versus religiös“ Frageformats gar nicht  artikulieren können.  Christoph wählt „ebenso religiös wie spirituell“. Zum Vergleich: Bernd,  ebenso alt wie Christoph und zum Zeitpunkt der Befragung Mitglied einer  Freikirche, wählt „mehr religiös“. Das erläutern beide im Interview:  Christoph bezeichnet sich als gläubig und spirituell:  „Ich denke, ich bin gläubig und spirituell. Das bedeutet für mich, dass mein  Glaube äh, ganz konkret im Lebensalltag ... ’ne wichtige Funktion hat. Dass  er mir ... Lebensinhalt gibt. Mir ’nen ... Sinn gibt in meinem Leben. Äh, dass  er mir —, ... dass ich Antworten finde auf Fragen.“ne wichtige Funktion hat Dass
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Das ist der Glaube, das eine, ‚pirituell Ich en ich bin, bin, bin eınDekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  63  Das ist der Glaube, das eine, spirituell. Ich denke ich bin, bin, bin ein ... ein  für spirituelle  . philosophische  ähm, ... unsere diesseitige Dimension  hinausgehende ... ähm, ... Gedanken mhm, sehr offene Person bin. Sehr  empfängliche Person bin. Für spirituelle Zusammenhänge.“  Bernd beschreibt sich als gläubig, von „spirituell“ grenzt er sich ab:  „Hmm, also spirituell ist ja hauptsächlich sowas, was man im New Age fin-  det oder so, so ein fester Begriff. Es ist nicht spirituell, ne.  Hmm, gläubig zu sein bedeutet für mich natürlich dem christlichen Grund-  verhalten zuzustimmen und mit Gott zu reden und dass der Glaube nicht  nur eine theoretische Angelegenheit ist, sondern dass er praktische Konse-  quenzen im Leben hat, wie ich mich verhalte. Dass er eine ganz andere  Sicht zu anderen Menschen mir eröffnet.“  Weiteren Aufschluss geben Antworten auf Fragen nach Veränderungen des  Gottesbildes, die im Glaubensentwicklungsinterview gestellt werden. Chris-  toph sagt:  „Mhm, ... jedoch äh, ... ist es so ähm, dass die biblischen Grundsätze, und  wie sie in der Freikirche, so wie ich das kennengelernt habe, nicht kritiklose  Gültigkeit haben. ...  Mein Glaube ist eine ganz persönliche Angelegenheit. — Ist ’ne ganz persön-  liche Beziehung zwischen mir ... und einem Gott, an den ich glaube.  Ah,  und ähm, ... genauso individuell, wie ich bin, genauso individuell,  wie Gott mich gemacht hat, ist meine Beziehung zu Gott.“  Er trennt zwischen seinem persönlichen Glauben an Gott und den Glau-  bensvorschriften der Bibel.  Bernd sagt:  „Gebet ist mir sehr wichtig geworden ... und das ist eigentlich die ganzen  Jahre auch so geblieben. Ist eher so wie in einer guten Beziehung, dass  man sich besser kennenlernt noch, man mehr voneinander weiß und auch  inniger zusammen redet ...  Ja, also der christliche Gott ist ein Vater, wird als Vater gezeigt und ein lie-  bender Gott, das bedeutet mir viel und genauso liebevoll ist Jesus auch ...  Ich liebe ihn und er liebt mich und das (ist) noch mehr als einfach zuzustim-  men zu bestimmten Glaubenswahrheiten glaube ich ...“  Er stellt die Beziehung zu Gott, sodann die zu Jesus, in den Vordergrund.  Glaubenswahrheiten werfen für ihn keine Widersprüche auf.  Christoph wählt im Fragebogen die Bezeichnung „religiös und spiritu-  ell“. Im Interview zur Glaubensentwicklung beschreibt er sich als gläubig  und spirituell. Die Selbstidentifikation als „spirituell“ bildet den Anschluss  seiner Biographie an den hinsichtlich Umgang mit Homosexualität verän-  derten gesellschaftlichen Diskurs und an ein religiöses Feld, in dem die  Selbstbezeichnung „spirituell“ populär geworden ist. Diese Situierung ver-  stehe ich als weitere Charakterisierung seines integrierenden Ausstiegs.  Bernd hat im Fragebogen die Selbstidentifikation gewählt, die die meis-  ten wählten, die sich im Fragebogen als gläubig bezeichneten. Er zieht im  Interview zur Glaubensentwicklung für die Beschreibung seiner Haltungeın
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WI1IE Gott mich gemacht hat, ist meine Beziehung Gott.“

Er zwischen sSsEIANEM persönlichen Glauben (JoOTt und den Jau-
bensvorschriften der

ern! Sa:
‚Gebet ist MIr sechr wichtig gewordenDekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  63  Das ist der Glaube, das eine, spirituell. Ich denke ich bin, bin, bin ein ... ein  für spirituelle  . philosophische  ähm, ... unsere diesseitige Dimension  hinausgehende ... ähm, ... Gedanken mhm, sehr offene Person bin. Sehr  empfängliche Person bin. Für spirituelle Zusammenhänge.“  Bernd beschreibt sich als gläubig, von „spirituell“ grenzt er sich ab:  „Hmm, also spirituell ist ja hauptsächlich sowas, was man im New Age fin-  det oder so, so ein fester Begriff. Es ist nicht spirituell, ne.  Hmm, gläubig zu sein bedeutet für mich natürlich dem christlichen Grund-  verhalten zuzustimmen und mit Gott zu reden und dass der Glaube nicht  nur eine theoretische Angelegenheit ist, sondern dass er praktische Konse-  quenzen im Leben hat, wie ich mich verhalte. Dass er eine ganz andere  Sicht zu anderen Menschen mir eröffnet.“  Weiteren Aufschluss geben Antworten auf Fragen nach Veränderungen des  Gottesbildes, die im Glaubensentwicklungsinterview gestellt werden. Chris-  toph sagt:  „Mhm, ... jedoch äh, ... ist es so ähm, dass die biblischen Grundsätze, und  wie sie in der Freikirche, so wie ich das kennengelernt habe, nicht kritiklose  Gültigkeit haben. ...  Mein Glaube ist eine ganz persönliche Angelegenheit. — Ist ’ne ganz persön-  liche Beziehung zwischen mir ... und einem Gott, an den ich glaube.  Ah,  und ähm, ... genauso individuell, wie ich bin, genauso individuell,  wie Gott mich gemacht hat, ist meine Beziehung zu Gott.“  Er trennt zwischen seinem persönlichen Glauben an Gott und den Glau-  bensvorschriften der Bibel.  Bernd sagt:  „Gebet ist mir sehr wichtig geworden ... und das ist eigentlich die ganzen  Jahre auch so geblieben. Ist eher so wie in einer guten Beziehung, dass  man sich besser kennenlernt noch, man mehr voneinander weiß und auch  inniger zusammen redet ...  Ja, also der christliche Gott ist ein Vater, wird als Vater gezeigt und ein lie-  bender Gott, das bedeutet mir viel und genauso liebevoll ist Jesus auch ...  Ich liebe ihn und er liebt mich und das (ist) noch mehr als einfach zuzustim-  men zu bestimmten Glaubenswahrheiten glaube ich ...“  Er stellt die Beziehung zu Gott, sodann die zu Jesus, in den Vordergrund.  Glaubenswahrheiten werfen für ihn keine Widersprüche auf.  Christoph wählt im Fragebogen die Bezeichnung „religiös und spiritu-  ell“. Im Interview zur Glaubensentwicklung beschreibt er sich als gläubig  und spirituell. Die Selbstidentifikation als „spirituell“ bildet den Anschluss  seiner Biographie an den hinsichtlich Umgang mit Homosexualität verän-  derten gesellschaftlichen Diskurs und an ein religiöses Feld, in dem die  Selbstbezeichnung „spirituell“ populär geworden ist. Diese Situierung ver-  stehe ich als weitere Charakterisierung seines integrierenden Ausstiegs.  Bernd hat im Fragebogen die Selbstidentifikation gewählt, die die meis-  ten wählten, die sich im Fragebogen als gläubig bezeichneten. Er zieht im  Interview zur Glaubensentwicklung für die Beschreibung seiner Haltungun: das ist eigentlich die
Jahre auch geblieben. Ist eher W1E in einer guten Beziehung, 4SS
11  - sich besser kennenlernt noch, 1Nd;  - mehr voneinander weils un:! auch
inniger ZuUusammen redetDekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  63  Das ist der Glaube, das eine, spirituell. Ich denke ich bin, bin, bin ein ... ein  für spirituelle  . philosophische  ähm, ... unsere diesseitige Dimension  hinausgehende ... ähm, ... Gedanken mhm, sehr offene Person bin. Sehr  empfängliche Person bin. Für spirituelle Zusammenhänge.“  Bernd beschreibt sich als gläubig, von „spirituell“ grenzt er sich ab:  „Hmm, also spirituell ist ja hauptsächlich sowas, was man im New Age fin-  det oder so, so ein fester Begriff. Es ist nicht spirituell, ne.  Hmm, gläubig zu sein bedeutet für mich natürlich dem christlichen Grund-  verhalten zuzustimmen und mit Gott zu reden und dass der Glaube nicht  nur eine theoretische Angelegenheit ist, sondern dass er praktische Konse-  quenzen im Leben hat, wie ich mich verhalte. Dass er eine ganz andere  Sicht zu anderen Menschen mir eröffnet.“  Weiteren Aufschluss geben Antworten auf Fragen nach Veränderungen des  Gottesbildes, die im Glaubensentwicklungsinterview gestellt werden. Chris-  toph sagt:  „Mhm, ... jedoch äh, ... ist es so ähm, dass die biblischen Grundsätze, und  wie sie in der Freikirche, so wie ich das kennengelernt habe, nicht kritiklose  Gültigkeit haben. ...  Mein Glaube ist eine ganz persönliche Angelegenheit. — Ist ’ne ganz persön-  liche Beziehung zwischen mir ... und einem Gott, an den ich glaube.  Ah,  und ähm, ... genauso individuell, wie ich bin, genauso individuell,  wie Gott mich gemacht hat, ist meine Beziehung zu Gott.“  Er trennt zwischen seinem persönlichen Glauben an Gott und den Glau-  bensvorschriften der Bibel.  Bernd sagt:  „Gebet ist mir sehr wichtig geworden ... und das ist eigentlich die ganzen  Jahre auch so geblieben. Ist eher so wie in einer guten Beziehung, dass  man sich besser kennenlernt noch, man mehr voneinander weiß und auch  inniger zusammen redet ...  Ja, also der christliche Gott ist ein Vater, wird als Vater gezeigt und ein lie-  bender Gott, das bedeutet mir viel und genauso liebevoll ist Jesus auch ...  Ich liebe ihn und er liebt mich und das (ist) noch mehr als einfach zuzustim-  men zu bestimmten Glaubenswahrheiten glaube ich ...“  Er stellt die Beziehung zu Gott, sodann die zu Jesus, in den Vordergrund.  Glaubenswahrheiten werfen für ihn keine Widersprüche auf.  Christoph wählt im Fragebogen die Bezeichnung „religiös und spiritu-  ell“. Im Interview zur Glaubensentwicklung beschreibt er sich als gläubig  und spirituell. Die Selbstidentifikation als „spirituell“ bildet den Anschluss  seiner Biographie an den hinsichtlich Umgang mit Homosexualität verän-  derten gesellschaftlichen Diskurs und an ein religiöses Feld, in dem die  Selbstbezeichnung „spirituell“ populär geworden ist. Diese Situierung ver-  stehe ich als weitere Charakterisierung seines integrierenden Ausstiegs.  Bernd hat im Fragebogen die Selbstidentifikation gewählt, die die meis-  ten wählten, die sich im Fragebogen als gläubig bezeichneten. Er zieht im  Interview zur Glaubensentwicklung für die Beschreibung seiner HaltungJa, also der stlıche Gott ist eın ater. WIr: als ATn gezeigt un: eın lie-
bender Gott, das bedeutet MIır viel un! SCHAUSO 1eDEevo ist ECSUS auchDekonversion: Sozialpsychologische Perspektiven  63  Das ist der Glaube, das eine, spirituell. Ich denke ich bin, bin, bin ein ... ein  für spirituelle  . philosophische  ähm, ... unsere diesseitige Dimension  hinausgehende ... ähm, ... Gedanken mhm, sehr offene Person bin. Sehr  empfängliche Person bin. Für spirituelle Zusammenhänge.“  Bernd beschreibt sich als gläubig, von „spirituell“ grenzt er sich ab:  „Hmm, also spirituell ist ja hauptsächlich sowas, was man im New Age fin-  det oder so, so ein fester Begriff. Es ist nicht spirituell, ne.  Hmm, gläubig zu sein bedeutet für mich natürlich dem christlichen Grund-  verhalten zuzustimmen und mit Gott zu reden und dass der Glaube nicht  nur eine theoretische Angelegenheit ist, sondern dass er praktische Konse-  quenzen im Leben hat, wie ich mich verhalte. Dass er eine ganz andere  Sicht zu anderen Menschen mir eröffnet.“  Weiteren Aufschluss geben Antworten auf Fragen nach Veränderungen des  Gottesbildes, die im Glaubensentwicklungsinterview gestellt werden. Chris-  toph sagt:  „Mhm, ... jedoch äh, ... ist es so ähm, dass die biblischen Grundsätze, und  wie sie in der Freikirche, so wie ich das kennengelernt habe, nicht kritiklose  Gültigkeit haben. ...  Mein Glaube ist eine ganz persönliche Angelegenheit. — Ist ’ne ganz persön-  liche Beziehung zwischen mir ... und einem Gott, an den ich glaube.  Ah,  und ähm, ... genauso individuell, wie ich bin, genauso individuell,  wie Gott mich gemacht hat, ist meine Beziehung zu Gott.“  Er trennt zwischen seinem persönlichen Glauben an Gott und den Glau-  bensvorschriften der Bibel.  Bernd sagt:  „Gebet ist mir sehr wichtig geworden ... und das ist eigentlich die ganzen  Jahre auch so geblieben. Ist eher so wie in einer guten Beziehung, dass  man sich besser kennenlernt noch, man mehr voneinander weiß und auch  inniger zusammen redet ...  Ja, also der christliche Gott ist ein Vater, wird als Vater gezeigt und ein lie-  bender Gott, das bedeutet mir viel und genauso liebevoll ist Jesus auch ...  Ich liebe ihn und er liebt mich und das (ist) noch mehr als einfach zuzustim-  men zu bestimmten Glaubenswahrheiten glaube ich ...“  Er stellt die Beziehung zu Gott, sodann die zu Jesus, in den Vordergrund.  Glaubenswahrheiten werfen für ihn keine Widersprüche auf.  Christoph wählt im Fragebogen die Bezeichnung „religiös und spiritu-  ell“. Im Interview zur Glaubensentwicklung beschreibt er sich als gläubig  und spirituell. Die Selbstidentifikation als „spirituell“ bildet den Anschluss  seiner Biographie an den hinsichtlich Umgang mit Homosexualität verän-  derten gesellschaftlichen Diskurs und an ein religiöses Feld, in dem die  Selbstbezeichnung „spirituell“ populär geworden ist. Diese Situierung ver-  stehe ich als weitere Charakterisierung seines integrierenden Ausstiegs.  Bernd hat im Fragebogen die Selbstidentifikation gewählt, die die meis-  ten wählten, die sich im Fragebogen als gläubig bezeichneten. Er zieht im  Interview zur Glaubensentwicklung für die Beschreibung seiner HaltungIch 1€'! ihn un 1e'| mich un! das och mehr als AC ZuUuzustim-
INC  e} bestimmten Glaubenswahrheiten glaube ich

Er stellt die Beziehung Gott, sodann die D ESUuSs, in den Vordergrund.
Glaubenswahrheiten werfen für ih keine Widersprüche auf.

Christoph W4 im ragebogen die Bezeichnung „religiös un Spirı
Im Interview zur Glaubensentwicklung beschreibt sich als gläubig

un:! spirituell. Die Selbstidentifikation als „Spirituell“ bildet den SCNHNIUSS
seiner Biographie den hinsic  ch Umgang mit Homosexualität eran-
derten gesellschaftlichen Diskurs und eın religiöses Feld, in dem die
Selbstbezeichnung „spirituell“ populär geworden ist 1eSsSE Situlerung VCI-
stehe ich als eıitere Charakterisierung SE1INES integrierenden Ausstiegs.

Bernd hat ragebogen die Selbstidentifikation gewählt, die die me1ls-
ten wählten, die sich im ragebogen als gläubig bezeichneten. Er zieht im
Interview ZuUur Glaubensentwicklung für die Beschreibung seiner Haltung



Barbara

eine Vokabel aufßserhalb der „religiös-spirituell“ kartographierten Land-
schaft eran und bezieht damit eINEe tische 'Oosıtıon gegenüber „New ‚06  Ageindem das Etikett „spirituell“ zurückweist.

Zusammenfassend:
Im soO7zialen Oontext pluralistischer Gesellschaften treten wegungen
WCR VO  - religiösen Gemeinschaften auf un verdienen CaC.  ng hin-
S1IC der Motive und hinsic  ch der weılteren Entwicklungen.
[Daraus ergeben sich unterschiedliche Suchbewegungen und zwischen
unterschiedlichen religiösen Gruppen, aber Aauch ber das religiöse Feld
hinaus. Im beschriebenen Beispiel gab eiNne Wanderung im religiösen
Feld, AUuUsSs einer anerkannten in eine integrierte Organisation.
Dekonversion wurde als Ereignis geze1gt, das in die narratıve ijographi-
sche Konstruktion der eigenen Identität eingearbeitet wird Im erich-

eispie en (Geschlechts-)Identität und exuali-
tat Dekonversion AUS einer Freikirche
1eseE Bewegung findet auch Ausdruck in Auswahl und Gebrauch der
Selbstbezeichnungen, die angeboten werden, die eigene 'Osıtlıon auf
einem religiösen Feld bezeichnen, auf dessen Dynamik individuelle
Bewegunge wiederum Einfluss nehmen.
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Von der Freikirchlerin ZUurFr Ordens{firau
M) Lebensweg miıt Christus

-a0rıele Funkschmidt OSB

Geboren 1964 in Frankfurt Maın, bin ich in onn und Parıs aufgewach-
SC  9 habe 1985 meın Abitur abgelegt, 1984 ach einem kurzen uPair-
Aufenthalt ein Studium der Philologie begonnen und bin 1953 1ins Kloster
der Benediktinerinnen in Köln eingetreten. 2006 begann ich bei Mitbrü-
dern in Unterfranken eiNe Ausbildung als Malerin un Lackiererin, die ich

eT:  cJahr mit dem Meisterbrief abschloss eute weils ich, 4SS
ich Handwerkerin bin, keine Akademikerin

Dass ich heute 1T SItZe, habe ich der Kölner ACK verdanken, in der
ich gememınsam MIt Detlev Lieberth für die Okumene in Köln arbeite. Fur
die Einladung Ihrer agung danke ich Ihnen!

Sie W1Issen Jetz also schon, 24SS ich keine Theologin bin Ich füge hin-
Ich wollte auch nıe eine werden. Das, Wds Sie heute VOn mMIr erwarten

dürfen, wird also keine theologische Reflexion der Argumentation se1n,
sondern ist infach eın Lebenszeugnis. Ich möchte mit Ihnen teilen, WwWI1Ie
ESUS mich in menem Leben gefü hat und weshalb ich heute als oli-
sche rdensfrau ebe und nicht in einer Freien Evangelischen Gemeinde
Mitglied bin, och in Piner der Freikirchen

S1e ragen 1er ach den „Aussteigern‘, ach deren Gründen, lautet
der 1iıte dieser eranstaltung. Dazu einige Vorbemerkungen:

ESs ist ber C her. 4SS ich aktiv Leben einer Freikirche teilge-
LOININECN habe Ich gehe davon AdUS, 24SS die Situation in der Gemeinde
heute nicht mehr 1nNs 1Ns identisch ist!
Wenn ich vielleicht inge kritisch benenne, die damals meınen
Schritt beigetragen aben, heiflst das nicht, 4SS mMeline eigene Kirche
VO  a jenen Defiziten völlig verschont se1!
Kın rittes Weshalb sprechen Sie VOoO  — „Aussteigern“? Der Begriff wird
gemeinhin Deutschen für Menschen verwendet, die eiINe Sekte VCI-

lassen, die Neonazı-Szene, andere EexXtTIreme rupplerungen. en S1e
WIF.' die Freikirchen in dieser Linite?! Warum sprechen Sie nicht von
den „Ausgetretenen“, WI1e die anderen Kirchen das tun? Ich selbst
hle mich jedenfalls nicht als „Aussteigerin“ in diesem skizzierten, übli-
chen Sinn ich habe die Freikirche ohl verlassen, aber 168 Wr prob-
lemlos möglich!
Und viertens ich bin nicht enttäuscht AUS$S der Freikirche WECLLCLANLCNH.
Ich bin 1im egentei schweren erzens CHANSCH, weil ich ottes Ruf
folgen wollte

amı S1E den Schritt der Freikirche verstehen können, IN1NUSS ich Ihnen
zunächst skizzieren, WIE ich ın die re  MC hinein kam

(2014)
Verlag des Vereins Freikirchen-Forschung



Von der Freikirchlerin ZUT Ordensfrau 1n Lebensweg ImMAL Christus

Als augling, och dem Diktat 4SS die Kinder gemischt-
konfessionellen Ehe zwangsläufig katholisch getauft werden i1LUSSCHN bin
ich also die katholische TC. hineingetauft worden eıiıne ern ha-
ben das eher der Rubrik verbucht „Das Wasser chadet dem
Kind schon nicht eine Eltern keine praktizierenden Christen SO
Wr auch die Kommunılon der ich bin eher C1i1NCc Familienfei-

als C111 religiöses eschehen em Wr ich schr JUN\NgS, weil INCIIMN C

Jahr altererer unt ich selben Jahr ZUrFr Kommunion gehen sollten
den Aufwand SCIHINSCI halten Dennoch habe ich riınnerungen

ohl den Kommunionunterricht als auch die Kommunilon selbst ESs
Wr C1I11C eıt der ich regelmäßig Sonntagsgottesdienst teilgenom-
1IC  a habe C1in Kennenlernen VOoO  — dem W aAds Gemeinde ISı hat staltige-
en

Ahnlich Wr auch die Situation re spater anlässlich der irmung,
bei das Erleben VO  - Gemeinde annn schon schr viel schwieriger WAdrLr

Auslandgemeinde Wr jedes emeindemitglied SCZWUNSCH ange Fahrzei-
ten auf sich nehmen C und Gemeinderiäumen kommen
Echte Gemeinde Sinne VO  —_ Gemeinschaft habe ich damals nicht erleht
Wohl aber IST I1T bis heute die rängende Frage prasent die ich och

Vorabend der Firmung stellte ennn techet machte u1nls eut-
lich Wer gefirm wird Sagl Ja Gemeinde gehö dazu erklärt sich be-
reit aAuch Verantwortung übernehmen ich all das WIFr. wollte
das WAdr Frage e1m letzten Vorbereitungstreffen Abend VOTr der
Firmung habe ich deshalb erklärt, ich nicht, ob ich ZuU ottes-
dienst käme Letztlich bin ich CH4ANSCNH, ohl eher; weil ich annn doch
Bamme!l hatte, den ückzieher erklären, aber C111C erzeugungstäterin
Wr ich Sanz SCWISS nicht

dem Punkt endet für die eisten JUNSCND tholiken ohl die Be-
rührung mMIit der Kirche vielleicht gibt CS spater och CII Trauung,
och C1inNe Beerdigung Auch für mich WAdr annn mehrere Jahre Funkstille

Über iNneinen Bruder kam ich als Abiturientin mMIit praktizierenden Chris-
ten Kontakt Ich begann Fragen stellen selbst suchen Alles
völlig diffus aber ich kam Kontakt mıL Gemeinde VOL der
iel Lebendigkeit SPDUTICH Wr uch das alles Wr eher och fern VO  —_
INr Ich bin keinesfalls eifrigen Kirchgängerin mutiert! Im en-
teil CS begann C11NC Phase intellektuelle Beschäftigung mıiıt religiösen Fra-
SCH Weichspülgang und distanziert

Und annn hat Gott Anfang 19535 einfach zugegriffen Anders kann ich
das eschehen nicht beschreiben Ich Wr alleine zuhause CI ehemalige
Schulfreundin rief mich S1C hätte aste eingeladen aber dummerweise

viel gekocht SIC bräuchte bitte hitte och sSser ich nicht
kommen MOLEC e1it hatte ich C111 Auto zufällig auch ich MUSSTE auf die
andere Seite der Stadt) und bin losgefahren Dort angekommen Wr ich
die Letzte Jemand Fremdes kam auf mich stellte sich VOTL und den
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verhängnisvollen S49  S Ich bin Christ und Dau” AaM1! ahm ELIWAaS seiNen
Lauf, WAds meın Leben bis heute pra: die Begegnung mMit Christus.

dem Abend Zing CS 1Ur och Glaubensfragen, VOT allem die
zentrale Frage, ob jemand 1185 1st der nicht Ich WAr auf eın Junges frei-
kirchliches Pärchen getroffen, verlobt, herrlich verliebt un:! nglaublich
missionarisch. Ihre Argumente Bibelverse hne Ende, VOTW:; und
rückwärts, mır wurde fast schwindeligC Ich hatte nichts, Wd>S ich dem
entgegensetzen konnte. Ich kannte AUuSs dem Religionsunterricht der ber-
stufe nicht mal der Unterschied zwischen den Kürzeln für das Johannes-
Evangelium und den Johannesbriefen un hatte mich damit blamiert! 14
gendwie en die anderen eilnehmer der Runde NUr solche Argumente
gelten.

Ende des Abends hatte ich davon und me1ınte, ich würde Ja
BEINC weiterdiskutieren, aber ware das sinnlos, ob WIr nicht gemeınsam
in der lesen wollten. Das Wort Bibelgruppe hatte ich dem Abend
gelernt Das ist für Freikirchler natürlich die Einladung SCAHNIeC  iın S1e
sagten sofort un! riefen mich auch schon in den nächsten agen
zwecks Terminvereinbarung. Wir annn l1ert in der ruppe och

eın ndidat WIE ich, den S1Ce woanders aufgegabelt hatten, kam eben-
falls dazu Gelesen en WIr das Lukasevangelium.

In der eıt bin ich mit den beiden annn den Sonntagsgottesdiensten
der Freien evangelischen Gemeinde (FeG) in Onnn CBHANSCNH, der
eıit eINeEe Predigtreihe beram lief ber den Mann. der 1INns Unge-
WI1ISSE aufgebrochen ist Vertrauen auf Gott

Was mich den Gemeinde beeindruckt hat  'g Wr die Zugewandtheit
VO  e 4STIOr und Gemeindegliedern: angesprochen werden, begrüfßt un
willkommen geheißen, ach dem amen gefragt werden. das hatte
ich nıe in einer Gemeinde, geschweige enn im Rahmen eines GOtL-
tesdienstes erlebht Hier hat INa  z Neulinge wahrgenommen, sich S1Ce g -
kümmerrt, S1C eingeladen Gesprächskreisen und ubenskursen Sie
kennen das alles.

Mir bedeutet das bis heute viel  9 auch WCNnNn ich selbst arın nicht über-
mäßig begabt bin Dass meıniner Kirche in diesem Punkt iel© das zeigt
für meın Empfinden die grofßßse Begeisterung, mıiıt der das cun Verhalten
VOon aps Franziskus wahrgenommen WIr' Er geht auf die Menschen ZU,
sieht S1e, begrüfst S1Ce Fur viele Katholiken in uLNscrem Land ist das schr
ungewohnt.

DIie redigten ansprechend und hatten mit dem Alltagsleben der
Mitglieder Iu  5 Ich erinnere mich och heute eın eispie AUS$s einer
Predigt mit der Frage, ob ich des Nachts enn wirklich der Ampel
auf der Konrad-Adenauer-Allee 1in Godesberg halten MUSSE der nicht
Kirche und Glaube hatte ZU Mal mit dem Leben 1im Alltag u  5

Ich SdHiCc heute Das isSt der eigentliche Grund, weshalb ich mich ama
rnsthaft mıiıt Glaubensfragen beschäftigte und auch, weshalb ich ach
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meınner ekehrung 1im eptember 1985 in der FeG mitgelebt habe DIie
erknüpfung VONn Alltag und Glauben

itglie bin ich in der FeG Nnıe geworden, weil WIr uns ber einen
Punkt une1in1g Ist me11ıne Kindertaufe u gültig der nicht Fur
mich Wr S1Ce CS, ich kann das theologisc nicht begründen, aber für mich
Wr immer klar, 4SS Gott in dem Moment bereits EeINeE and auf mich g-
legt habe und 4SS meline ekehrung lediglich me1i1ne spate ort auf l '
N1NCs eschehen W  — el ich 1eTr betonen möchte: Beides, A4aufe und
ekehrung sind esche ottes, nicht men TIun

Erst VOL kurzem erfuhr ich, A4ass eigentlich in den FeG sel, die
2U1e der Menschen anzuerkennen. Ich hatte den Eindruck L  9
4SS für eine Mitgliedschaft eine Cue Aaule notwendig ware mmer WI1Ie-
der bin ich ach meı1iner ekehrung gefragt worden, ob (und wann ich
mich ennn taufen 1E Fur den Aastor der FeG schien ebenfalls klar,
dass auf eine ekehrung auch die A4ulfe folgen SO

Deswegen mMuUusste ich schon wenige Wochen ach menner ekehrung
schr gründlich darüber nachdenken, welcher Kirche ich gehören wollte

melnner Taufkirche, die mır völlig Tem: geworden WAdl, der der
Gemeinde, in der ich alltäglich mitlebte und in der ich mich his auf die
Tauffrage ausgesprochen ohl te, sowchl theologisch, spirituell als
auch menschlic

Auf dem Weg einer ärung dieser miıtunter bedrängenden Frage
habe ich mich der üblichen Mittel bedient ebet, Gespräch, Kontakt
den verschiedenen Uptionen Spric konkreten Gemeinden. EKın für mich
wichtiger Baustein meliner Entscheidung WAadr die Begegnun mit Men-
schen, die auch in der katholischen Kirche eben jene CNLC Verbindung VO  a
Glauben und alltäglichem Leben miteinander gestalteten: Da WAdLr die cha-
rismatische Gemeindeerneuerung, die mıiıt einer ruppe in Onnn prasent
WAÄr. Da gab CS aber auch die Begegnung mit mMemnen heutigen Schwestern.
(Eine Freundin hatte mich mitgenommen, als S1C die Gemeinschaft besuch-
te.)

Und ann kam stern 1986, das ich, mehr Klarheit finden, in
beiden Gemeinden mitfeierte. Die Gottesdienstzeiten ließen das Aller-
dings würde ich niemandem heute raten. das nachzuahmen : abends eine
dreistündige Osternachtsfeier und frühmorgens annn och einmal ZWEe1-
einhalb tunden das WAdr annn doch ELIWAas viel!

In dieser Osternacht gab einen Moment großer nnerer Klarheit für
mich, in dem ich infach 1U Gott will, da ich katholisch werde.
Wohlgemerkt: „werde; nicht „bDleibe”, ennn IC WAdr Ja SAl nicht katholisch

Bevor ich aber innerlich ZUustiimmen konnte, dem Gott VEr mir
wollte  9 mMuUsste ich MIr erobern, w 4s ennn „katholisch“ bedeutet. Fragen
ber Fragen: apst, Gottesmutter, ESSE, riesteramt, rauen, Dogmen...
all die klassischen Themen, denen 18061  a sich reiben kann! Ich kam
Sage ich CS heute, VO jwd Janz weıt draufßen
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UÜber meın tudium hatte ich Kommilitoninnen, die auch katholische
Theologie studierten, mit denen ich in den folgenden Onaten iel disku-
1erte Wır en gebetet, miteinander und sicher auch füreinander. Sie
nahmen sich iel Zeit, mMI1Ir alles Katholische erklären, en menne Fra-

SCH ausgehalten auC WE S1Ce mıtunter ohl wenig tolerant daherka-
men Irgendwann gab eine zene, in der mMI1r eine Freundin Fe1C

denkst freikirchlich, du freikirchlich, ann er
doch einfach freikirchlich Das habe ich ihr hoch angerechnet, dass Nnıe
WIFrF'! Nnıe der Versuch unternommen wurde, mich 1IULTE Ja SC
werden lassen. Auch der Kaplan der Gemeinde, mıit dem ich VCI-

schiedentlich Sprac in dieser Zeit, mMir: Nehmen S1C unbedingt
C 4SS Gott S1e in eine Freikirche geführt hat Prüfen S1€e gul, ob das
nicht auch der Weg iSst, auf dem S1Ce in Zukunft weiterführen ill!

Aber Wr klar, A4SSs Gott mIır seinen unsch mitgeteilt hatte, katho-
lisch werden. Ich bin sicher, Wn ich keine überzeugenden tworten
auf me1ine (S. O.) gefunden hätte, bzZzw WEn ich nicht die innere
Freiheit enalten hätte un!t bis heute auch enNnalten konnte, manchen
Dingen ‚Diese Glaubenssicht teile ich nicht“, ann ware ich
kaum in der Lage BCWCSCH, diesem Ruf folgen.

Also, 1im Tiefsten bin ich ARUN) der Tre  F& fort, weil Gott das VO  —

MIr wollte, ich das „Berufung“. hne das Jjetzt weıter aAusführen
wollen: Meın Weg in die katholische 1C Wr untrennbar mıiıt mMeEeINEM
Weg in den en verbunden. Der Ruf hat sich in dieser Lebensform kon-
kretisiert. Hıiıer Wr eine für mich überzeugende Form, als katholischer
Christ en ESs gab e1 verschiedene kleine Etappen, die mich mit
verschiedenen Aspekten des Katholischen versöhnten.

Auf diesem Suchweg gab CS aber natürlich auch espräche und egeg-
NUNSCH mıiıt mMeInen freikirc  chen Freunden SOWI1E dem Pastor. DIie möch-

ich jetzt och eEeLIwaAas ausführlicher darstellen, enn deren Reaktionen
spielen eine nicht unwesentliche Rolle in dem eschehen

Wenn ich eben ZWe1 Beispiele genannt habe, 4SsSSs ich VOIN katholischer
e1ite her nıe LEZO, worden bin, dass in  — mir Gegenteil geraten hat,
eiNne ugehörigkeit ZUuUr re1ıi doch bitte in Erwagung ziehen, annn
mit Bedacht Von reikirchlicher e1ıte her Wr CS das egentei
und ZWAArLr Aulserst eftig

Unübertroffen bleibt der Satz eines französischen reikirchlers „Katho-
SC Katholiken sind keinen Christen!“ Das ist unschlagbar Dumm-
heit, Oganz und Aggressivitat. Aber Wr keinesfalls der einzige Text
dieser Färbung, Ich könnte davon ein1ige Beispiele rzählen Der Pastor der
FeG, den ich ZU Seelsorgegespräch aufgesucht habe, ret mir dringend
ab, mich der katholischen Kirche ANZUSC  elßsen Dort würde ich meinen
Glauben mıit grofßer Wahrscheinlichkeit Alltag verlieren. Ich konnte in

Mundartlich jemandem (Z der Jacke) zupfen, auf sich aufmerksam 1i11d-
hen (Anm der Redaktion)



Von der Freikirchlerin ZUTrTr Ordensfrau (M)Ein Lebensweg MAt Christus

den Gesprächen keine Bereitschaft entdecken, mich auf eEeiINEM Weg, auf
den ich mich gerufen glaubte, unbefangen begleiten, Mır bei dem
elfen, wW4ds WIr die Unterscheidung der Geister 1ECMNEN Wiıe 1n ich her-
AUS, ob das, W d ich als Ruf erkennen glaube, auch wirklich Gottes Ruf
ist un nicht doch ECLW: Hausgemachtes?! DIie römisch-katholische Kon-
ession schien keine legitime Alternative, als 1I1S in dieser Welt le-
ben

Ich 111U55 zugeben, A4ass ich eine kurze eıt auch auf dieser an  oli-
schen Welle geritten bin Das WAdr in der freikirchlichen Gemeinde ber
mit dem nNnneren Ruf in die katholische Kirche hinein MUSSTIE ich davon 1r-
gendwann Abstand nehmen.

Ich Wr schon schr früh in meniner Jugend (bedingt ÜTE me1ine Kind-
eıit als Deutsche in Frankreich, das immer och in allem Deutschen die
Na7zıs prasent wähnte und ich 11UT aufgrund meıniner Nationalität ANBC-
eindet worden bin) allergisch jede Form VO  —_ Verabsolutierungen.
Hıer 1U itterte ich das Nur freikirchlich ist wahr, 11UL 1e7r gibt
wahrhaftige Christen Ich ging innerlich auf tische istanz und habe
mich bald geweigert, mMIr Ansichten un!:t Befürchtungen erart vorschrei-
ben lassen.

Verstehen Sie mich hitte richtig: Mir WAdrL selber mehr als rätselhaft, WC5S5-
halb Gott 1U unbedingt wollte, dass ich SCwerden solle. Der Weg
dorthin WAar beschwerlich, die Themen kantig und vieles ist bis heute
schleierhaft für mich geblieben TOTLZ der Tatsache, a4ass ich rdensfrau
bin, unı INan me1l1s VErTMULCL, die sSe1iEN doch sicher ultrakatholisch un:! li-
nıentreu, 111US5 ich zugeben, 4ass mIır manche ge in der katholischen
Welt Tem!: geblieben sind. Aber ich behalte mMIr eben auch die Freiheit
VOTL. dass ich SaHsCc 1ese IC teile I nicht un mache ich nicht mit Ich
behaupte nicht, dass die Te sSe1. Das an ich nmailsend. Da ha-
ben sich viele Menschen ber Jahrhunderte bemüht, die ahrheit fin-
den dem e1s gehorchen und die Menschen lehren Aber ich darf

Das kannn ich nicht teilen und glaube ich aAuch nicht Das WAdrLr für
meıne Schwestern ang gewöhnungsbedürftig, glauben S1Ce
mir! Bis heute rotzeln WIr manchmal, ob AUus mır vielleicht doch irgend-
Wann mal eine „gute oOlikin“ wirdVon der Freikirchlerin zur Ordensfrau — (M)Ein Lebensweg mit Christus  71  den Gesprächen keine Bereitschaft entdecken, mich auf einem Weg, auf  den ich mich gerufen glaubte, unbefangen zu begleiten, mir bei dem zu  helfen, was wir die Unterscheidung der Geister nennen. Wie finde ich her-  aus, ob das, was ich als Ruf zu erkennen glaube, auch wirklich Gottes Ruf  ist — und nicht doch etwas Hausgemachtes?! Die römisch-katholische Kon-  fession schien keine legitime Alternative, um als Christ in dieser Welt zu le-  ben  Ich muss zugeben, dass ich eine kurze Zeit auch auf dieser antikatholi-  schen Welle geritten bin. Das war in der freikirchlichen Gemeinde so. Aber  mit dem inneren Ruf in die katholische Kirche hinein musste ich davon ir-  gendwann Abstand nehmen.  Ich war schon sehr früh in meiner Jugend (bedingt durch meine Kind-  heit als Deutsche in Frankreich, das immer noch in allem Deutschen die  Nazis präsent wähnte und wo ich nur aufgrund meiner Nationalität ange-  feindet worden bin) allergisch gegen jede Form von Verabsolutierungen.  Hier nun witterte ich genau das: Nur freikirchlich ist wahr, nur hier gibt es  wahrhaftige Christen... Ich ging innerlich auf kritische Distanz und habe  mich bald geweigert, mir Ansichten und Befürchtungen derart vorschrei-  ben zu lassen.  Verstehen Sie mich bitte richtig: Mir war selber mehr als rätselhaft, wes-  halb Gott nun unbedingt wollte, dass ich katholisch werden solle. Der Weg  dorthin war beschwerlich, die Themen kantig und vieles ist bis heute  schleierhaft für mich geblieben. Trotz der Tatsache, dass ich Ordensfrau  bin, und man meist vermutet, die seien doch sicher ultrakatholisch und li-  nientreu, muss ich zugeben, dass mir manche Dinge in der katholischen  Welt fremd geblieben sind. — Aber ich behalte mir eben auch die Freiheit  vor, dass ich sage: Diese Sicht teile ich nicht und mache ich nicht mit. Ich  behaupte nicht, dass die Lehre falsch sei. Das fände ich anmaßend. Da ha-  ben sich viele Menschen über Jahrhunderte bemüht, die Wahrheit zu fin-  den, dem Geist zu gehorchen und die Menschen zu lehren. Aber ich darf  sagen: Das kann ich so nicht teilen und glaube ich auch nicht. Das war für  meine Schwestern am Anfang extrem gewöhnungsbedürftig, glauben sie  mir! Bis heute frotzeln wir manchmal, ob aus mir vielleicht doch irgend-  wann mal eine „gute Katholikin“ wird ... Aber sie lassen mir den Raum, sie  haben immer respektiert, wenn ich manche religiöse Vollzüge (z. B. bei der  Reliquienverehrung oder Rosenkranzgebet) nicht mitmachen konnte, auch  wenn sie mir darüber einen beständigen Dialog abverlangen. Das ist echte  Größe!  Der Vorwurf, katholisch sei gleichbedeutend mit nicht-christlich, hat  mich nachhaltig beeinflusst. Dieser Aussage ist eigentlich erst dann die  Spitze genommen worden, als ich in der Kölner ACK auf Vertreter ver-  schiedener Freikirchen traf, die dort mitarbeiten und Christen andere Kon-  fessionen ernst nehmen und respektieren. Bis dahin hatte sich in mir zu-Aber S1Ce lassen mIır den Raum, S1Ce
haben immer respektiert, Wn ich manche religiösege (Z bei der
Reliquienverehrung der Rosenkranzgebet nicht mitmachen konnte, auch
wWenn S1Ce mir darüber einen beständigen Dialog abverlangen. Das ist echte
Gröfße!

Der Vorwurf, katholisch se1 gleichbedeuten mit nicht-christlich, hat
mich nachhaltig beeinflusst. 1eser Aussage ist eigentlich Perst annn die
SpitzeSworden, als ich in der Kölner ACK auf ertreter VCI-
schiedener Freikirchen traf, die dort mitarbeiten und Christen andere Kon-
fessionen Eernst nehmen und respektieren. BIs iın hatte sich in mır
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gegebenermalsen das Bild verfestigt, 24SS Freikirchler mMır meın Christsein
abzusprechen gene1gt sind

Wenn ich persönlic den Freikirchen also in einem Sat7z sollte,
W1E6ES0O eın Leben in ihren Reihen für mich heute schr schwierig würde,
annn ware das me1ne ntwort Solange Menschen AUSs anderen Kirchen
VO  > euch das Christsein abgesprochen bekommen, solange 1st dort für
mich keine eimat möglich. Wie gesagt, ich weils, menine Kirche steht auch
nicht gerade im Ruf, ultratolerant se1in,

Sie en ach den Gründen gefragt, weshalb ich mich VO  - der Freikir-
che fort und der der römisch-katholischen Kirche zugewandt habe Ich hof-
fe ich konnte ihnen das eın klein wenig plausibel machen. Gemessen
ihrer Fragestellung ach den enttäuschten Aussteigern, falle ich ohl AUuUsSs
ihrem Aaster. Ich 1e die Fre  Ichen immer och sehr, hle mich den
Geschwistern innerlich spontan verbunden, we!ıt mehr als manchen katho-
lischen ruppierungen.

DIie alles entscheidende Dimension ist der Wille ottes, den finden
und dem ehorchen jedem Menschen aufgetragen ISst, egal, der Weg
ihn der S1Ce aAuch Wır andern en davor annn respektvoll STE-
enzubleiben, Denn WEnnn Gott dem Menschen die Freiheit geschenkt hat,

der Neıin der jeweiligen Berufung, ann dürfen WIr nıe-
mandem diese Freiheit nehmen wollen.



Meın Weg AUS der Freikirche
E1n SSaYy
Claudia Schreiber

Ich Wr elf Jahre alt un tobte verdreckt ber hessische eldwege, als in der
Essener Gruga-Halle die Vorbereitungen begannen: Scheinwerfer wurden
installiert, mMmMeras in Osıt1ıon gebracht unı Übertragungswagen mıit TOm
versorgt Billy am wollte in Westdeutschland ottes Wort verkünden:
UFro Das WAdr damals keine Preisangabe, sondern eiIine Kampagne, der
Missionar Nannte S1Ce crusade, UZZUug. Er Wr Baptist, WIr auch: Eın Jlau-
ensbruder 1im Rampenlicht, endlich Walren WIr auch mal WEeT.

Grahams Predigt wurde live VO  ; SsSen AUS in andere Grof{fsstädte über-
DuOlic VIEWINZG, der Mann Wr seiner e1it we1it eiIne Eltern

packten ihre Kinder 1ns Auto undnach ssel, sals ich 14abends
TISC gebadet unl staunend VOL einer riesigen Leinwand. Fuür mich Wr
dieser Fremde, der da übergrofs mit der winkte, mutiger eerführer
OSUa. saniter Onig David un:! donnernder Johannes der Täufer in einer
Person Das WAdiIiCcCN die Helden meı1iner Kindheit, ich hatte die intus,
VOon VO his hinten un zurück gehört und gelesen

ich hatten schon etliche rediger in zugigen Zelten geschüttelt der in
hauseigenen Versammlungen ermüdet. Nun aber rief mich der Herr inter-
national und multimedial, und ich wollte mMemnen Eltern gefallen. Sie Wd-

Baptisten, die Grofifseltern und Urgroßseltern Dennoch wird IN  e
nicht als Baptist geboren, jeder Einzelne iINUSS eine eigene Liebesgeschich-

mıiıt GoOtt beginnen, mıit SCHAUCIM Datum versteht sich. Mir wurde Euro
als Markierung geboten WI1IE eın Inıtiationsritus, natürlich habe ich diese
Gelegenheit ZENUTZL.

Auch heute och WIr reißerisch missionIert, anschließend knüpft INa  e}
SEINE innige Bindung Zzu Herrn die Struktur PFiner Gemeinde, die eiINe
Rundum-Freizeitgestaltung inklusive seelsorgerischer etreuung der
SCH WIr Kontrolle? anbietet. DIe Freikirchen sind besonders stolz auf ihre
familiäre tmosphäre schön und gutl Aber amı darf 114  — nicht die
Schäflein locken, mıit eetrinken und Hauskreis, die Freundeskreisen
werden! Dazu ist Gemeinde nicht da in!| ich | SS ist eın Club, CS ist und
bleibt eine Versammlung VO Menschen, die Gott suchen in aller Freiheit
(FREI-Kirche). Was geschieht, Wnnn jemand wieder geht, der Sar gehen
INUSS ausgeschlossen wird? Dann gehen auch die Freunde flöten, AUS Ge-
schwistern werden in ekunden Fremde, manchmal Sar Feinde SO sind die
Beziehungen ja Sar nicht echt, sondern A ohlverhalten und treuen lau-
ben gebunden!

(2014)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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ich nicht mehr Gemeinde gehören wollte, atte das theologische
und persönliche TUn In der Konsequenz aber hatte ich beinahe keinen
Menschen mehr.

Ich bin aAuch NSCH, weil me1ne Ehe Ende Z1ng Meın Pastor hat
mMI1r in einem letzten Brief versichert, dass ich nıe wieder glücklich werde
der Ee1ite eines anderen Mannes Ich wurde VO ihm verflucht, oder? Er hat
MIır tatsächlich Schlechtes den als gewünscht. ESs brauchte ahrzehnte,
bis ich damit 1g wurde.

„ 50 W1e ich bin, omm ich dir“, dieses Lied SANnge der Chor, als ich bei
Euro VOLE die inwand ira)  — Ich mit elf Jahren och ar nicht, Wer
ich Wr und WI1IeEe ich bin Ich sollte schiec sSe1N un alle Süunden bereuen,
hatte aber aulser eiNnem verprügelten Nachbarjungen und einer enge ler-
geteilter Regenwurmer nichts bieten.

Ich wurde getauft, da Wr ich och keine Zzwolf eute 111U55 ich
4SS ich Jung dafür WAÄLrL. Ich wollte Se1n w1e melne Eltern. dazugehö-

W1e me1ine leiblichen Geschwister außer der Gemeinde gab doch
nichts Der Baptismus Wr Leben DIe ntiruc.  ng drohte och

dazu ich allein bleiben, hne Eltern, WEn der Herr kommt? Wıe viele
Menschen habe ich gesprochen, die diese)Angst als Kind begleitete!

Meıin Orlahre hatte sich e1ins taufen lassen, eın reicher Hoferbe, der
SCH SE1INES Glaubens davongejagt wurde. Sein pfer Wr u1ls allen eın VOTr-
bild, un meın ater Wr sich sicher, 4SsSs der Herr ihm den finanziellen
Verlust in der vierten Generation zurückgeben wird Er Ist AC erfolg-
reich SCWECSCH un betrachtete seINeEN Profit als eINe Gottesgabe. Spater habe
ich annn Webers „Protestantische Ethik“ gelesen un Der O7Z10-
loge schien mennn evangeli  Jes Zuhause kennen.

eld spielte in der Gemeinde eine große Rolle Mir Wr bedeutet WOTI-

den, 4SS Ehrensache sel sich diese alttestamentarische ege hal-
ten, den Zehnten geben, würde ottes Stirn gewaltig runzeln ber
IL

Der Zusammenhang VO  — Glaube un anı schmerzte mich die
Gerechten schienen wohlhabend, un die Armen der Welt hatten vielleicht
selber Schuld ihrer Misere, klang bisweilen die Verkündigung. Selbst
der Gesundheitszustand fiel darunter Wer nah bei Gott WATr, WIr eil CI -

fahren; eilungsgottesdienste ZCuUugen davon. 1ese erans  tungen eirem-
den mich Mır scheint, Id!  e macht den Gebrechlichen VOT, S1Ce hätten nicht

geglaubt.
eine persönliche Nachfolge hatte Struktur: Sonntagsschule, ottes-

dienst, Bibelstunde, Jungschar, Teenagerkreis, orprobe, Kinde  1DEeIWO:
che, Freizeiten und Zeltlager. Ich habe diese Aktivitäten nicht 1LLULr besucht,
ich habe S1C spater selbst organisiert, habe Kindern und Jugendlichen eın
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prächtiges Entertainmen geboten, hbei dem WIr unls alle miteinander grols-
artıg fanden

Die Gemeinde Wr eine Insel, heiratet euersgleichen, feiert mit 15-

gleichen, meidet die Welt So habe ich wenig eıt mit vernünftigen Bu-
chern der anderen Leuten verbracht und habe selten im Urlaub gefau-
lenzt, sondern eine Freizeit ach der anderen geleitet und bin der AST
zusammengebrochen.

Gravierend Wr die fundamentale Einordnung der Welt in Gut-Böse,
weltlich-Ifromm, gerettet-verloren, schwarz-weils. Nnsereins WAar richtig, die
anderen agen falsch ES gab NUur einen Weg, eine einzige Lebensart. Als
uC  LE als vorläufiges Leben! Auf die zukünftige Welt WITF.

Wer sich in der Gemeinde sündig machte, wurde ermahnt. Erst leise, annn
lauter. Das WIr Gemeindezucht genannt, WEnnn in Gemeindesitzungen

geplaudert wird Wenn einer sichtbar für alle sündig wird, SO be-
der sich schleichen Ich bin einmal als Schwester berufen worden,

da mitzumachen. ine altere Dame Wr abhängig VO ihrer INASCICH WAt-
9hatte sich aber in einen Mannn verliebt und mit ihm
iINeC  - Eın harmloses altes AAar atten die beiden geheiratet, ware die Frau
bitterarm un VO  — ihm abhängig geworden WEe1erder Gemeinde und
ich en S1Ce vorschriftsmälsig zurechtgewiesen entweder S1Ce ebt goOolles-
fürchtig, der sS1Ce wird AUS der Gemeinde ausgeschlossen. Sie WAdrL untrost-
lich. ich schime mich 4Iiur his heute, WIr en S1e ange ruck

his S1e einknickte Danach bin ich AUuSs der Gemeinde ANSCH, auch
deswegen. Ich wollte nıe wieder selbstgerecht se1in, nıe wieder jeman-
dem mussen, WwWI1IeE der S1Ce en hat

Die Distanzierung VO  - der SOog!  tien Welt Wr für mich das cChlimmste
Das ich och heute für Sektierertum. Wır jungen eute wollten da-
mals der Welt zeigen, W4s Glauben bewirkt! Wır en relang diskutiert,
WdsSs Glaube mıt Pollitik iun hat Welt, Friedenspolitik, Mar-
tin Luther King und Ghandiıi, diese Miır wurde VO  . der Gemeindelei-
tung vorgeworfen, A4Ss nichts ringt, sich CLW:; die ufrüstung
Stemmen , den Hunger in den Entwicklungsländern. DIie Note der Gottlo-
SsSCHN sollte u1nlseTre Sorge nicht sein Der Zusammenbruch der Welt SC 1 Ja g C
radezu die Bedingung jeder' des Herrn!

Und doch, WIr wollten ZULE Friedensdemo fahren, annn eben nicht als
ruppe der Gemeinde, sondern privat. Ich charterte einen Bus auf eigenes
15 Pastor und Gemeindeleiter en mMit mMIr in derZ VOL der Re1i-

drei Stunden telefoniert: Wenn ich diese Jugendlichen einer Friedens-
emoO mitnehme, ihre Argumentatıion, annn übereigne ich S1C geradezu
dem Teufel! Es ware SCHAUSO, als Wn ich S1Ce einer spiritistischen Sitzung
ANVeErtTraue Das mır meın Pastor, bevor WIr u11l annn doch auf der
schwäbischen in die Menschenkette einreihten un! „Friede, TIE sSC1
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MIt SANSCH. 1eseSs Telefonat hat mich AUS der Bahn geworfen Wie kann
11dl reden, en, mit MIr umgehen, mich angstigen?

Was wollten sS1Ce MIr alles weismachen, die rediger und Sonntagschul-
ehrer? |DIie wunderbar omplizierte Welt sCe1 in sechs agen rschaffen WOT-

den, die gesamte Erde MIt all ihren archäologischen Funden ers  vm 6000 Jah
alt Ich sollte nicht hinterfragen, W1e David sSEeEINE Frau Batseba

gekommen ISt, sollte das Hohelied der Liebe symbolisc verstehen, den Zu-
sammenhalt zwischen Rut unl 40M1 sollte ich mir als Beispie nehmen ;
deren aber, einen Mannn angeln nicht Wer sich bildete, Wr verdäch-
Ug Kın Verstand chadet dem Glauben, bleibt also besser doof und
nehmt es Aa1lV wörtlich hin! Trahams Mordversuch Wr gottgewollt,
Paulus  9 unsägliches Frauenbild allgemeingültiges rogramm : Also el
dich züchtig un schweige still. Das habe ich gehö un!t darunter gelit-
te  =) Und WeNnNn 1114l VOon der Weiblichkeit Ottes sprach, flippten die leiten-
den Brüder AUS, sS1C malßregelten uns Tauen. DIie Kopftücher der rTeikirch-
en Schwestern sind unsichtbar.

Ich habe VO  z Predigten getraumt, die meınen Verstand reizen, mich
für umm verkaufen. Lebenswege suchen, hatte ich bitten,
24SS der Herr mMI1r me1ine Wege welst, 111d!  b wurde berufen der eauftragt.
1eses Prozedere Sing oft weIıit Mit acKtzehn ahren VertTraute ich einem
Pastor sehr, der eın besonders Verhältnis ZU Himmel hatte Mir
nichts, dir nichts konnte mır deshalb mitteilen, ass CS dem Herrn gefal-
le, WL ich jenen Dingsda AUuSs oundso heiratete. Ich kannte den Kerl
kaum, und Wr ZU HC erart unmöglich, 4SSs ich dem Pastor ab-
ZUSALCNH Das 1st leider selten geschehen, ich habe iel wenig
gelauscht, ich selbst ohl will, womöglich einfach blofs gul für mich
SC1

eine Sehnsucht, recht glauben, rglauben Ich habe
GJoO1t in entscheidenden ragen eın Zeichen gebeten Willst du, 4SS ich
dieses LUC, annn Iass Cs heute rCeNCN. T1auDs du mMIr.  9 24SS ich jenes wäh-
le? Wenn der Tagesschausprecher sich gleich verhaspelt, weils ich eschel‘
Alle enschen erschnen Wegweiser, INa  ; sollte aber nicht den Finger auf
einen Vers en lassen und die Schrift WI1eEe eın verstehen.

Christliche Fundamentalismen fristen weltabgewandt und damit leise
ihr ase1ın, verhuscht, A4ss CS M1Ur die zermürbt, die in dieser Parallelge-
seilscha gefangen sind. Aulsenstehende bekommen Sar nicht mıit, Sek-
tenbeauftragte aber registrieren das Anwachsen immer abwegigerer CWEeE-
SUNgSCH

Aber auch WCLr AuUus$s S4anz normalen Freikirchen aussteigt, tragt tiefe Wun-
den davon. Seit ich einen Roman darüber geschrieben habe, „Ihr ständiger
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Begleiter“ *, melden sich solche Menschen bei mMIr Manche berichten VON

langanhaltender Trauer, Schuldgefühlen, VOoO Herzbeschwerden der Haut-
ausschlägen. Mir selbst in den ersten Jahren immer mal wieder
die eine, ich Wr wahrhaftig WI1eE gelähmt

In meiınem e1s hat gewutltet, der IC auf Göttliches wird immer g -
trubt bleiben VO  — alten Schatten: Heilung davon ware eın under. Manche
Leser un eserinnen en geschrieben, dass S1C CS hinter sich CI fröh-
ich gottlos die einen; die anderen entspannt in modernen offenen Kirchen
un Gemeinden, die sich tatsac  IC auch finden lassen.

Ich hatte als Kind nicht 1L1ULE diese eine, diese CNSC Welt. Der Himmel SC  -
mir, auf 4SS ich nicht völlig werde, das en eines Bauernmädchens

mıiıt weiten Feldern, wilden Freunden un! zärtlichen Tieren un: umscC-
kehrt Und gab einen Glücksfall Als ich die Gemeinde verliefls und AUuUsSs

der 16 me1nner Eltern eine verlorene üunderin wurde, gten S1e unsefrfen

alten Pastor Rat Manche werden ihn och kennen, alter 4Uu10 Er
WAdrLr CS, der mich getauft hat ach der Euro Der einzige Mannn den ich
in meınner Kindheit erlebt habe, der Öffentlich ber seiNne Nazizeit sprach,
der ehrlic bereute, der nichts beschönigte. Kın Pastor, der vornehmlic VO

ECSUS predigte, dem Freund derT Den fragten meiıne Eltern, Wds sS1E
mıit mır machen sollten, als ich die Gemeinde verliefls Der Mann 11U

ein Wort „Lieben?!“
Man kann NUur träumen VO  = freien rchen, in denen solche Menschen

das agen en

Claudia Schreiber, Ihr ständiger Begleiter, München 2008, 224
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Vorbemerkung VO  H Reinhard Assmann

Das nachstehende Dokument ist eın Zeitzeugnis der SVer a  re Es knüpft
das Gedankengut der Brüderbewegung darbystischer Pragung unı

wendet sich in in1ıe auch S1e Der ultor fügte als theologische
egründung seiner Austrittserklärung A4AUS der Brüdergemeinde Berlin-
berschöneweide bei Viele te stand der ext auf der Startseite VOoO

www.sektenausstieg.de MIt erstaunlich groißsem Echo
Wolfgang Stadthaus, 1955S3, Wr bis 1984 engaglertes Mitglied dieser

Gemeinde, die Zn Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in der
DD  b (BEFG) gehörte. ach einem Maschinenbaustudium in Dresden ArT-

beitete als Entwicklungs-Ingenieur und wissenschaftlicher Mitarbeiter
bei der Akademie der Wissenschaften, A19 1992 bei der Fraunhofer-Gesell-
SC unı der Berlin, spater beim Deutschen Zentrum für Lüdt- und
4umiia Er wirkte mıt bei 7AaNireichen Raumfahrt-Experimenten in den
700er his JOer Jahren und veröffentlichte eine Vielzahl von Fachaufsätzen

4umilia
ach inführung der Wehrpflicht in der DDR verweigerte 1962 den

Wehrdienst und gehörte 1964 ZuUur eneration der Bausoldaten Im
BEFG WAar Mitglied des Arbeitskreises „Wehr- und Friedensfragen“ un
engagierte sich in der freikirchlichen Studentenarbeit in Berlin Darüber
hinaus wirkte in der kirc  en Friedensarbeit mit

ach seinNnem Übertritt in die Evangelische Kirche WAar viele Jahre Mit-
glied und Vorsitzender des Gemeindekirchenrates in erlin-Schmöckwi
2004 organısierte un:! eitete den ersten Bausoldatenkongress in OtS-
dam

Wolfgang A4UuUSs Wr zunächst bereit, e1im Symposium „Einfach 11ULr

enttäuscht Aussteiger AUS Fre  rchen‘  66 mitzuarbeiten, annn aber
wieder ab eiIne damalige Trennung, aber auch Erfahrungen lösen
bei ihm immer och tiefe Betroffenheit un damit verbundene Blockie-

AUuUsS, die CS ihm 1U schwer möglich machen, dieses ema Ööffent-
ich reflektieren. Gern stimmt der Veröffentlichung SCINET Erklärung
ZU, aAuch WCIN heute ach Trel ahrzehnten manches anders ausdrücken
würde.

ReinhardAssmann

(2014)
Verlag des 'ereins für Freikirchen-Forschung
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Meın Wechsel VO  — der darbystischen Brüdergemeinde Evan-
gelischen Kirche

WolfgangAUS (Z0 Januar

Se1it ren beschäftigt mich die Frage: elche besondere Bedeutung hat
die darbystische Brüdergemeinde angesichts der Vielzahl VOoO Gemeinden
mit ihren verschiedenen historischen urzeln und ihrem Je besonderen
Erkenntnisgut? Zugespitzt ist 1es die Frage ach der istenzberechtigung
einer Gemeinderichtung angesichts der ausdrücklichen uUuNscCIcCcCs Herrn
EeSuS die Einheit er Jünger.

ES ISt der erklärte unsch der ater der rüderbewegung, in den Ver-
sammlungen, insbesondere beim Herrenmahl, die e1! der Ekklesia Christi
darzustellen i1Nne wichtige Voraussetzung da7zu ist die Absonderung UVO:

Osen, orunter auch alle rchlichen und freikirchlichen Vereinigun-
SCH aufßerhalb der „Versammlungen“ verstanden wurden. DIies führte
einer schroffen ehnung aller anderen Gemeinschaften VOo  a Kindern Got-
LeS, die in mehr der weniger akzentuierter Form auch heute och bestim-
mendes Gedankengut ist. In irklichkeit ist die Geschichte der Brüderbe-
WC£UNS das erschütterndste eispie VOoO Trennung und Bruderzwist der
Kirchengeschichte der letzten 150 Jahre Trennung der Exklusiven un
Offenen rüder, 1551 Kelly-, 18590 Raventrennung, 1950 re1ie Brüderge-
meinde

Ich kann nicht feststéllen, 4SS sich die Erkenntnisse der er VO
denen anderer pietistischer chtungen unterscheiden. DIies betrifft die Ver-
kündigung einer persönlichen Entscheidung für ESUS, die ekehrung, die
Aufnahme in die Gemeinschaft VO  aD Wiedergeborenen, die Heiligung 1im
Leben. die etonung des allgemeinen riestertums, eine auf die be-
ZOgeENeEC Glaubenshaltung, die Erwartung der Wiederkehr des Herrn DeSs-
halb bleibt Cs mMır unverständlich, weshalb die in den Z0Uer und Begınn
der 40er Jahren einsetzenden Bemühungen den Zusammenschluss mit
anderen Gemeinschaftskreisen jäh wieder abgebrochen wurden, aulse-

ruck nachliefß und der allgemeine Wohlstand zunahm. Vernachlässig-
bar sind seitdem die Ansätze, mit den Baptisten und den Freien CVadll-

gelischen Gemeinden eın CHNSCICS als eın föderatives Zusammengehen CI“-

zielen.
Meine Hoffnung, 4SS 1rc einen Generationswechsel bei den „Bru-

dern“ das elitäre EWUuUsstsein schwinden und das eispie der emu Jesu
sich durchsetzen würde, erwıies sich, VO Ausnahmen abgesehen, als truge-
sch ESs WIr'! die Gemeinschaft mMit den Gläubigen anderer Denominatio-
1len der Absonderungslehre geopfert

In den letzten Jahrzehnten en sich das Glaubensleben unı die Struk-
tur sowochl der Kirchen als auch der reikirc  chen Gemeinden geändert
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In den en hat die Zahl der „praktizierenden“ Christen ZUSCHNOMME
und die Brüdergemeinden gaben sich festere Oormen eblieben ist Je-
doch die Ablehnung der Brüder gegenüber dem Einheitsbestreben VO

engruppen 1eses WIr! „eher für eın Werk des Feindes es g C
halten Ich habe Achtung VOL der Arbeit des Okumenischen altes der Kir-
chen, insbesondere davor, WIE prophetisch auf die egen der Mensch-
eıt eingeht un christliche Wegwelsung gibt
Erster Komplex

zentraler meı1iner Überlegungen, die mich VONnNn der vorherrschen-
den Meinung der „Brüder“ trennen, steht die Frage ach der nhaltlichen
Füllung der

ufgaben derJünger Jesu
al blicke ich e1i zunächst auf die Lehre der „Brüder“ ber den
Weg ESUS, nämlich ber ekehrung, Wiedergeburt, Aauflfe und die Be-
mühung eiligung. uch in der Formulierung der beiden auptauf-
gaben jedes Gläubigen und jeder örtlichen Gemeinde stimme ich im We-
sentlichen mit ihnen überein, nämlich

der etonung der Anbetung:80  Wolfgang Stadthaus  In den Kirchen hat die Zahl der „praktizierenden“ Christen zugenommen  und die Brüdergemeinden gaben sich festere Formen. Geblieben ist je-  doch die Ablehnung der Brüder gegenüber dem Einheitsbestreben von  Kirchengruppen. Dieses wird „eher für ein Werk des Feindes Gottes“ ! ge-  halten. Ich habe Achtung vor der Arbeit des Ökumenischen Rates der Kir-  chen, insbesondere davor, wie er prophetisch auf die Anliegen der Mensch-  heit eingeht und christliche Wegweisung gibt.  Erster Komplex  An zentraler Stelle meiner Überlegungen, die mich von der vorherrschen-  den Meinung der „Brüder“ trennen, steht die Frage nach der inhaltlichen  Füllung der  Aufgaben der Jünger Jesu  Dankbar blicke ich dabei zunächst auf die Lehre der „Brüder“ über den  Weg zu Jesus, nämlich über Bekehrung, Wiedergeburt, Taufe und die Be-  mühung um Heiligung. Auch in der Formulierung der beiden Hauptauf-  gaben jedes Gläubigen und jeder örtlichen Gemeinde stimme ich im We-  sentlichen mit ihnen überein, nämlich  =  der Betonung der Anbetung: „... das Lob Gottes mit Herz und Lippen  in der stillen, persönlichen Gemeifschaft mit ihm und im Rahmen der  Zusammenkünfte der Versammlung“* auszudrücken;  „Zur Ehre des Herrn dazustehen als Licht und Salz in einer dunklen und  verderbten Welt. Wir sind aufgerufen, die Botschaft von Jesus, dem Sün-  derheiland, klar zu verkündigen und den vollen Heilsplan darzustel-  len“?  Abgesondert von der Welt?  Meine Kritik setzt da ein, wo die Welt ausschließlich und einseitig als Besitz  Satans und aller finsteren Mächte gesehen wird, als „durch und durch  dunkel und verderbt“. Aus diesem Grunde kommen die „Brüder“ zu dem  Appell,  „dass jedes Glied der Gemeinde sich abgesondert hält von der Welt und ih-  rem Wesen, dass in Ehe und gesellschaftlichem Verkehr keine Jochgemein-  schaft gepflegt wird mit Ungläubigen. Verfall einer Gemeinde hat sich immer  nur dann eingestellt, wenn Kinder Gottes in der gebotenen Absonderung  von der Welt lässig wurden.“ *  Kurt Karrenberg / Hans Platte / Dieter Boddenberg, Versammlungen der „Brüder“.  Ebd, 101  Geschichtliche Entwicklung, Bibelverständnis und Lehre, Dillenburg, 1977, 102.  Ebd:, 101.  Ebd., 100.das Lob ottes mıiıt Herz un! Lippen
in der stillen, persönlichen Gemeifnschaft miıt ihm un: Rahmen der
usammenkü der Versammlung  66 Z auszudrücken:
„ZUuUr Ehre des Herrn dazustehen als Licht und Salz in einerenund
verderbten Welt Wır sind aufgerufen, die Botschaft VO  > ESUS, dem Sun-
erheiland, klar verkündigen und den vollen Heilsplan darzustel-
len‘“ >

Abgesondert Von der

eine Kritik SECTIZT da Cc1in die Welt ausschlie{fslic und einseitig als esitz
Satans und aller finsteren Mächte gesehen wird, als “ dUurc un 11r

un! verderbt“. Aus diesem Grunde kommen die ‚Brüder“ dem
DpCHN,

„dass jedes 1e der Gemeinde sich abgesondert hält VO  @; der Welt un: ih-
IC esen, 4SS in Ehe un: gesellschaftlichem Verkehr keine ochgemein-SC gepflegt mit Ungläubigen. Vertfall einer Gemeinde hat sich immer
1Ur annn eingestellt, WCeNn Kinder ottes in der gebotenen sonderung
VO  e der Welt lässig wurden.“

Kurt Karrenberg Hans Platte / Dieter Boddenberg, Versammlungen der „Brüder‘“.
Ebd., 101
Geschichtliche Entwicklung, Bibelverständnis unı Lehre, Dillenburg, 1977, 102

Ebd., 101
Ebd., 100
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DIie Folgen dieser Absonderungstheorie für das persönliche Leben sind bei
extreme en Vertretern Engstirnigkeit, eDloser KR1gOrIsSmUuUS, edrückende Enge
der Auffassungen, Verdächtigungen gegenüber ernsthaften anderen Christen,
die aber abweichenden erzeugungen NCISCH, rücksichtslose Interes-

selosigkeit gegenüber dem eESCNIC anderer nichtchristlicher Menschen.
Weil die Auswirkungen derartigen alschen Lehre auf die Formulie-
rung der 1ele un ufgaben der Christen und Gemeinden er
sind möchte ich Gedanken darüber ausführlicher erläiutern

Absonderun Wr auch der Ansatz der eisten Mönchsorden sowchl
der jüdischen VOL der Jesu (Qumrangemeinde Toten Cecr als
auch der alten 1TC und des Mittelalters Mit dieser eCemer.‘  ng habe ich
zunächst nichts Grundsätzliches die Mönchsbewegung EIANZUWECN-

den IsSt S1IC doch ihrer eıt als Protest den Niedergang des Jau-
ens verstehen

Ich wende mich NUur die Lehre ass die Welt ihrer sichtbaren
Schönheit allein für das Werk dunkler Mächte angesehen WIr dass Kultur
staatliche Organisationen und SC  1  ich e1il Beziehungen Tummel-
platz der Damonen sind und der 1enst für ECSUuS Christus hauptsächlich

Kampf den atan und SC11 irdisches Reich bedeutet
Mir NI durchaus bewusst 24SS „die BANZC Welt Argen liegt  66 (1 Joh

19) un 4SS „die Welt vergeht 180018 ihrer ust WeTr aber den Willen ottes
{ut der bleibt Ewigkeit“ (1 Joh I In diesen erwähnten Zusammen-
hängen sche ich aber die Entscheidung ESUS Christus als bereits g -
geben der vo  CIzZL

Fur mich ISt das Evangelium die Otscha VO  b ottes eilender erlö-
sender Liebe Welt Zzu Menschen un!: SCINCIN Leben der Welt in die-
SC Sinn sind die Junger 16 für die Welt A4SS die die ihre Werke
hen (GJoOtt Himmel PICISCH (Matth 16) Als ottes Lamm 1St ECSUS g —
kommen die unı der Welt (Joh 29) Gott hat SOSar die
Welt geliebt und damit auch alle Süunder (Joh 16)

Bereits den Uranfängen der Menschheit hat sich Gott MmMIı1L ihr VCI-

bündet (1 Mose SO sollen auch die Junger Jesu nicht die Isolati-
gehen sondern mitten hinein die Welt damit diese die edeutung

sSCiNer Sendung erkennt (Joh 16-21
Jesu eispie
Jesus hat u1ls5 C1iMNn eispie gegeben WIC die soziale Arbeit eilung der
Kranken Behinderten), den diakonischen (Samariter-) Dienst die ber-
windung VO Standesschranken (Gleichberechtigung der Frau) anzugehen
haben Der Geist der Wirksamkeit Jesu Christi wird der ert der Ge-
meinde der Welt onkretisiert DIe Christen CTIHHGER die Menschen da-

Aass die Welt mıit ihrem Anfang und Ende der and des heiligen
liebenden und gerechten ottes ist |DITS Schöpfung ottes IST nicht
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blinden u24 unterworfen, S1Ce ist chauplatz seiner Entscheidungen un:!
Füursorge.

Das Evangelium Öffnet die Augen für das Geheimnis der Liebe ottes,
der sich Welt bekennt, un un Schuld überwindet un die Macht
des es besiegt DIie Gemeinde ist aber nicht 1U Verkünderin des ‚.Vvan-
geliums, sondern auch Werkzeug Christi Sie sollte immer tische Wächte-
Mn der Welt SC1N. Sie kämpfit Sattheit, Kompromissbereitschalft, elbst-
sucht, aber dafür, A4Ss die Welt ZUrFC. Statte ecchter Menschlichkeit werde.

IDIie Verbindungen zwischen Gemeinde und Welt sind och we!ılt-
gehender. Geschichte, Tradition, Gebräuche und geistige tromungen e1-
11C5 jeweiligen Volkes sind nahezu unbemerkt ständig in der Gemeinde g -
genwartig. Es ist eın Selbstbetrug anzunehmen, A4SS die Versammlung Jesu
einen geschützten 421UuUm darstellt, der VO  —_ tromungen, Erwartungen und
Sehnsüchten der Welt verschont se1 Wir en mıit VO  - den eistungen, Kr-

folgen, der Rechtsordnung, den Wirtschaftsanstrengungen, derCC Kul-
{ur und Wissenschaft der weltlichen Gesellschaft

Der Bibeldruck und die geistliche ıteratur sind in dieser Hinsicht eine
abe der Technik Wır fahren in die Versammlungen MIt modernen UutOos
und Bahnen. Wır lassen unls bilden VOn weltlichen Lehrern, heilen VO  —_

christlichem medizinischem Personal. Wır verlassen unls auf die Sicherheit
nfolge wirksamer Polizei und befähigter politischer Führer. en einmal
rOMm, Gas un Aasser AUS, wird uns recht bewusst, WIr dieser Welt
schu  1g und WOTrın WIr VON ihr abhängig sind. dürfen WIr auch uUuNnseTIC

Mitverantwortung für alles das einschliefßen, WAds uns eunruhigt der
pPOrT

Junger Jesu dürfen WIr e1 VONnNn einer Osıtlıon innerer Freiheit
ausgehen. Wır können einen einfachen Lebensstil realisieren inmıiıtten aller
omplizierten gesellschaftlichen eschehen Je freier WIr k @ das van-
gelium geworden sind, desto verantwortlicher können WIr aber auch fra-
SCH, WAds WIr in unNnsefTfer eıit sollen.

Was ist tun?

Zunächst möchte ich ausdrücken, W ds Christen nicht eisten MUSSeEN Sie
brauchen keine Parteien gründen, Jesu Ethik durchzusetzen. S1e brau
chen keine politischen, sozialen, technischen der kulturellen Programme

enesung der Welt vorzulegen. Unser Herr ESUS hat sSEINE überwälti-
gende in der Geschichte dadurch bewiesen, 4SS als der mUuU-
tige und emutige gewirkt hat, dass Se1IN Liebeswerk mitten den
Sündern, Kranken un Verworfenen gelan hat, A4SS für S1C SC  1e  ich
A Kreuz gestorben ist SO Lut die Gemeinde Jesu ihr Werk für die Welt
ebenfalls infolge ihrer Existenz Sie hat die Gewissheit: Jesus Christus ist
der Herr! Er siıeg] in den ErZen. aber auch in den menschlichen Beziehun-
SCIL Aus dieser Überzeugung können WIr voller Freude nicht mit Unzu-
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friedenheit en Wenn WIr diesen Kern des Evangeliums erfasst aben,
annn begreifen WIr desto leidenscha  cher unseIec ufgaben aufßerhalb der
Gemeinde für das Leben der Menschen in ihren persönlichen un: irdi-
schen Beziehungen

DIie Katastrophen der letzten ahrzehnte sollten u1ls gelehrt aben, dass
WIr mitschuldig sind vielerlei Unrecht. beteiligen WIr uns bei dem
Bemühen eine gerechte Ordnung, aämpfen für die Überwindung der
Unterschiede der Rassen, der Mächtigen un!| der Unterdrückten, der Wohl-
habenden un! der Hungerleidenden, der Wissenden und der alphabe-
ien. Damit sind WIr automatisch politischen un so7zialen tworten g \
rufen. Wır en uns 1re das Evangelium befreit wIsSssen VO  — der Furcht
VOL eränderungen. VWır können Gc Ordnungen mit aufbauen, Wn WIr
erkennen, A4SSs die alten ihre Aufgabe verloren en unterstutzen die
Menschen in ihrer Sehnsucht ach Gerechtigkeit, ahrne11‘ und Frieden.
el bin ich mı1r bewusst, 4SsSSs die Menschheitsgeschichte auch die

Geschichte VOoO Selbstsucht, oshaftıi:  eit, eid un Unreinheit ISt DeSs-
halb weılisen WIr auf den gekreuzigten un:! auferstandenen Eesus Wır
chen darauf aufmerksam, 4SS die politischen und sozialen Ordnungen,
die die aulßseren Beziehungen der Menschen un Gruppen gestalten, 11UL

annn VOL der Verderbnis geschützt werden können, WEn der Mensch
uUurc CSUS gewandelt und ZULC Liebe SOWI1E ZU Vertrauen efähigt wird.
1eses Zeugnis der Gemeinde ist eın unveräußerlicher 1enst. Der 11sS
sollte e1 auf beides achten:

emeinsam miıt anderen die gesellschaftliche Ordnung auf eiNe gerech-
wirtschaitliche, soziale und politische A4S1IS stellen, damit der €el-

en! Mensch nicht 111C diese verderbt wird (Matth.,
Er wird sich dem auch in einer geordneten Welt eDbenden Menschen
zuwenden mussen, weil dieser VOL Gott eın Sünder bleibt Er soll Verge-
bung und rlösung 11re Christus mitteilen. Be1i diesem 1enst darf
den Weg VOoO  — Mensch Mensch ebnen, die Gesellschaft mit dem e15
Jesu erfüllen, hne den auch das schönste Gebäude kalt un! leer bleibt
Christ ich auf das Evangelium 1eses ist keine Anschauung, kei-
eligion. Das Evangelium benötigt immer seinen Weg Zzu Menschen,

C1IC in welcher Kultur, Epoche der welchem yS ebt Es ist un1ı1-
versell. Das Evangelium benötigt keine Zuschauer. ESs braucht Zeugen, die
VOoOn Liebe und erlangen erfü sind, den Menschen dort aufzusuchen,

sich gerade eiinde el stutzen WIr unls nicht auf dogmatische SyS-
teme Gemeindetradition der die uns der Welt Erst WEn WIr alles das
aufgegeben aben, worauf WIr unl verlielßen, finden WIr allein ESUuS Chris-
Lus neben un  S



Wolfzang Stadthaus

Zweiter Komplex: die Lehre über die Verbalinspiration
Weiterhin bin ich in den letzten Jahren Erkenntnissen ber die g '
langt, die VO  > der Lehre der „Brüder“ abweichen. In der bereits zZitierten
Veröffentlichung ber die „Versammlung der Brüder‘“ heilst

„Einzige Autorität un! Richtschnur für Lehre un! Leben des Einzelnen W1Ee
auch der Gemeinde 1st die Heilige Schrift Sie gilt u11l5s als unantastbar. |Wır halten der Urc den Heiligen €e1S! gegebenen Vollinspiration des
Urtextes der fest un! lehnen edwede 1Derale Kritik daran anı 93

Sechr ausführlic begründet Erich Sauer diese Lehre®. Hier WIr die Auffas-
SUNg vertreten. 4ss die Verfasser der AUuUsSs ihrem alltäglichen in einen
ekstatischen Zustand versetzt wurden und S1Ce e1 der Irrtumslosig-eıt Gottes hatten.

In der nachreformatorischen rthodoxie SCWAaNN diese Lehre deshalb
einNne esondere Bedeutung, weil S1Ce der VO  — der katholischen egenrefor-
MmMatiıon ertretene chenlehre mıiıt der päpstlichen Lehrautorität entschie-
den C  trat. In dieser eıt wurde die altkirchliche Inspirationslehre

Theorie VOon der Verbalinspiration uberhoht Selbst die hebräischen VO-
kalzeichen, das sind schr kleine Striche und Punkte, seien inspiriert. Die
katholischen Gegner jener eıt Nnannten deshalb ironisch die Schrift den
„papıernen Papst“ der Protestanten

All diese Auffassungen en mit dem Selbstverständnis der biblischen
Autoren nichts iu  5 In 1.Joh 11 stellt der Apostel Johannes fest,
Aass 1Ur das schreibt, WAS mit seiINen physischen ugen gesehen, mit
seEINeEN Händen betastet und mit den Ten gehört hat Er wirkt als Augen-

In der „Offenbarung“ beschreibt Johannes SEINE ekstatischen 1510 -
11Cc  S Er „War 1im Geist“, aber eitpun der Niederschrift ist CS nicht
mehr. Ausnahmen sind lediglich solche tellen W1eEe O{ftb 215 „Und, der
auf dem TIhrone Ssals, SpracC Hier WIC wirkliches iktat gegeben Auch
Lukas (1 1) und Paulus in seiNen Briefen lassen mich dem chluss
kommen: DIie biblischen Schriften sind VvVOoOn Menschen formuliert, NnUur Men-
schen sind ihre Verfasser. Wlie allen Menschen sind auch den biblischen
Autoren Fehler und Irrtümer unterlaufen, WAads jedoch nicht den Wert ihrer
Berichte und chriften mindert. Unfehlbar sind alle ihre Aussagen darin,4SS S1Ce denjenigen, der sich auf sS1e einlässt, ESUS und seinen a”ter {üh-
IC  —

Jesus Mittelpunkt
DIie biblischen Schriften verlangen nicht den Glauben diese, sondern
wollen unNnseren unteilbaren Glauben auf Jesus, UuU1llseceren Erretter, welsen.

Ebd.,
rich Sauer, Gott, Menschheit und Ewigkeit. Wuppertal
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welcher Beziehung eiinde sich 1U der Heilige e1s5 Z

Der Heilige e1s wirkt nıe in Gegenständen, aAuch nicht in Pergamen der
Druckerschwärze. Er trıtt 1Ur mıiıt Menschen in Beziehung, aber diese CI-

füllt mıiıt Leben DIie Inspiration der Apostel und Apostelschüler
geschah nicht NUr, die Schrift niederzulegen, sondern eZog sich auf ihr
g Leben, auf ihre Missionsarbeit, ihre Wundertätigkeit, ihre enk-
leistungen.

benutzt Gott Menschenwort, sSein Gotteswort unls kommen
lassen. Dabei besteht aber nicht die infache Analogie: ottes Wort,
sondern ers  — Glaube vernımm in dem schwachen Menschenwort
ottes Wort DIies ist WIE mit einer Liebeserklärung. Ich kann S1E 1abwei-
SCHIL, auch WE ich S1Ce rational verstehe, aber ihre CNO  eıt kann ich ers  pa

erfassen, W ich mich auf S1Ce einlasse.
Im eigentlichen inne versteht das Neue Testament „Gottes-Wort“

die Offenbarung ottes in CSUS Christus (Hebr. L: Joh 1,14) Hier ist
auch nicht chriftzeichen gedacht, sondern ausschliefßlic Ottes Zu-
wendung die Menschheit. ottes Wort ist immer und immer wieder g —-
schichtliches re1ign1s (wıe auch in Ose 1), selten aber geschriebenes
Wort Deshalb bezieht sich meın Glaube auch auf Jesus, hat mich erlöst,
unı nicht das 1DeIWOoO

eute ist ottes Wort die Verkündigung des Gottesgeschehens mıit Je-
SU|!  S 1ese Verkündigung begann mit den Schriften der Apostel (1.Thess.
55) Sie sind konkrete mpfänger gesandt, die die apostolischen Worte
als ottes Wort in ihrer bestimmten atıon 4Aufnahmen.

Uns gehen diese Schriften insofern und können auch heute wieder
Gottes Wort werden, als S1C in die gegenwartige Situation hinein ausgelegt
werden. ESs darf nicht eim blofisen Wiederholen der damals erteilten APOS-
tolischen Otsch4 bleiben, S1Ce 11US$S5 durch CUu«CcC Verkündigung fortgesetzt
werden. 1ese Verkündigung geschieht in zweifacher Form

urc die Ööffentliche Predigt der die Auslegung in der Bibelstunde,
Urc das persönliche esen der 1  e bei dem das überlieferte Wort in
die Situation des ECSETrSs trifft und sich mit seiINeEN ragen unı Vorstel-
lungen dem gelesenen Wort überlässt. Hier bewirkt der Heilige elst,
dass das gelesene Wort ottes Wort wird

Hierbei sollen die Situationen, in die das apostolische Wort spricht, und
das Heute gleicherweise bedacht werden. In der wechselseitigen Interpre-
tatıon VO  $ Tradition un! Aatıon kann das Schrifttwort vergegenwaärtigt
werden. Horer und eser erfahren zweierlei:

das überlieferte Traditionsgut
die persönliche Begegnung mit ESUuUS Christus, bei der in die Ent-
scheidung gestellt ist, sein bisheriges Verständnis seiner selbst, der Welt
un Gottes preiszugeben un! sich ausschliefßlic ESuSs Aanzuvertrauen
Fuür ih wird diese Vergegenwartigung Heilsereignis.
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Zeugen Jesu SCE1N

Auch W heute Menschen, getrieben VO Heiligen elst, ottes Wort
reden, annn steht 1es nicht Widerspruc der Einzigartigkeit der bibli.
schen Schrift, die unwiederholbar ISL. Wesentliche Norm für die Zusammen-
stellung der vielen Schriften des euen Testamentes Wr die apostolische
Urheberschaft der apostolische Überlieferung, die VOIN Apostelschülern
niedergelegt wurde. ES kam auf ihre Zeugenschaft des Lebens Jesu Nur
ber ihre Niederschrift en WIr persönlic das in ECSUS Christus Fleisch
gewordene Gotteswort erfahren.

Weshalb habe ich aAusführlich meın Verständnis ber die arge-
cg Weil dieses anderen lebenswichtigen Konsequenzen führt als die
Lehre VO  — der Verbalinspiration.

Schon oft wurde ich nahezu VO  — der Vorstellung erdrückt, 4SS die Be-
tONUNgG des Buchstabens der Schrift das euer des ortes Ottes SC-
löscht hat ine mechanische Auffassung der Autoritat des iblischen Buch-
stabens ist eine Selbsttäuschung. Sie stumpft 1ISCLEren ab, erweckt Illu-
S1iONen un beraubt u1ls5 der Souveranitäat des auDens

och einmal will ich in diesem usammenhang betonen, A4SS das g '
schriebene Wort, AaAuch die exakteste Aufzeichnung eines Ortes des Herrn,
immer eın mMmensCcC  ches WOort bleibt ebendig bleibt aber immer das WOort
des Herrn Geschriebenes Wort bleibt mensch-Lliches Wort mit allen Man-
geln und renzen Auch Übersetzungen des Originaltextes mussen Vorstel-
lungen der augenblicklichen Umwelt miıt einbringen, die VO früheren
terschieden sind. Deshalb ist Cc$s wertvoll, WEn CC Übersetzungen
die alten Schriften ahe bringen und verständlich machen.

I DIie Apostel schrieben den mpfängern in ihrer konkreten gemeindli-
chen und gesellschaftlichen Situation Ware der Brief die Omer mıiıt
dem Brief die Thessalonicher verwechselt worden, annn hätten die EMp-
fänger ih 1Ur teilweise verstanden. em Adressaten ussien spezielle
Anleitungen gegeben werden. Viele ragen uUunNnsecefTfer eıt Waren damals über-
aup nicht existent. In vielen Fällen iSst unmöglich, alte tworten in
die heutige eıt übertragen wollen. 1C übernehmen sSind die
tworten des Apostels Paulus Ehe Or. 7,36-38), in denen die
Ehe als Zugeständnis menscCc  iche cCchwache auffasst, ZUr Stellung der
Frau un!t anderer nichtprivilegierter Menschen (Z den Sklaven). Mit der:-
artigen Antworten kommt ber jüdisches eit-Denken nicht hinaus un
bleibt hinter den Ansatzen Jesu we1t zurück.

Wenn WIr 1U diesbezügliche Gedanken des Paulus aufnehmen und in
uUunNnsceIiIece Gegenwart übertragen wollen, begrenzen WIr den e1s des van-
geliums Jesu und kommen Gemeindeleben nicht weiıter, schüren Span-
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nungCN un:! rleben die ahrheı des ortes, 4SSs „der Buchstabe otet,
der e1s5 aber lebendig macht.“

Zusammenfassung
Abschliefßend möchte ich och einmal ausdrücken, 4SS das Neue Testa-
ment das Buch der Gemeinde Jesu ist. ES aber nicht ]  S  s die e esu
treten. ESs nthält viele un: verschieden formulierte Glaubenswahrheiten
Isoliere ich einzelne Glaubenswahrheiten AUS dem Schriftganzen, annn ire-

ten diese die Jesu 1n ich aber in diesen Glaubens-Wahrheiten
die Glaubens-Wahrheit, die mich Mitglauben mit den Zeugen
veranlasst, annn führt S1e mich in den Glauben ECSUS und die Bewiälti-
SuNg meıiner Lebensau{fgaben.



schied VO christlichen Glauben
Meın Weg Islam

Vorbemerkung der Redaktion:
eines ManusKRriptes seiner frei gehaltenen ede empfahl Mohammed

erzog die Veröffentlichung des Textes einer Broschüre AıAusSs der Islamıi-
schen Gemeinschaft deutschsprachiger Muslime Berlin e.V. miat dem 2Le.
„Ich hin eın Muslim. . Stefan Schlang ım esDrÄc. mat Mohamme. Her-
zZOS, Berlin 199 /. Die zer enthaltenen Informationen und Positionen enl-

sprechen weitgehend denen seines ortrags aAU, Tagung in Bensheim.

„ICch bin eın Muslim, der das we1ıite Feld sieht‘“

on ange ist der Islam für Europaer keine 2anz unbekannte eligion
mehr, doch für die eisten ist ach W1eEe VOL eine fremde Religion: die
Religion VO  _ remden Menschen in weıit entfernten Ländern, der solchen,
die 1U bei u1lls eben, uns dennoch aber weitgehend TEM!: geblieben
sind. 1C wenige sechen im Islam SOSar eiINE Gefahr, SC 1 CS für Demokratie
un Frieden, die Gleichberechtigung VO  — Mannn un Frau, der QAanzZ all
gemeın für die Errungenschaften der üfklärung. Spannungen in den
bischen Ländern, der Fundamentalismus politisc stärker wird, EeITOT-
anschläge VO  — Muslimen in srael, uropa und in den USA, der Mordaufruf

an Rushdie, all 168 verstärkt solche Befürchtungen.
Angesichts dieses es VO Islam INAS schwer vorstellbar sein, A4ss

CS in eutschlan: Menschen gibt, die sich VO Christentum abwenden
und sich ZU slam bekennen. och CS gibt S1E in Sal nicht unbeträcht-
licher Anzahl Allein in Berlin en ber 4 000 deutsche Muslime, in der

Bundesrepubli sollen CS mehr als 000 SCn Was INa diese
Menschen ZU Übertritt slam bewegen? In vielen Fällen sind ® S1-
herlich Sal keine religiösen ründe, die diesem Schritt ren ma
soll die era mıiıt einem muslimischen Partner ermöglichen. och da:
neben gibt CS Menschen, die slam das Ziel ihrer religiösen ucC fin-
den und allein deshalb onvertieren.

iıner VO  —_ Ihnen ISt der jährige OohNamme erzog in Berlin, der sich
VOLF achtzehn Jahren ZU Islam bekannte eute ist Vorsitzender des
ere1ins „Islamische Gemeinschaft deutschsprachiger Muslime/Freund des
Islam er eV“

DIie 10Nen seiINer religiösen 1Trere beschreibt Mohamme: erzo
folgendermaßsen: Aufgewachsen ist in Berlin als Kind einer protestant-
schen Familie, hatte aber zunächst eın Interesse eligion. DIies kam
ers  y spater, als mıiıt vierzehn Jahren ach Westdeutschland in eine land:
wirtschaftliche Lehre Z1ing Das Dorf, in das kam Wr Urc un durch

(2014)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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tholısc und sSe1n Lehrherr, der gleichzeitig auch Burgermeister des Dor-
fes WAÄrL, wollte ihn dazu bewegen, SC werden, W ds jedoch ab-
lehnte Stattdessen fuhr 45 inuten miıt dem Fahrrad bis ZUuUr

nächsten evangelischen Kirche
„Eigentlich ist meın Chef schuld aran SCWECSCH, 24SS ich religiös WUT“-

de Vorher hatte ich eın Interesse daran.“ Einige Jahre danach verliefs
die evangelische Kirche und chloss sich der evangelischen reıi  TCHE der
Baptisten Über diese Gemeinde lernte Anfang der sechziger Jahre
die amerikanische Missionsgesellschaft „Uperation Mobilisation“ kennen,
für die annn als einer der Deutschen aktiv wurde. Er rhielt eine
Ausbildung und wurde schliefslich Jugendmissionar, eiINe Tätigkeit, die ih:
zunächst ach Österreich, spater annn ach Belgien, Holland, Dänemark,
Frankreich, England und in die Tüurkei führte Insgesamt bte diese T9-
tigkeit ber vier Jahre lang AuU:  S

Als die Gesellschaft ihre missionarischen Aktivitäten auch auf arabische
Länder auszudehnen begann, Wr für Mohamme erzog eCinNneEe Grenze CI -
reicht. on in der Tüurkei hatten die Missionare erne  iıchen Gegenwind
verspurt: Sie wurden zeitweise verhalftet, ihre Bücher wurden ihnen abge-
1OIMNMEN und verbrannt. anchma hatten S1C SOBar physische Gewalt
rdulden 16esSEC Erfahrungen ıten bei Mohamme: erzog dem Ent-
schluss, für diese Arbeit nicht mehr Kopf und Kragen riskieren wollen
un! stattdessen ach Berlin zurückzukehren Das AME annn jedoch nicht
sofort, sondern chloss sich in der Schweiz einer anderen Missionsge-
sellscha:| ach eıiıteren ZWe1 ren ging schliefßslich ach Berlin
rück. zunächst nebenberuflic diese Missionsgesellschaft
Dort hatte allerdings keinen Kontakt mehr ZuUur Baptistengemeinde. Und
als K>1: annn in einem evangelischen Krankenhaus als Krankenpfleger arbei-
tetfe un! INa  > feststellte, dass Sar eın itglie der Kirche WAr, vollzog

einen Wechsel Zich WAar annn eben wieder evangelisch.“
In der olge arbeitete als Gemeindehelfer in der evangelischen Lan-

deskirche in Berlin, und während dieser e1ıt lernte C mehrere Türken
kennen. Der Kontakt miıt ihnen weckte sSEeE1IN Interesse Islam, und
kaufte sich eine Koranübersetzung. Die Lektüre des Koran WAdrLr für ih das
Schlüsselerlebnis:

„Mein Interesse Islam fing 11UM d 4SSs ich mir einen Oran in
deutscher Übersetzung besorgte un: urchlas Dabei stellte ich fest, 4SS
das, WAas ich koran las, dasjenige WATr, Oran ich schon immer glaubte
Denn, WI1IE Csagl, in der Kirche un in der Freikirche hatte ich immer
Schwierigkeiten. SO gibt ZU Beispiel keine Trinitat, keine euzigung
und keinen Vermittler.“

Diese Erkenntnis, 4ass 1im oran eigene Vorstellungen bestätigt fand
und ihm dort Lösungen für TroDleme angeboten wurden, die mit christ-
lichen Vorstellungen hatte, lief$ in ihm den unsch entstehen, Muslim
werden.
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Möglicherweise beeinflusst VO  _ seINeEN Erfahrungen bei den Baptısten
und in den Missionsgesellschaften, ekehrungen im persönlichen Ge-
spräch angestrebt wurden, erschien ihm aber notwendig, VOL einem
Übertritt Muslime und Ihr religiöses Leben Urc persönlichen Kontakt
besser kennenzulernen. Zu diesem WeCcC reiste 1977 ach Jordanien.
och 1er rlebte eiNne grofßse Enttäuschung:

„‚Als ich das allererste Mal ach Jordanien kam, WAdrLr gerade Ramadan, also
die e1it des jahrlichen Fastens Da ich vorher schon den Koran gelesen hat-
TE WUuSsste ich, Wds$s Ramadan ISt Nicht 11ULE Urc den Koran, sondern auch
Valrc ein1ıge Broschüren ber den Islam hatte ich diesbezügliche Informa-
tionen erhalten.
Nun also Wr ich in Jordanien angekommen un Wr doch ErStaun(T,, als ich
sah, WI1E LIFrOTZ Fastenzeit die Leute auf der Strafise alsen un: rauchten.
Und da dachte ich ‚Das 1st Ja merT!  rdig, ich denke, die Leute sollen 1er

religiös se1in, un:! dennoch ist eın Fasten festzustellen, insbesondere bei
den uten 1er auf der Straise.‘ Mir fiel aber auch ein, 4SS OoOran für
muslimische Frauen un Manner bestimmten Umständen Befreiung
gewd wird, eispie bei einer Krankheit, der WE IN  . auf Reisen
iSst Nun dachte ich aber, viele rn Leute WI1E 1er auf der Straise kann

in Jordanien 1U auch wieder nicht geben; das 1st doch unmöglich K1-
gentlic. könnte ich, gesehen, ja auch Christ bleiben, da auch 1er mMIıt
der Gläubigkeit nicht weit her iSst.  06

ach diesen enttäuschenden Erfahrungen und seinNner 110 ach
Deutschland vertiefte SC1IN tudium des Ooran Nun erkannte CTI, 4SS
der eingeschlagene Weg WAÄTrL.

„Mein Fehler Wr eigentlich immer, 4SS ich mır die Menschen gemä ihren
Aufßerlichkeiten betrachtet habe Als ich den Oran das Mal durchlas,
Lat ich 1es S WI1IE I1  b ein normales uch liest Aber eiım zweıten Mal ha-
be ich interessehalber Koran Sachen gefunden, ich mir annn
‚Na Ja, W4sSs schaust du enn MNUr auf die Menschen? Schau auf dich selber,
WAds deine Probleme anbelangt, unı nicht sehr, WAds die anderen
chen!‘ Dies auch der Grund, nicht die Notwendigkeit eines ermitt-
lers glauben  C6

Se1in Fehler bestand also darin, 4SS den alschen Mafsstab gewählt hatte
1C andere Menschen, sondern der Koran Wr VONn 1U für ihn die al
einige Richtschnur. Der Koran wiederum Verwies ihn zurück auf sich
selbst Der einzelne iSst selbst verantwortlich für das, Wds tut

enNnNau 4rın sieht heute die esondere Attraktivität des slam Der
Oran als göttliche Offenbarung macht jeden eıiteren Vermittler zwischen
dem einzelnen aubigen und Gott unnOtig. Aaraus OILgtT, „dass eigentlich
alles, Wds der Muslim macht, CinNne C zwischen sich selber ist un Gott.“”

1978 reiste nach Jordanien, dort den Übertritt Z slam
Z ollziehen och der islamische Geistliche, VOL dem die chahada,
das islamische Glaubensbekenntnis, sprechen wollte, eifelt seiner
Ernsthaftigkeit un fordert ihn auf,  9 ach einem Jahr och einmal wieder-
zukommen. Dies tat und wurde 1979 während seiner dritten Ee1Ise ach
Jordanien Muslim
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SO WI1e Mohamme: ©  og sEeEINEN religiösen Weg childert, scheint der
UÜbertritt ZU Islam hne grölsere Brüche in seInNnem Leben vOonNn:;  QEC-
gangen sSCe1n. Aus seiner 1C ist die logische Konsequenz AUS einer
langjährigen UC ach dem richtigen Weg Gott Sein Übertritt ZU 1S-
lam hat sich offenbar nicht negatıv auf sSE1INE persönlichen Beziehungen
Freunden un Verwandten ausgewirkt. Zumindest childert keine EenNT-

sprechenden Erfahrungen. Ga  3 im egenteil, erwähnt lobend das tole-
Verhalten seiNer Arbeitskollegen, die Rücksicht auf ihn nahmen,

WEn während des Ramadan fastete, un! vermieden, in seiner Ge-
genwart 9 obwohl gesagtl hatte, 4ass ihm 1e8$ nichts ausmache.

Auch in seinen Aulßseren Lebensumständen aınderte sich zunächst nicht
viel. DIie f  ung der religiösen Pflichten eines uslim, das nifache tag-
1C ebet, das Einhalten des Fastenmonats Ramadan, die gabe der Al-
MOS  18l und die Pilgerfahr ach Mekka, die mit dem
Glaubensbekenntnis „die Saulen des siam  66 genannt werden, führt
nicht zwangsläufig Konflikten mit der Umwelt. ilgerfa un Almosen-
steuer beeinflussen ohnehin nicht das alltägliche Leben des us An-
ders ist CS mit dem un:! dem Fasten

„Wissen SIE: in der muslimischen Welt, W1Ee auch anderen muslimi-
schen Ländern, 1St S  r 4SS ich nicht VO  —_ vornherein einen Gebetskalen-
der benötige, da ich den Muez77zin rufen OFE un! annn weils, 4SS 11U das
entsprechende Gebet stattzufinden hat Hier in Deutschland werden Sie
kaum den Ruf Gebet hören, WAds insbesondere dadurch begründet iSt,
4ss die meisten Moscheen in Läden untergebracht sind un! darum keine
Minarette en Aber selbst, wenn VO Bau her eine Moschee mindestens
ein inare Häat; WIFr:! VO'  a dort der Ruf Gebet kaum vollzogen werden,
da sich die Leute darüber aufregen. Das iın ich unverschämt.
Denn WCNN ich 1er meln Fenster geöffnet habe., kann ich VO  - drei nahege-
egenen Kirchen sowochl das LAauten als auch in gewissen Malisen den Got-
tesdienst hören, insbesondere die Gesange, die VO  - der Kirche CNM-
ber Sommer der geöffneten Kirchenfenster schr eutlc hÖö-
IC  = Sind. Darüber re: sich niemand auf, egal WI1E sSe1nNn Verhältnis Kirche
ISt, und auch ich recSC mich deswegen nicht auf. Aber auch andere Schwie-
rigkeiten Sibt Ccs In der muslimischen Welt wird während des astenmonats
Ramadan weniger gearbeitet, dagegen ist ierzulande die VOo. Arbeitszeit
einzuhalten, WCII110 keine Vereinbarungen diesbezüglich mit dem jeweiligen
Arbeitgeber getroffen worden Ssind. asselbe gilt auch für das während der
Arbeitszeit vorgesehene Gebet, aber auch VOL em für das Freitag Mit-
tag stattfindende Gemeinschaftsgebet Zusammenhang mit der Predigt
Gemäfs dem Oran 62 Sure soll ein Muslim diesem Gemeinschafts-
gebe' teilnehmen, dem auch Frauen teilnehmen dürfen, un! das dazu
dienen soll, die religiöse Auffassung un! das rechte Verhalten bestärken.
In der muslimischen Welt, z.B in Jordanien, ist Freitag halb
Zzwolf die Arbeitszeit beendet, und die me1isten Muslime bereiten sich darauf
VOL; ZuUuUr nächstgelegenen Moschee gehen un die Predigt hören.“

Doch jer vertritt OoONammMeE'! erzog einen liberalen Standpunkt und he-
ruft sich dabei auf den Koran Er verwelist auf die unterschiedlichen Situa-
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tiıonen, in denen sich Muslime in der arabischen Welt unı| Muslime in Eu-
LODA eiinden.

„Ich bin auch immer der Meinung, INa  a soll nıec einen Vergleich machen
mit der muslimischen Welt un miıt uns 1er. Wır mussen ein anderes SyS-
I  3 finden, W1E CS 1er gemacht werden kann, WwW4s auch nicht den
oran ist, regulär ES 1Sst eiIne andere 4lıon YTer bei Uuns, WIr das
ers auslegen können, und auch anders entscheiden können als in der
muslimischen Welt, weil der muslimischen Welt das SAaNZC Leben auf die
Religion eingeste iISt Hier bei Ul  N 1St CS nicht S un: 18108 111US5 ich einen
Mittelweg finden, auch meine Religion 1er en können.“

Dazu bietet der Oran dem einzelnen ach ohammed erzog A4USre1l-
en Spielraum, un: wandelt sich der acnte1 in einer nicht-isla-
mischen Umwelt eben, für ih in einen Vorteil:

„Wann können WIr uUunNnNseCIC Gebete machen, die u1l$s vorgeschrieben
sind? Da gibt aber eine Erleichterung, 4SS ich me1ine Gebete spater
chen kann Ich ebe 1er 1U mal in einer Minderkheit, aber trotzdem 111U55

ich aABCM, 4SS ich 1er als Muslim freier en un: besser en kann
un meine Religion besser Ja wW1e soll ich sagen!? ausleben kann als in
der muslimischen Welt In der arabischen Welt ist 110  — immer Druck,
insbesondere politisch gesehen, 1er aber nicht.“

Er kritisiert die manchmal Vorstellung, die Regeln ussten auch
1er befolgt werden, WI1eEe S$1C in islamischen Ländern gelten. Er erwähnt
das eispie einiger türkischer Arbeiter 1im Ruhrgebiet, die ihrer Ar
e1it OCNHNOIen das astengebot während des Ramadan nicht einhalten
konnten und deshalb ihren Imam, der ers  —— kurz vorher ach Deutschland
gekommen WAÄLT, Kat gefragt hatten. 1eser verlangte 1U VO  ; ihnen,
LFrOTZ ihrer schweren Arbeit das Fastengebot einzuhalten. OoONammMe Her-
ZOQ konnte in diesem Fall vermitteln un den Imam davon überzeugen,
4SS die Arbeiter wirklich nicht fasten konnten un:! der Koran 1es auch
ar nicht verlangte

„Dann en WIr den Imam mitgenommen den Hochofen. Nach kurzer
e1it hat .1 braucht nicht fasten, könnt 1es spater nachho-
len 1eEsE Freiheit en WIr VO Ooran Da brauchen WIr niemanden
agen Das 1st diese grofßse Freiheit, die WIr Islam en Dass steht ja al-
les klipp un!: klar Koran. IDa heifst CS, WCIN1) ich kra;  2 bin, brauche ich
nicht Ramadan machen, un! weiter.

eıitere Von ihm ange  e Beispiele dafür, A4SSs Anpassungen nOt1g un
möglich sind, betreffen das ebot, LLULE geschächtetes Fleisch ‘9 un
die Frage, ob Tauen einen chlileıier mussen. DiIie Entscheidung, w1e
die Gesetze den hiesigen Umständen ausgelegt werden mussen,
kann ach seiner Auffassung 1Ur jemand allen, der die Situation und das
Land kennt Deshalb müusste, WCNNn die islamische Gemeinde in
Berlin eın Oberhaupt hätte, 1es entweder eın Deutscher SEe1InN der J6
mand, der 1er aufgewachsen ist ohNhamme erzog unterscheidet eut-
ich zwischen den Ormen islamischer Religiosität, die kulturell bedingt
un: Bestandteil Ciner lokalen der regionalen Kulturtradition sind, und
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den universell gültigen Lehren des Islam, WI1IE S1Ce Koran festgelegt Sind.
Nur S1e en für ih verbin:  che Charakter Aavon auilserdem
alles, W 4ds VOoO  — Menschen geschaffen worden sel, die Unterscheidung
zwischen unnıten un Schiiten der die zwischen den einzelnen Rechts-
chulen des Islam Fur ih sind diese Unterscheidungen belanglos. ach
seiner eigenen Osıtiıon befragt, bezeichnet sich ausdrücklic als „Mus-
lim, un 11UL Muslim“ unı me1n! damit einen Gläubigen hne feste Bin-
dung eine Rechtsschule

Die Hınwels auf die militärischen Konflikte en sten,
den ecg, häufig geäußerte Kritik Islam WEeIlIs zurück. uch 1es
habe nichts mit der eligion

„Regulär ur'! Sar nicht se1in, 4SS zwischen Muslimen eın Krieg {IL-
findet Aber 24SS die Religion missbraucht wird für politische Zwecke, ist
schon immer SCWCSCH, spezie. innerhalb der Religionen. Deswegen bin
ich eigentlich immer Sanz froh, 4SS ich kann, 4SS ich nicht Muslim
geworden bin, weil ich Muslime kenne, sondern weil ich den Ooran gelesen
habe Das ist eın Sanz groliser Unterschied. Wenn ich manche me1iner 11US$S-
limischen Brüder un:! Schwestern sehe, komme ich der Auffassung, 4SS
ich Urc S1C gemä ihrem nicht VO Koran gedeckten Verhalten nicht VO:
Islam überzeugt worden ware.“

Wie schon gesagtl, 111US$S5 der slam, 1er gelebt werden können, ach
OohNhamme: erzogs Auffassung den edingungen der westlichen Welt
gepasst werden, hne e1 den Koran verstolsen. Daz sei1ien
Kompromisse nOt1ig, aber auch möglich. 1esem Ziel, nämlich ach MOg-
lichkeiten suchen, 1er in Deutschland als us eben, dient der
VO  — Ihm 1979 mitbegründete erem „Islamische Gemeinschaft deutsch-
sprachiger Muslime/Freunde des Islam ereV“

„Und en WIr auch diesen Kreis annn 1mM November 1979 gegründet
| Wir sind, SOWEeIL ich 165 überblicken kann, einer der aktivsten Kreise
in Deutschland, un:! WIr sind auch in der muslimischen Welt bekannt, da
ber u1nls viel berichtet wird.“

Organisiert ist der erein ZU einen als religiöse Gemeinde, z anderen
als internationaler Freundeskreis VOoO  ; Muslimen und Nicht-Muslimen DIie-
SC'I doppelten Struktur entspricht die eifache Zielsetzung, eine eMenn-
SC SC1IN und ilfe bieten für Muslime, SOWI1E Informationen für
und Dialog mıit Nicht-Muslimen ermöglichen. Daz finden regelmäßig
Diskussionen S bei denen im Koran gelesen wird un:! Fragen des 111US-
limischen Lebens ßesprochen werden.

Diese UOrganisation ist eın eispie dafür, Ww1e sich Mohamme: erzog
die Integration des Islam in die westliche Welt vorstellt. Seine Ideen sind
stark VO  = den Erfahrungen gepragt, die während seiNner Zugehörigkeit
un! seiner Mitarbeit bei verschiedenen christlichen Konfessionsgemein-
schaften gesammelt hat A* 1Ur die Form der Gemeinschaft ist UNSC-
wohnt für Muslime die Berliner Gemeinde ist auch in anderer Hinsicht 1n-
NOVativ un:! hat die erste islamische Telefonseelsorge eingerichtet:
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„Das gibt in der muslimischen Welt nicht W1IE 1er in Berlin. Ich
komme hierauf wieder zurück, weil ich vieles bei der Kirche gesehen habe
un: auch weils, WI1E ich immer 5SdsC, S1C en mal ausprobiert un
hat geklappt, NUu brauche ich doch keine Sachen auszuprobieren.
Ich habe ja mal kennengelernt. Nun kann INa  a das ja umdrehen. Man
kann Ja auch vieles VO  ‘ der Kirche nehmen.“

Dort, Sagl selbst, hat iel ber mögliche Ormen der Urganisation,
ber Jugendarbeit und Offentlichkeitsarbeit gelernt. Dies möchte 19108 in
den Islam einbringen. Und in vielen Punkten, meın e , en sich diese
Ideen den hiesigen Muslimen auch schon durchgesetzt, gele-
gentlic ZUr efreiung VO  ; allzu streng ausgelegten Regeln Ten kann
[)Das wiederum egrü ausdrücklich „Man [N1USS doch das Leben auch
genielsen können. So habe IC den Islam kennengelernt.«

Mit der Hinwendung ZUu Islam Wr bei ohammed erzog keine
Chroffe VO Christentum verbunden, auch nicht dem islami-
schen Verständnis VO Christentum als einer vorherigen Offenbarung (GJOT-
tes entsprochen hätte Andererseits bestimmte, zentrale Bestand-
teile der christlichen Lehre ab, die Vorstellung VO  ; der Erbsünde un
den Kreuzestod Jesu

„Denn WIr sind ja im Islam der Meinung, 4SS keine Erbsünde gibt Wie
kann eın kleines Kind. das geboren wird, Sunden mitbringen? Die Erbsün-
denlehre gehörte mıit Z den Sachen, mıit denen ich innerhalb der Kirche
Schwierigkeiten hatte uch die euzigung and ich schon immer merk-
würdig. Ich fragte mich immer, WIE kann eın Mensch, der gestorben iSt,
egal ob Urc euzigung der auf normale Weise, wiederkommen? Wenn
der LOL iSt, 1st der LOL un! kann doch nicht wiederkommen. Das eue Tes
Lament Sagl: Ja CSus kommt wieder.‘ asselbe lesen WIr auch im Koran,
also dass ECSUS auch wiederkommen wird, un ZWAar als der Erlöser der
Gläubigen. Die Überzeugung haben WIr Muslime auch.“

Aufweitere Punkte angesprochen, A denen sich im Christentum gestört
hat und die bei seEINEM Übertritt Zu Islam eine Rolle gespielt aben, ANL-

>

„Zum einen das Gebet, das in Verbindung damit verrichten sel, 4SS ich
einen Fürsprecher en I1USS der dass ESUS für mich 4A15 Kreu7z AN-
SCHh iSt, dass ich dadurch sundenfrei werde. Auch das konnte ich nicht be-
greifen un hatte damit ebentfalls Schwierigkeiten. Als einfacher Christ hatte
ich diese Schwierigkeiten nicht gehabt, aber diese traten me1istens spater
auf. als ich schr aktiv in der Kirche gearbeitet hatte, insbesondere als Predi-
SCI un als Missionar, un als ich andere ausbilden MUSSIieEe Dabei traten
annn für mich die Schwierigkeiten auf, z. B als ich die Trinitäat erklären
MUSsStie Als ich bei Kursen auf der Missionsschule darüber hörte, agte ich
1im tillen immer: ‚Wo habt ihr blofs die Trinität her?‘ Denn darüber steht
nichts in der ibel, un das 1st SOMIt erst viel spater in die Kirchenlehre g \
kommen. Manchmal rage ich einen Pfarrer der einen Pastor, WwWA4ds die
Trinität bedeuten habe Dann LTwortetl der, selbst könne 165$ nicht
erklären, worauf ich erwidere: ‚Vvon irgendwoher musst ihr das doch her-
bekommen VO  —_ Gott ater, Sohn, Heiliger eist ESs gibt ja Chris-
IOMn die auch der Meinung sind, dass CSUuSs (GJott Se1. WAds ich auch nicht VeTr-
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stehen kann KSs wird ann ausgelegt, GOott habe die Menschen nicht
mehr leiden können, obwohl S1E doch selbst erschaffen hat, 4SS als
menschliches esen in der Person VO  —_ ECSUS auf die rde heruntergekom-
9918  — iSt. EWISS, auch andere Glaubensgemeinschaften en derartige Autf-
fassungen, Zzu Beispiel die Hare-Krishna-Gruppe. Wenn ich mich damit
befasse, anderem auch entsprechende Schriften MIr durchlese, ann
merke ich, 4SS 1es unmöglich iSst, un: 5SdsiC: ‚Also Kinder, irgen. ELIWAas
stimmt bei euch nicht.‘ Zum eispie ist fraglich, WCI1N behauptet wird, 4SSs
ESUS (Gott SC1 un: die euzigung tatsac  1C stattgefunden habe 7ü WCIN
hat CSUS annn gerufen: ‚Vater, ater, WAAarum verlässt du MICH?, WCIIN
doch Gott selbst SCWCSCH Se1N soll Wenn also Gott selbst SCWECSCH sSCe1InN
soll, annn musste doch och mindestens einen weıiteren Gott geben
uch WCI1111 die Christen behaupten, die Irinitäat habe miıt dieser Vorstellung
VO  - (GJott nichts un €es SC1 11ULr eine erson, kannn ich nicht VOMN
dem Gedanken wegkommen, dass sich hierbei doch mehrere Otter
handelt. Ich bin der Meinung un: stehe damit nicht allein, 4SS ECSUuSs nicht
Ott e1in kann, ebenso wI1eE ich auch 5SdgC, A4SS weder Abraham och MO-
amme: Gott SCWECSCH sind, und 4ss ESUS ebenso WwWIE 1ese beiden ein
Prophet SCWECSCH ISt. un:! ZWAaTr mit der bedeutendste gemäfs dem oran  :

EiINE heutigen Vorstellungen sind ach eigener Darstellung nicht das Er-
gebnis seiner Onversion, sondern WAlIiCN deren Voraussetzung. Der Über-
trıtt erfolgte, weil sSsEINE eigenen Zweifel den christlichen Ideen 1m
Oran bestätigt fand Im TUnN:! vertritt Mohamme. erzog im Verhältnis
Zu Christentum orthodox islamische Positionen Judentum und Christen-
{u  3 enthalten als monotheistische Buchreligionen einen Teil der Wahr-
heit, die alttestamentlichen Propheten und ECSUS WAIC Vorläufer MoO-
hammeds. Daraus olgt, dass die Geschichte des Islam nicht Erst mit MO-
hammed begann, sondern 4SS CS schon vorher Muslime gab

„Deswegen sind WIr ja auch der Meinung un! SdsCH, VO Islam her, also
vVUO  > der Religion und VO Koran her, A4SsSSs eigentlich jeder Mensch, jeder
aubige eın Muslim iSt Omı1 braucht eigentlich Sar nicht mehr zu IS-
lam überzutreten. Regulär ist auch VO  —; Geburt Muslim, WECNNn
den einzigen Gott glaubt. Denn Adam WAAdr Muslim, Noah Wr Muslim Sure
10:71 Abraham Wr Muslim, Moses Wr Muslim, Jesus Muslim, SOWI1E
alle anderen Propheten, WI1IE auch immer Sie geheifßen aben, die VOT ihrem
jeweiligen Volk der Volksstamm in dieser Welt seit dam bis CSUS un
Mohammed aufgetreten sind. Denn S1C alle en ja verkündet, 4SS 11ULE
einen Gott gibt Und das ist ja auch die eigentliche Verkündigung des Islam
Wenn das udentum nicht dagewesen ware, annn hätte eın Christentum
gegeben un! annn auch nicht die VO Propheten Mohammed verkündete
Form des Islam.:Das es sind die eigentlichen Bestandteile: Das udentum
Ist gekommen. die Menschen en daran geglaubt. Moses starb, Wr SOmMIt
WC3S, und die Menschen seiner Gemeinschaft (0| annn wieder lNeine
und hatten keinen Führer gehab:t. Sie wurden annn immer wieder UNgsC-
horsam, 4Sss immer wieder Propheten auftreten mussten, S1C dr
1SC aufzurüsten. So 1st immer weiter SCHANSCI, bis annn bei denCn
Jesus auftrat un! ach ESUS abschliefßsend Mohammed. Also 111  — 11USS
SCNH, 4ss der Islam eın Bestandteil des Judentums un! des Christentums
1st Das 1Sst meine Überzeugung.“
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Zu dieser Tradition möchte aber betont, A4SSs 1es sSEINE persönliche
Meinung ist och Hinduismus und uddhismus inzuzählen, al-
lerdings „ın ihrer ursprünglichen Form“ Denn auch diese Religionen hät-
ien Heilige Schriften, und der Koran erwähne neben namentlich g -
Nnannten Propheten mehr als 200 eitere Darüber hinaus findet auch
in diesen Religionen inwe1lse auf den Glauben einen einzIgen Gott

Das islamische Verständnis VO  ; Judentum und Christentum als VCI-

wandte Religionen ist die A4SIS für sSe1N groises Öökumenisches Engagement:
nier anderem ist ständiger Mitarbeiter des interreligiösen esprächs-
kreises „Juden-Christen-Muslime“, der sich einmal im on trifft un eın
estimmtes ema behandelt Er ist auch eteiligt „Okumenischen FO-
1um  6 einer Initiative 1im Ostberliner Stadtteil Marzahn. Er führt christlich-
muslimische Trauungen ÜUCC und hält ortrage in chulen und anderen
Institutionen

Andererseits sind seEINE Öökumenischen Aktivitäten natürlich auch Be-
standteil seiNer emühungen, Muslimen die Möglichkeit verschaffen,
hre eligion in der hiesigen Gesellschaft en DIie Form des Islam, die

vertritt, berücksichtigt die individuellen Lebensbedingungen des einzel-
He  —- un:! wirkt gleichzeitig gemeinschaftsbildend. Sie erkennt den Absolut-
heitsanspruch des Koran d}  9 sieht aber auch die otwendi:  S Zu Dialog
in einer pluralistischen Gesellschaft 16ESES Spannungsverhältnis charakte-
risiert „das weite Fel .. in dem Muslime in Deutschland en
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Bernd "ehner

Wır en auf dieser agung schon ewegende Lebensgeschichten gehö
Ich will eıitere Erfahrungen berichten dem Gesichtspunkt „geistli-
cher Missbrauch“. Ich bin Psychotherapeut, Praktiker, eın Wissenschaftler
un! eın eologe. Ich möchte Denkanstöfße geben, 1Ur punktuell. Ich
möchte aufmerksam machen auf die 11S5An7 des Themas „geistlicher Miss-
rauch‘‘

ine Patientin schriebh MI1ır olgende Geschichte Ich gebe diese und die
folgenden Erfahrungen natürlich anonymisiert un veräiändert weiıter, dass
auf reale Personen keine uCKscCN3Hliusse möglich sind. DIie Geschichten sind
jedoch wahr. Und ich lese S1C in der Ich-Form, WIE S1E mır geschrieben WUT“-
den

„Neben einigen schönen OmMenten in me1iner Kindheit und Jugend, die
ich mich erinnere, WAdrLr mein Leben gepragt VO  - bedingungslosem
Gehorsam un! emu Gott un meinen Eltern gegenüber. Schlechtes Ge-
wissen, Se  eifel und die Angst, nicht gul se1in für Gott un:!
meine utter, 4A M al die Folgen. GJott habe ich am: als strafenden, kriti-
schen, richtenden Gott erfahren, der Gehorsam un! vollkommene Hingabe
VO:  - mir CrWartetl, der es beobachtet und his in die letzten
menines erzens un: Gehirns schauen kann Meine utter hat MIr früher
jeden Freitag ach Sonnenuntergang stundenlang AdUus Büchern VO  —_ llen

White vorgelesen un! auf Knıen gebetet | Wie habe ich ange un
Winterabende gehasst! eans, chulpartys, Tanzkurs Fehlanzeige. In der
Disco Wr natürlich atan ause’, S1Ee Wr also strengstens verboten.
Meine Grofmutter hat MIr einmal esondere Schuhe geschenkt, died
total .ın Wäadien eine utter verbot S1CE MIr tragen mit den eindringli-
chen Worten ‚Was soll ennn der Herr ESUuS VO  — dir denken, WenNnn jetzt
wiederkommt un: dich mit diesen unmöglichen chuhen sieht.‘ DIie Angst,
ELIWAS falsch machen un verloren gehen, die mMır VO  - me1ıiner utter
vermittelt wurde, verlIolgte mich auf Schritt un: il Deshalb gehorchte
ich ihr oft bis 1in kleinste Detail me1ines Lebens und verlor mich e1
selbst Auf diese e1it der totalen Unterordnung folgte ein Leben der Ziel-
und Zügellosigkeit, der Rebellion un:! inneren Zerrissenheit. Ich
mich tändig hin- und hergerissen zwischen der Angst, bei Gott verloren
se1n und dem Bedürfnis, meine Freiheit auszukosten un! die Ver-
botsschilder mit Fülsen ireiten MC Alkohol, Drogen, Partys bis Ab-
winken | und chluss immer die Frage: Wo bin ich e1 geblieben?
Ich hatte auch immer wieder Gedanken, mich umzubringen, weil ich CS
nicht schaffte eın ‚guter Mensch:‘ eın | Ich habe mich für eine Thera-
pIeE entschieden. Irgendwann habe ich erkannt, 4sSsSs (GJOtt mich 1e W1eE
ich bin Ich sche ihn jetzt als einen liebenden Gott, bei dem ich Fehler
chen darf, einen Gott, VOTLT dem ich einfach ‚sein darf un! nichts eisten
INUSS 1Ur W1E eın Kind SEe1N darf, WCINI) CS spielt.“
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Was 1Sst 1er geschehen? Wiıie können WIr das verstehen?
DIe Mutter hat ihre 2AaNz persönlichen religiösen Überzeugungen. Die

hat S1E irgendwo un:! irgendwann gelernt und in sich aufgenommen.
Wahrscheinlich in der Kirche, der S1e sich angeschlossen hat Sie hat eın
Bild VO  a Gott entwickelt, 4SsSs S1Ce für richtig hält Aavon ist S1Ce überzeugt.
Sie mennn B., bestimmte Regeln einhalten mussen, Cs damit GOott recht
machen können und mMmussen Und S1Ce will 1es ihrer Tochter weiıter-
geben, damit die auch eine gule Christin wird und nicht verloren geht

Dass Eltern ihren Glauben ihre Kinder weitergeben möchten, ist 1Ur

verstan:!  ich Ich enke, das geht jedem VO u1l5 9anz SCHAUSO. Und
4SS in der rziehung auch TrTeNzen gesetzt werden mussen, bleibt eben-
falls unbestritten.

WEe1 Motive bewegen offensichtlich die Mutter bei ihrem Verhalten
Liebe und ngs DIie Mutter handelt also AUsSs Überzeugung ach ihren
Überzeugungen. Dass S1Ce el mıiıt Geboten un VOL allem Verboten ihre
Tochter ruck SECTZLT, ihr Angst macht verloren gehen, ihr geradezu
Angst VOL (JoOtt einimpft, bleibt e1 völlig aulsen VO  — DiIie utter betreibt
VO  - er unbewusst geistlichen Missbrauch DIie Folgen sind trotzdem ka-
tastrophal.

110e andere Patientin ist alleinstehend: hat er Kinder, jedes \40)  —_ eiNem
anderen Mann Nun ist S1Ce erneut schwanger geworden. Auf der Suche
ach der groisen iebe, ach Annahme un! Geborgenheit hat S1Ce sich WIeE-
der auf einen Mann eingelassen, obwohl s1e das Sar nicht wollte Der
Mannn hat sich davongemacht, VO eıirat keine Rede mehr. Und 1U CI -

die Gemeindeleitung, dass diese Frau ach Orn«c geht aufs Podium
und öffentlich all ihre Süunden bekennt, ANSONSTEN MUSSE iINd  —_ S1Ce AUS der
Gemeinde ausschließen. Sie können sich vorstellen, weilche riesengrolse
Belastung das für diese Frau bedeutet hat Sie hat 4annn den Mut gehabt
und auch geschafft, in eiINe andere Gemeinde wechseln, bevor S1e
ausgeschlossen wurde.

Hıiıer ist die Gemeindeleitung, die schr strenge ege aufstellt, un
ZWAar für die BAaANZC Gemeinde. Die Leitung will keine unı in der Ge-
meinde dulden, und chlie{fst lieber Menschen gnadenlos AdUus der emeınn-
SC AUS als Ihnen hilfreich ZUuUr e1te stehen. Die Gemeindeleitung
UuTtZzZt 1er all ihre Autoritäat und aCcC AdUusS, ihre religiösen Vorstellun-
SCH durchzusetzen. Hier stehen also aAuch Überzeugungen, eın bestimmtes
Bild VO  —; Gott hinter deren Handeln Fuüur die orderungen der Gemeinde-
eitung finden sich durchaus Bibeltexte, die annn herangezogen
werden, Matthäus 8ö,15-17 erdings kommen oft schr fragwürdige
uslegungenel heraus.

Solche Überzeugungen decken sich allerdings nicht unbedingt mıit den
theologischen Vorstellungen der esam  rche Eın Gedankenaustausch,
eine offene Diskussion darüber ist 1er jedoch nicht möglich, da diese Ge-
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meindeleitung ihrer eigenen Vorstellungen für die einZ1g wahren hält Hıer
handelt sich 4lso bereits Fundamentalismus, der keine anderen Vor-
stellungen neben den eigenen duldet Hier handelt sich deshalb nicht

einen unbewussten Missbrauch, sondern einen systematischen MISS-
TauUC. eın missbräuchliches religiöÖses ystem

In der ege kann iNnd  a 1er wenig Einfluss nehmen. Man kann und 190998  .

sollte jedoch schr klar Stellung eın Missbrauchssystem beziehen
öffentlich und in aller Deutlichkeit Den Betroffenen, den pfern, bleibt in
der ege 11UTLE die Möglichkeit, sich davon distanzieren und solche SYyS-
teme verlassen. Das wird ZWAALr VO  - manchen olcher Systeme schlie{slic
auch gesagt Wer nicht will, der kann ja gehen In irklichkeit iSst Je-
doch schr schwer, AUS olchen Systemen auszusteigen. ine Gemeinde, e1-

Kirche ist eben eın erein, etztlich egal iSt, ob ich dazugehöre
oder nicht Be1l einer Gemeinde bestehen der ege menschliche Beziehun-
SCH un CS fallt scchwer diese aufzugeben. Und geht die Beziehung

Gott, die gläubige Menschen ja auf keinen Fall verlieren wollen.
In dem Zusammenhang höre ich immer wieder erhebliche eiIbstzwe!l-

fel, Zweifel der Erlösungsgewissheit: „Und WCINN die andern doch Recht
haben?“ Solche 7Zweifel können ach menmen Erfahrungen ber al  LE be-
stehen bleiben Und S1C machen schwer, gesunde Glaubensüberzeugun-
SCH entwickeln.

Der egrifl „geistlicher Missbrauch“ 1Sst 1990 entstanden. Der Pastor Da-
vid Johnson un der erapeut JEl VanVonderen en Aam: in Amer'-

eın Buch darüber geschrieben Sie en geistlichen Missbrauch fol-
gendermaßen definiert:

„Geistlicher Missbrauch ist der alsche Umgang mıit einem Menschen, der
Hilfe Unterstützung der geistliche Stärkung braucht, mit dem Ergebnis,
4SSs dieser betreffende Mensch in seinem geistlichen Leben geschwächt
und ehimdert wird.‘*

ere Definitionen sprechen och weitere pekte A  9 die WIr den
Beispielen gul sehen konnten: Macht und Autoritat spielen eine olle,
geistlicher Missbrauch kann bewusst der unbewusst geschehen. Es gibt
nicht NUur geistlichen Missbrauch V1r Einzelpersonen, sondern gibt
auch missbräuchliche Systeme, SpriCc Gemeinden der Kirchen Kın 99  ©
schreibt im nternet:

„Geistlicher Missbrauch ist das systematische Ausüben VO  - Macht mittels
der Autorität einer Person der ru Gemeinschaft) gegenüber C 1-
1ier religiösen ( gläubigen) Person derru Gemeinschaft) in
einer missbräuchlichen und else, einer CISE. die geistlichem

den Glauben betreffend), psychischem die Seele betreffend),

David Johnson /Jeff VanVonderen, Geistlicher Missbrauch. Die zerstörende der
frommen ewalt. Asslar 2003,
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physischem den Körper betreffend) bzZw. materiellen das Eigen-
betreffend) chaden fü

Er Sagl 4IsSoO: Geistlicher Missbrauch SC 1 UL dann, WECNnNn eın chaden
entsteht (z. B Örperlich, seelisch, sozial, finanziell). Das stimmt prinzipi-
ell Aber ich habe ein1ge Fragen dazu Was ist, WCECNN eın chaden als sol-
cher VO  a einem pfer Sarl nicht wahrgenommen wird der ers  P nach Jah:
ren? Wenn eın angstmachender Glaube verbreitet wird, 1aber gleichzeitig
die Angst wieder SC  n wird uUurc die Zugehörigkeit un eborgen-
eıit in einer DbZw. Gemeinde jedenfalls solange, W1e iINd  b mit den
Gruppenregeln VOoO un! QAaNzZ übereinstimmt unt auch entsprechend han-

Aber wehe, iINnd  a schaut einmal ber den eigenen ellerran: hinaus.
Dann annn 2AaNzZ schnell ngs auftauchen, der wird ruck ausgeübt,
sich ja nicht auf die Welt einzulassen der beides I)Das macht annn be.
sonders schwer, AUS olchen Gruppen auszusteigen.

Ich seche och einen 2Aanz anderen Punkt. Bisher en WIr davon SCSPIO-
chen, 4SS geistlicher Missbrauch Uurc Menschen Menschen geschieht.
Wer der Wds wird da eigentlich missbraucht?

Es werden religiöse Vorstellungen missbraucht, religiöse Überzeugun-
SCH, eın estimmtes Ziel erreichen. ES wird also letzten Endes Gott
missbraucht, Gott, als die höchste utorital des Nnıyersums eim geistli-
chen, religiösen Missbrauch en Täater er relativ leicht, enn S1e
können sich immer auf die höchste utorital des nıyersums, auf
Gott selbst also, berufen bZw. sich hinter ihm verstecken. Wer kann CS W d-

SCH, dieser allerhöchsten UtOrıta) widersprechen? Und sprechen nicht
ischöfe, astoren, Gemeindeleiter, Diakone im amen Gottes? Sind diese
Amter nicht VO  - Gott eingesetzt und damit anzuerkennende Autoritäten?

Hier taucht die grundsätzliche Frage auf: Wie wollen WIr die VCI-

stehen, S1C deuten  elches Gottesbild en WIr selbst verinnerlicht, un!
welches wollen WIr weitergeben? Haben WIr das Bild eines strafenden Got-
Les, der Angst macht? der das Bild eines gnädigen ottes der eDEVO mıit
seiNnen Geschöpfen umgeht?

Aber geht och weiter: Ich hatte his Anfang diesen Jahres eine muslimi-
sche Patientin Sie kam, weil S1e eiNe riesengrofse Angst VOL dem UuS-

gesaglten Weltuntergang hatte 1ese Angst wurde wesentlich mit hervorge-
rufen uUurc ihre Unsicherheit, ob sS1C enn eim Weltuntergang gerette
sel, 1ns Paradies komme. S1e Wr sich völlig unsicher: „Habe ich SC-
tan für Gott, habe ich ausreichend alle Regeln eingehalten, habe ich richtig
gebetet, habe ich Almosen für die Armen gegeben?“ (Also erkge-
rechtigkeit). Alle diese Fragen edrängten S1C sechr und annlıche ra:
kommen auch in christlichen i1sen VOL. Wır konnten und ussten in

Posted by Stef 1in Geistlicher Missbrauch. Projekt Kirche, http://sschweizer.wordpress.
com/2009/03/15/geistlicher-missbrauch.
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der Therapie viel ber religiöse Vorstellungen prechen Da WIr etztend-
lich ja den selben (Gott anbeten, konnte ich ihr Sanz viel auch den gnädi-
SCH un liebenden Gott zeigen, der Islam SCHNAUSO finden ist
Ende der erapie S1C mMI1r annn „Ich hätte nıe gedacht, 4ss eın
Deutscher mMIr mMeInen Glauben stärken kann nNnsere Religion Sagl, dass
die Ungläubigen alle verloren gehen Das will ich bei Ihnen Sar nicht glau-
ben, das kann ich mMır 1Ur schwer vorstellen.“

Geistlichen Missbrauch gibt CS also nicht 11ULr in unNnseren christlichen
Gemeinden und en eistlichen Missbrauch gibt CS in allen Religio-
11Cc.  - Da sind: Judentum, Christentum, Islam, als die monotheistischen Re-
ligionen, dazu Buddhismus, Hinduismus und andere. Und ber allem steht
Gott ES gibt NUr diesen einen, wahren Gott. AVON sind WIr überzeugt. Er
steht ber allen Religionen als chöpfer und Herrscher des nNnıver-
SUumns

Bleiben WIr bei den monotheistischen Religionen. Das Christentum ist
AUuUsSs dem Judentum entstanden, und der sSiam hat AuUusSs beiden Religionen
Elemente übernommen. Und jede Religion behauptet VO  b sich die CeINZIS
wahre sein Wır en alle denselben Gott un! doch unterschiedli-
che Vorstellungen VOn ihm Warum ist das sSo? Weil Menschen alle anders,
alle unterschiedlich Sind. Menschen en in unterschiedlichen Völkern  9
Sprachen, Kulturen, unterschiedlichen Zeiten, wachsen in unterschied-
lichen Familien auf, mit Sanz unterschiedlichen Vorstellungen auch 1n-
nerhalb Deutschlands Araus en sich auch unterschiedliche religiöse
Vorstellungen entwickelt.

Schauen WIr u1nl5 1Ur das Christentum Da gibt viele(
schiedliche Kirchen. en den groisen Kirchen gibt die Freikirchen,
daneben kleine selbstständige ruppilerungen. arum Weil auch 1er gilt,
A4Ss die Menschen alle anders, alle unterschiedlich sind!

Alle christlichen Kirchen berufen sich auf die ibel, in der @u
als die alleinige rundlage ihres auDens Und doch kommen S1Ce alle
unterschiedlichen Ergebnissen in der Bibelauslegung, en unterschiedli-
che Schwerpunkte in ihren Erkenntnissen.

Was bedeutet das für uns? Wie wollen WIr damit umgehen? Je mehr e1-
Religion der eine T überzeugt ist Wır en die Wahrheit, WIr

sind die einzigen die die ahrherı en desto mehr WIr" S1Ce sich VO  —_
deren Religionen der Kirchen abgrenzen, die andern eher als Feinde hbe-
trachten und letztendlich S1e aämpfen. I)as geschieht heute 1im Prin-
ZIp leider och SCHNAUSO WI1IE schon allen Zeiten.

Es könnte aber auch anders gehen ine Legende erzählt folgendes: ESs
kamen einmal re1l Manner einem Weisen und sprachen: „Weiser Mann
WIr können unls nicht einigen. Wir en einem ema 8anz verschie-
ene Auffassungen. Und jeder VO uns ist der Überzeugung: Ich habe
recht Wir wollen uns nicht zerstreiten, deshalb hilf du uns weiter. Wer Sagl
die Wahrheit?“ Daraufhin ahm der VWeise die 11 Manner und hrte S1Ce
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in einen groisen völligenRaum. Dann ahm den IS  ‘9 führte ihn
eın ucC und fragte „Was LAastest du?“ Der Mann „Das ist dick
und rund das {1US$S5 eın Baumstamm sSCINn  o Danach ahm der Ee1IsSE den
zweıiten Mann un:! ragte ihn „Was astest du?“ Er nNntiwortel' „Das 1st
dick, lang und schr eweglich, das 11USs eine Schlange SC1N.  06 Zum chluss
der dritte „Ich einen Quast un da C$s eın Stil daran, das 111US$S5 eın Be-
SC  —_ SC1N.  06 Dann wurde Licht gemacht, und die MaAäanner sahen CLIWAS, WdS

S1Ce bisher och nıe in ihrem Leben gesehen hatten: einen Elefanten. Und
der e1se erklärte: e  er VO  e euch hat recht, jeder Sagl die ahrhe1ıit. Aller-
ings hat jeder MNUur einen Teil ertastet Fuls Rüssel und Schwanz, unı auf
sSEINE e1Ise gedeutet. Erst WE hell wird und das Ganze sichtbar wird,
erkennen WIr aAuch die SAaANZC anrhner

Nur GOott selbst ist die absolute ahrheit, W d Menschen, WA4s rchen
als anrheıit erkannt en ist immer LIUL uC  er!  9 Sagl Paulus

Korintherbrie nNnsere mMmensCcC  iche Erkenntnis 1st immer L11UTL begrenzt,
1St allenfalls Teilwahrheit, ist immer Interpretation, Deutung unNnsecefer
menschlichen Erfahrungen mıiıt ottes Handeln Deshalb steht CS Nn1ıEMAN-
dem Z  9 ber Glaubensüberzeugungen, Glaubensvorstellungen, Gottesbhil-
der anderer richten. Alle Religionen, Kirchen un Gemeinschaften ken-
HE  > in irklichkeit 1LIULr einen Tuchte1 VOoO  z Ottes um(fassender, unıyersa-
ler ahrheı1 Das sollte uns bescheiden und tolerant machen.

Wenn WIr ber den Tellerrand ULScCICT eigenen Gemeinden der KIr-
chen hinaus schauen, annn können WIr wahrnehmen, 4SSs Mitglieder
derer Gemeinden SCHAUSO Christen sind WI1IeE WIr selbst Dann könnten WIr
S1E als Schwestern un!t Brüder ansehen un auch gemeınsam mit Ihnen
den einen grolsen Gott anbeten. Wir könnten aushalten lernen, dass CS da:
bei Unterschiede, 4SS unterschiedliche religiöse Überzeugungen gibt,
die alle auch ihre Berechtigung aben, da niemand auf dieser Erde Gott
völlig kennt

Allerdings gibt renzen Ich habe neulich im Fernsehen einen
pruc gehö A ZUr Toleranz gehört auch, der Intoleranz gegenüber into-
lerant SC1Nn.  .. mMmer da, Religionen, Kirchen, Gemeinden der e1n-
zelne Menschen meınen, S1E hätten die alleinige ahrheri und alle anderen
hätten sich dem ANZUPDPASSCH, werden die TeENzZzen der enschlichkeit
überschritten. Dann kommt ZuUur Intoleranz, ZU geistlichen Missbrauch,

geistlichen Gewalt Dann kann CS hbis Zur Verfolgung Andersdenkender
gehen, annn kann CS his brutalen Unmenschlichkeit kommen. Dagegen
gilt c  9 klar ellung beziehen, und geistlichen Missbrauch ach MOg-
lichkeit verhindern.

Hier besteht jedoch eın Dilemma, mıit dem jeder VONn uns sich 1imMm!
wieder auseinanderzusetzen hat Einerseits en WIr feste Jlau-
bensüberzeugungen und das ist gutl Sie verkündigen, auch im inne
VO  ; Mission, der unseTre er weiterzugeben, S1Ce also
und ihnen stehen ist sinnvoll, notwendig un! gul Wenn Pastoren,
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Gemeindeleiter der andere geistliche Autoritaten ihre religiösen Über-
Nkundtun, Zur Mitarbeit aufrufen, Spenden hitten der
eIwAas der tun.  9 hat das mıiıt geistlichem Missbrauch zunächst
überhaupt nichts i{u  5

Andererseits darf 1es$ nicht dazu führen, die eigene Überzeugung ande-
Menschen überstülpen wollen. uch nicht AUSs echter Angst der

Sorge das ewlige Leben des anderen.
Alle Verkündigung kann aber ZU geistlichen Missbrauch werden. Und

CS wird ZU geistlichen Missbrauch, Missbrauch der Religion, ZU
Missbrauch ottes, WCNn damit Menschen tatsächlich ruck gesetzt
un:! bedrängt werden, WEn eın angstmachender verkündigt wird,
WEeNNn die persö  C  e Freiheit der andern eingeschränkt wird, SC 1 be-
WUuSstL der unbewusst.

Christus aber hat u115 Zur Freiheit berufen. DIe CcCNrıstliche Freiheit 1st
ein sechr es Gut, auch WCNn für manche schwer ISst, Ja vielleicht sogar
wieder Angst macht auszuhalten, WECeNnNn andere Gemeinden der Kirchen
anders en andere religiöse Überzeugungen en als die eigene Ge-
meinde der Kirche Deshalb ist 1NSO wichtiger, die religiösen ber-
ZCUgunNgen anderer Kirchen der Gemeinden respektieren.

Es oibt jedoch eine Grenze! geistlichen Missbrauch vermeiden
darf Glauben niemals mit Angst gekoppelt der besetzt sein!

Immer dann, WEn religiöse Vorstellungen dazu benutzt werden, ande-
Menschen bewusst der unbewusst ruck ‚9 ihnen Angst
machen, eigene Autorität der Machtansprüche durchzusetzen Wnnn

alsı geistlicher Missbrauch betrieben wird 4Nn gilt klar und deutlich
Stellung dagegen beziehen. Dann dürfen WIr nicht länger schweigen.
Wenn Cs den allmächtigen Gott geht, besteht in allen Religionen, auch
in allen christlichen Kirchen prinzipie die Gefahr, geistlichen Missbrauch

betreiben. Das sollten WIr nıe AUS den ugen verlieren.
Deshalb Überzeugen Ja, überreden nein ruck ausüben, ngs

chen mıit dem Bild eines strafenden ottes der das ewige Leben
verlieren eindeutig ne1n, und nochmals nein!

Was kann INa  a 1U geistlichen Missbrauch tun?
1Ns 1st klar: Gerichtlich lässt sich in der ege nicht dagegen vorgehen

Wenn EXtIreme Glaubensvorstellungen als fundamentalistische Tenden-
zen dahinter stehen, ist auch eın Dialog mit den Betreffenden nicht mehr
möglich

Für mich ist übrigens eın wesentliches Kriterium Zzur Unterscheidung
zwischen positiven konservativen im Gegensa fundamentalistischen
Einstellungen die Frage der Dialogfähigkeit. Fundamentalisten sind nicht
in der Lage, eın offenes Gespräch ren sind nicht in der Lage andere
Auffassungen neben den eigenen stehen lassen unı sprechen allen, die
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nicht ihrer uffassung sind, den rechten Glauben ab Nur S1C en die al-
einige anrhe1ı) mennen S1C

Was können WIr 41sSO tun? Stellung beziehen ist eine Möglichkeit pfer
begleiten und ermutigen eine zweıte Menschen AUS olchen krankma:
henden Strukturen erauszuholen eine dritte Und SC  je  ich kann eine
professionelle Psychotherapie empfohlen werden.

Was brauchen WIr noch? Wir brauchen als Gemeinden, in denen Tole-
und christliche Freiheit herrschen, die VO  - bedingungsloser und

nehmender 1e gelragen und bestimmt werden.
ach meIner Einschätzung wird 1es äufiger gesagt als tatsächlich g -

ia  5 Denn Zr Toleranz und christlichen Freiheit gehö für mich auch,
dass Menschen ihre 2AaNzZ eigen-artigen, vielleicht seltsam der Sar unchrist-
ich ingenden Vorstellungen und en en solange S1C ihre
Vorstellungen andern nicht überstülpen wollen. Dann würde eINeEe wichtige
Grenze überschritten.

ich se1it vielen ren in einer olchen offenen Gemeinde en darf,
weils c auch, A4SsSSs solche (seltsamen) Menschen in irklichkeit auf der
11C. sind, auf der uCcC ach Gott, auf der uCcC heil werden, alte
Verletzungen un Wunden heilen lassen. Wır brauchen dringend solche
Gemeinden, die eın Auffangbecken für geistlich verletzte, für geistlich
missbrauchte Menschen sind. Hiıer kann eın aum geschaffen werden, in
dem Menschen sich geborgen und sicher en, in dem S1e ANSCHNOMM
und aufgenommen werden, S1Ce hne Angst und ruck ihren Glauben
He  : finden un! en dürfen Das verstehe ich bedingungsloser Lie-
be Das ist in der irklichkeit nicht 2anz einfach Aber die rfahrung in

Gemeinde zeigt: Es kann gelingen in aller Unvollkommenheit. Auch
bei u1ls gibt ja manchmal zwischenmenschliche robleme, die auch
nicht immer leicht lösen sind. Sie en sich bisher jedoch Nnıe auf gelst-
1C ragen bezogen DIie gule achricht, 4SS (GJoOtt uns ANSCHNOMM un
erlöst hat, hne Wenn un! Aber, bleibt voll und 24AanNzZz als Mittelpunkt be:
stehen.

SO kann ich 11UL ermultıgen, diesen der Üıhnliche Wege ogehen, die
Menschen und die Liebe ottes in den Mittelpunkt F stellen un! nicht 11-
gendwelche theologischen Überlegungen. ESs ist wichtig und gul, eigene
feste Glaubensüberzeugungen aben, auch dazu stehen, und eic
zeitig in der Liebe ZU Nächsten dessen Überzeugungen respektieren.
Dann annn 1Ur schwer geistlicher Missbrauch entstehen und verletzte
Menschen können heil werden in der Gemeinschaft miıt Christus un:!
deren aubigen.
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Gemeindezucht in Freikirchen 1im pannungs-
feld VO  ’ nklusion und Exklusion als ema der
Systematischen Theologie’
Christoph Raedel

Gemeindezucht Inklusion Exklusion:
ine Sichtung des Geländes

Es ist bereits einige Jahr her, dass der US-amerikanische Präsident George
Bush miıt seiner eigenen Kirche, der United Methodist Church (UMCG;
deutsprachigen a2um Evangelisch-methodistische Kirche) ber die Fra-

g aneinandergeriet, ob den Saddam Hussein Krieg
ren sSe1 DIie UM positionierte sich damals, sowchl kraft ihrer sozialen
Grundsätze wI1e auch durch aktuellea Stellungnahmen, eutlc
ZUugunsten einer politischen Lösung des Konflikts, Bush jedoch CN  © sich
nicht einmal bereit, die i1ischo{fe sSsEeEINETr Kirche Zzu Gespräch empfan-
SCHr Innerhalb und aufiserhalb der methodistischen Kirche gab jener
e1t Stimmen, eorge Bush Cin Kirchenzuchtverfahren einzulei-
ten, mıiıt dem Ziel die Mitgliedschaft des S-Präsidenten suspendieren.“

Freikirchen und Kirchen- bZw. Gemeindezucht,? könnte in  -9
ist also eın rein historisches, heute erledigtes ema erdings seche ich
1es weniger mit der vorstehenden Begebenheit belegt (es gab nıe eın Ver-
fahren den S-Präsidenten), vielmehr ist auf die lebensgeschichtli-
chen Zugänge F ema „Aussteiger AUsSs Freikirchen“ verweilisen, die

diesem Band veröffentlicht sind, auch WE sS1Ce keinen pruc auf
Repräsentativität rheben wollen und können. Gleichwohl ES gibt Men-
schen, die freikirchliche Gemeinden aufgrund der Missbilligung ihres, WI1eE
WIr könnten, nonkonformen Verhaltens verlassen en bzw. verlas-
SCH MuUssien. Dem stehen andere Beobachtungen auf Gemeindeebene
Seite W1e der Eindruck, dass in vielen Gemeinden ZWAar nicht Es gulge-

Überarbeitete und erweiterte Fassung melnes Vortrags auf dem Frühjahrssymposium
des ereins für Freikirchenforschung April 2015 Der Vortragsstil ist weithin
beibehalten worden.
So Wolfram Kinzig, On 1S5S10N TOMmM God? Bush, die Religion und der Krieg,
in Evangelische Theologie (2005) Bischof ter Klaiber hatte die Fra-
SC, ob den Präsidenten eın Kirchenzuchtverfahren aNZU: sel, nach e1-
n  n Angaben bereits 2002 in einem rief den damaligen Präsidenten des B1I-
schofsrates aufgeworfen; Walter Klaiber, Fin Kirchenzuchtverfahren orge

‚US| Bemerkungen Wolfram Kinzig On 1SS10N TOom God?, 1in Evangeli-
sche Literatur (2004) 315—318; der inweilis auf den genanı Brief auf 216
Der Begriff Freikirchen ist C  I [1UT als Gegenbegriff territorial VCI-

fassten Staats- oder Landeskirchen sinnvoll, folglich [1UTFr auf den europäischen Be-
reich, nicht die USA anwendbar.
2014)

Verlag des Verein: für Freikirchen-Forschung
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heißen, ber abweichende, als problematisch empfundene Verhaltenswei-
SC  z jedoch höchstens hinter vorgehaltener and gesprochen werde un:!
VO  - Sanktionen keine Rede SC1IN könne. Vielfalt tische Stimmen
Beliebigkeit habe sich doch längst auch in vielen reikirchlichen Gemein-
den breitgemacht. on 4SS der Begriff ‚Freikirche“ eın breites Spektrum

Gemeinden umfasst und auch nicht als Markenname geschützt ist, dürf-
diese Unterschiedlichkeit der ahrungen erklären. Aber aAuch Tenden-

zen nämlich insgesamt die der ockerung VO  —_ Restriktionen dürften
sich ber die zurückliegenden ahrzehnte nachweisen lassen.

Solche widersprüchlichen Beobachtungen sind jedoch auf der Ebene
der systematisch-theologischen Reflexion kaum reziplert worden. Legt INan
die deutsch- un englischsprachige Fachliteratur zugrunde, 4aınnn scheint
die Frage ach den renzen der TC keiner eigenständigen Überlegung
mehr wert.* Nur vereinzelt wurde und wird Unbehagen der Lage der
Kirche bZzw Kirchen geäußert, doch das sind Zzume1lst Altere Einzel-
stimmen. ?

Von ESUS Christus als rund und VO der Haltung menschlichen Un-
glaubens 1im inne des Festhaltens AN der eigenen Unversöhnlichkeit als
TeNZeEe der C reden heißst, die ZWEe1 Seiten einer Medaille in den
Blick nehmen. Theologisch sind 4arn die Kategorien Inklusion und EX-
klusion angelegt. Nun ist nicht übersehen, 4SS das achdenken ber
Exklusion und Inklusion in der IC se1it den 1990er al  ren eine Bele-
bung erfahren hat allerdings eher als ema der Praktischen Theologie,
und annn auch nicht dem Begriff der Chen- der Gemeindezucht,
sondern ber das Begriffspaar Inklusion un Exklusion. DIie Theologie
nımm damit eitbegriffe der soziologischen Analyse auf, wofür namentlich
die Arbeiten VO  ; Niklas Luhmann LECENNEN sind. In der erspektive der
raktischen Theologie geht CS el Zzume!1lst den Abbau VO  —_ Exklusi-
onsmechanismen und das Erreichen VOoO  — Inklusion. Inklusion mennn ier-
bei allgemein das Einbeziehen Von Individuen in den Systemzusammen-
hang Kirche bzw Gemeinde. Faktisch beschränkt sich die diesbezügliche

monographischen Abhandlungen liegen auf Deutsch ZWE1 Veröffentlichungenlandeskirchlicher Theologen VO  Z Gerhard Ebeling, Kirchenzucht, Stuttgart 1947;
brecht Schönherr, Kirchenzucht. Verlegenheit und uftrag, Guütersloh 1966, ulser-
dem hat der Methodist Gunter Stemmler 1m Selbstverlag herausgebracht: Heilende
Gemeindekorrektur. Der biblische Weg der Gemeindezucht. Neuere Überlegungensind dann ZUume1lst anlassbezogen: GeOorg Plasker, Einladung Kirchenzucht? Ge:
genwartige kirchliche Abendmahlsdebatten, in Verkündigung und Forschung 51
(2006) 72-—80, vgl uch Anm. Für den englischsprachigen Bereich verwelise ich auf
Thomas Oden, Corrective OVE The Power of Communion Discipline, St. Lou1ls
1995 weitere wichtige und besonders hilfreiche 1ıte werde ich mich im Fort-
SAaNS meiner Darstellung beziehen.
So klagt der Alttestamentler Hellmuth Frey 1952, dass die rchen der eformatıon
einen -Ott der Liebe verkündeten, der dem biblisch bezeugten -Ott les
eNC, ber nicht mehr ZUurnt und verflucht. Er verweist auf diesbezügliche Texte aus
dem Alten und Neuen Testament, Das uch der Führung. Kapitel 236—50 des ersten
Buches MOSse, Aufl. Stuttgart 1952, 718
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Diskussion jedoch im Wesentlichen auf den Einschluss VONn Menschen miıt
Behinderungen.® Das ist allerdings eın wichtiger Punkt, für freikirchliche
nicht weniıger als für landeskirchliche Gemeinden. Fuür die systematische
eologie erwelist sich diese Eingrenzung jedoch als ungunstig und
sachgemäfs. Denn die Exklusion VO  — Menschen mit Behinderung entsteht
daran, 24SS S1C aufgrund eiINes VO  ' ihnen selbst nicht gewä  en Personmerk-
mals praktisch VOoO  a der Teilhabe Leben der Gemeinde ausgeschlossen
sind, hochproblematisch ist. Im Blick auf die Botschaft des Evangeliums
VOIl ECSUS Christus ist jedoch fragen VWıe inklusiv bzw WI1IeE exklusiv hat
eine Gemeinde se1n, die CSUS rıstus ihren rund bekennt, Blick
auf einzelne Personmerkmale, sondern hinsichtlich der Grundbestimmt-
eit VOINN Glauben und Unglauben SOWI1E der dem Glauben entsprechenden
Lebensführung? Sind Inklusion un: Exklusion e  ( die einander NOTL-
wendig edingen und Wn Ja, W1eE lässt sich dieses Bedingungsgefüge theo-
ogisch beschreiben? Und schliefßlich Hat die 1TAaxXıs der Gemeindezucht 1m
Orızont olcher Reflexionen och irgendeine Legitimitat und Bedeutung?

Ich möchte diesen Fragen in ZWEeI1 Darstellungskreisen nachgehen. Z141-
nächst werde ich im Sinne einer historischen Erinnerung zeigen, 4SsSs Ge-
meindezucht als Exklusionsmechanismus VO  —_ Anfang den Identi-
taätsmarkern reikirchlichen Gemeindelebens gehörte. Ich möchte er
keine Rechtfertigung der Geschichte eiern. sondern den theologischen
Begründungszusammenhang der Gemeindezucht erläutern und ih Zzur
Inklusionssemantik der Sozialwissenschaften in Beziehung Sodann
werde ich in systematisch-theologischer Perspektive das Spannungsfeld VO  —;
Inklusion und Exklusion ausleuchten, wobei ich zunächst die Vorstellung
Von Gott als „heiliger Liebe“ begründe, annn zeigen, 4Ss dieser Vor:-
stellung eın Verständnis VO  - Gemeinde entspricht, in der ottes inklusive
Liehbe ZU Menschen, WI1IE S1Ce im Bund un:! der Kirche als Bundesgemein-
SC ZU Ausdruck kommt, die Zurückweisung der Haltung menschlicher
Unversöhnlichkeit einschließen 11US55 chluss stehen Überlegungen
gegenwartigen Herausforderungen einer Praxis der Gemeindezucht.

Geschichtliche Erinnerung: Exklusion un Exklusivität.
Ein IC auf Mennoniten un! Methodisten

21 Exklusion und Exklusivität
Zu den Gründungsérzählungen VOoO Freikirchen gehö malisgeblich die KrTr-
fahrung Von Exklusion unı Exklusivität. €e1| Begriffe beziehen sich auf
unterschiedliche Omente reikirchlicher Identität. Da ist einen die
geschichtliche Erfahrung der Vollinklusion in Westeuropa. Mit diesem Be-
griff beschreibe ich die Tatsache, 4SS die in einem bestimmten

Vgl die Beiträge in Ulf Liedke Ralph KUunz (Hg.), Handbuch Inklusion in der Kir-
chengemeinde, Göttingen 2013
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Westeuropas ber Jahrhunderte hinweg die ugehörigkeit einer be
stiımmten, dieses Territorium für sich beanspruchenden Staats- bzZzw. Lan-
eskırche egründete Se1it der Reformation konnte I1d  a angesichts des
Deutschland kennzeichnenden konfessionellen Flickenteppichs die Kon-
fessionszugehörigkeit gewissermalsen rABIEN bezeichnen, wichtiger och
die Möglichkeiten, das urc Säuglingstaufe aufgenötigte Bekenntnis
verlassen, schr begrenzt Wer ach dem Westfälischen Frieden VOon

1648 nicht römisch-katholisch, lutherisch der reformiert bleiben wollte,
dem blieb Zzume1lst 1Ur die Auswanderung in eın dem gewünschten Be-
kenntnis entsprechendes Herrschaftsgebiet der gleich ach Amerika

Mennoniten und andere Täufergruppen, spater annn Baptisten un Me-
thodisten, sahen sich VOLTr diesem Hintergrund in ihrem Gewissen genOtigt,
sich der staatskirchlichen Vollinklusion verweigern. 1C immer lässt
sich im Rückblick klar zuordnen, Aubige sich selbst VON der tablier-
ten Kirche zurückzogen und S1e ihren erklärten Willen C-
schlossen (und verfolgt der bedrängt) wurden, nachdem S1Ee allerdings
mehr der weniger alles hatten, damit CS dazu kommen mMusstie John
Wesley ZU Beispie. hat betont, nichts läge ihm ferner als eiINe CUuU«C

Kirche gründen wollen,/ doch SE1IN Wirken entfaltete fast unvermeidlic
eine in diese Richtung gehende Dynamik, 1114n denke die bewusste MISS-
achtung der Parochiegrenzen in seiner evangelistischen Verkündigung und
die durchorganisierte Gemeinschaftsbildung. Exklusion hat 1er also 1M-
LICT 4auch Anteile VON elbstexklusion. Der Ausschluss AUS bzw die TIren-
NUNS VOI der Staatskirche bedeutete für die entstehenden Fre  rchen in
der ege. einen auch hart umkämpften Freiheitsgewinn nämlich der
Freiheit VOoO derenZwangsinklusion. Exklusion wird 1er als als
Freiheitsgewinn erta.  ar, und diese ıfahrung schlägt sich nicht zuletzt
1im Begriff „Freikirche“ nieder.

Verdankt sich die Gründung freikirchlicher Gemeinden zume!1lst einer
Erfahrung VO  - (Selbst-) Exklusion, ist ihr Grundverständnis, ihre Identi-
tat, nicht ADIO0sDar VO edanken der eigenen Exklusivitä DIie Exklusivi-
tat eröffnet Inklusionsräume, die in der Gesellschaft zunächst och nicht
lebbar Zumindest in den Anfängen beobachten WIr irkungsmög-
lichkeiten der Frau,® die we1ıt ber das 1im ffentlichen Leben Akzeptierte
hinausgingen. Vielen Gemeinden gelang C  9 1im Gemeindeleben soziale
Schranken überwinden. ulserdem eröffnete das Ausbrechen AUuUS dem
landesherrlichen Kirchenregiment Verbindungen und Gemeinschaft ber
taatsgrenzen hinaus, weil die Identität einer nonkonformistischen

“What INAY reasonably believe be -Od’s design in raisiıng the Preachers
called Methodists? Not 'Oorm NC SCCT; but reform the natıon, particularly
the Church:; spread scriptural holiness (9VEGT the land”, inutes of Several
Conversations, in: The Works of John Wesley, ed Jackson, 8’ 299
Vgl dazu die Beılitrage Wirken VO  z Frauen in Freikirchen in Freikirchenfor-
schung (2003)
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ZWäar ach auflßsen hin Exklusivität demonstriert, innerhalb der ruppe l '
doch eine Bindung etabliert, die taatsgrenzen überwindet.

Um die Exklusivität der ruppe auf Dauer sichern, mMussen Zwel Vor-
aus  geC gegeben Se1Nn IDIie erste Voraussetzung, quası die edingung
der Möglichkeit reikirchlicher Existenz, 1st die Freiwilligkeit der Mitglied-
schaft.? 1eser Aspekt ist in der Gründungsphase deutlichsten SC-
prag on ab der Zzweiten Generation, VOTLT em aber im Übergang VO
einer oppositionellen einer gesellschaftlich anerkannten Gemeinschaft,
verblasst dieses OULV: er VO  —_ Mennoniten, Methodisten eIiIcCc entschei-
den sich ZWAar ormal, sich in die Mitgliedschaft aufnehmen lassen, fak-
tisch aber bleiben S1Ce damit in der Gemeinschaft ihrer en gemeindlich-
geistlichen Sozialisation. Je stärker der Prozess der gesellschaftlichen Aner-
kennung voranschreitet, INSO eher 11US5S5 eın olches Kind begründen, W d-

sich der eigenen Gemeinschaft nicht anschliefißen möchte. Ich habe
zumindest die ermutung, dass das Phänomen des (unfreiwilligen) Verlas-
SCI'5 Ciner freikirchlichen Gemeinde sich eher eim Gemeindenachwuchs
als bei in der Gemeinde VO „aulßen“ ekehrten findet, da sie, die er
eher in eine implizite rwartungshaltung hineinsozialisiert werden, der
S1Ee annn vielleicht auf 1stan7z gehen, WOSCRCNH VO  - „aulsen“ Bekehrte sich
aufgrund explizit kommunizierter rwartungshaltungen Sanz bewusst die-
C 1° Gemeinde ANsSC  1elsen.

DIe zweiıte Bedingung, die gegeben sSe1n INUSS, Cine freikirchliche
Identität auf Dauer stellen können, 1st die Verbindung UDO  - Glaube und
Lebensführung (allgemeiner gesagt VOoO Religion und Moral).* Exklusivität
meın immer auch, anders en wollen als die Mehrheitsgesellschaft,
nicht ın jeder Hinsicht, ohl aber in ausgesuchten, mehr der weniger
begründeten Hinsichten. DIie Spannung zwischen Inkulturation in die Mehr-
heitsgesellschaft bei gleichzeitiger Distanzierung VO ihr lässt sich his in die

hinein zurückverfolgen un hat Christen staatskirchlichen Be-
dingungen in besonderer e1ise gefordert. Markant ist 1er im Blick auf die
Mennoniten die Verweigerung des es VOTLT Gericht und die ehnungdes Kriegsdienstes, im frühen Methodismus die älßigung eim der voölli-
SC Enthaltung VO Genuss alkoholischer Getränke SOWIE die Ablehnungder Sklaverei. Die Gemeindedisziplin der WI1IeE S1Ce 1im Deutschen häufig
SCNanNnNt wurde die Gemeindezucht, soll primar eine ntsprechung VONn
Glaube und Lebensführung absichern, W1eE sS1Ce 1im Selbstverständnis der

Vgl rich Geldbach, Freikirchen. Erbe, Gestalt und Wirkung, 2 $ völlig IICU bearb
Aufl Göttingen 2005, 41
Vgl Franziska Metzger, Religion und Moral Diskurse, Mechanismen und Legitimie-
ruNgsstrategien eispie. des britischen Evangelicalism im späaten und im
Jahrhundert, in David Luginbühl U, (Hg.), Religiöse Grenzziehungen im Öffentli-hen Raum Mechanismen und Strategien VO|  — Inklusion und Exklusion 1im 19 und

Jahrhundert, Stuttgart 2012, 2772094
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Gemeinde dem Evangelium VOIN ECSUS Christus entspricht.** Abweichungen
VO  - der definierten Norm sind also sowochl auf der e1ite der Lehre als auch
des Lebens möglich. ach menem Eindruck kam und kommt CS praktisch
jedoch ZUuMeISt Mailsregelung aufgrund VO  = Nonkonformität in Fragen
der Lebensführung.

DIie Lehre VO annn bzw VO  — der Gemeindezucht hat reformationsge-
schichtlich betrachtet eine starke urze bei Johannes vVvin. Fuür ihn WI1e
auch für viele reformierte Bekenntnisschriften ach ihm!?* ist die rchen-
zucht das dritte Kennzeichen der Kirche neben der rechten Wortverkündi-
SuUunNg und der ordnungsgemäßsen Sakramentsverwaltung. Calvin schreibt:

„WIie also die heilbringende Lehre Christi die Seele der Kirche ist, steht die
IC in der Kirche der Stelle der Sehnen: Sie CWI! dafs die Glieder
des Leibes, jedes seInNEM Platz, miteinander verbunden bleiben.“

eutlc ist 1er ausgesprochen, A4SsSs rund und Grenze der Kirche aufein-
ander bezogen sind und folglich in ihrem theologischen usammenhang
bedacht werden mussen Anders als bei Calvin jedoch verbinden die frü
hen Täufergruppen und die Erweckungsgemeinschaften des und
Jahrhunderts die Gemeindezucht konstitutiv mMIt dem Kriterium der Freli-
willigkeit der Mitgliedschatft. DIie Bereitschaft, sich auf die eweilige eMen-
dedisziplin einzulassen, ist eine mıiıt der uliInahme in die Mitgliedscha
kommunizierende Erwartungshaltung. Nur der Voraussetzung der
Freiwilligkeit kann der Gehorsam des Glaubens eine VO  — innen heraus
ivierte Gestalt gewinnen
DE Der „Bann” bei enNnNnNO S1imons und den Mennoniten

eNNO Simons (1496—-1561) sich immer wieder miı1t der Frage A4USEIN-
ander, W1e sich die Gemeinde der wahrhaft Wiedergeborenen sammeln
unı 1im Gehorsam gegenüber den Welsungen 11ST1 erhalten lässt.1!* eine
letzte speziell Frage des ‚Banns  66 veröffentlichte Schrift datiert aAus dem
Jahr 1558. In diesem Spätwerk, auf das ich mich 1er beziehe, er-
streicht Simons, 24SS die Kirche hne „den richtigen Gebrauch des rechten
Bannes nicht bestehen kann, „denn gleich W1e eine hne Pforten
und a4uern der ein Acker hne en der 4un und eın Haus hne

11 rich Geldbach schreibt dazu „Weil die Ethik als gemeinschaftsbezogener
Nachfolgeethik geht, ist Kirchenzucht Bestandteil der inneren Disziplin der Geme1ln-
de und der Erziehung in der Gemeinde“, Freikirchen, 114
Vgl Jan Rohls, Theologie reformierter Bekenntnisschriften. Von Zürich bis Barmen,
Göttingen 1987, 28/-293

Johannes Calvin, Unterricht in der christlichen Religion. ns)  10 Christianae Religi-
ONIS, bearb Wl. IICU hrsg. Matthias Freudenbergz, Neukirchen-Vluyn 2008, IV,12,1

Christoph Bornhäuser, Leben und Lehre Menno Simons’. Fin Kampf das
Fundament des Glaubens, Neukirchen-Vluyn 1973, 163
Fine gründliche Unterweisung oder eın Bericht VO!  . der Exkommunikation, dem
Bann, der Ausschliefsung oder Absonderung VO  - der br Christi, hier zitiert nach
Die vollständigen Werke Menno 51imons’, hg. VO|  ; Michael ÖUtt, Weingarten 2012,
229254
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Wand un:! Türen, ist eine Gemeinde hne den rechten, apostolischen
Ausschluss der Bann‘“ }° amı ist das Zeugnis SOWI1E die Praxıs der ApDOS-
tel in Anspruch C  n und zugleic erklärt, 4SS hne Außerliche
Ordnung eine Gemeinde keinen Bestand en kann

Simons Trel ründe, WAadrum der annn notwendig ist Er verwelst
zunächst auf den kostbaren PreIls, den Gott in der Hingabe sSeINES Sohnes
bezahlt hat, damit die Menschen die Erlösung empfangen können. DiIie in
der Versöhnung gestiftete Ehe „zwischen Christo un! Uu1Ll5ececIiececn Seelen“ soll
im Gehorsam gegenüber dem errn der Kirche untadelig gehalten WCI-
den.!’ Weil Gott der „eEINZISE Herr Uullserer Seelen“ ISt.  ‘9 deshalb gehört ihm
eine alle menschlichen Bindungen übersteigende Loyalität. Als zweıten
Grund gibt Simons die Reinhaltung der Gemeinde Wo sich eine Ge-
meinde nicht VOn denjenigen absondert, die in Einstellungs- und Verhal-
tensweisen des alten Lebens zurückfallen und in ihnen beharren, da wird
über kurz der lang die Gemeinde VO „ungöttlichen, teischlichen Leben“
durchsäuert.!® Der dritte trund eigentlich das versöhnungstheologi-
sche Motiv, die Zielrichtung der Gemeindezucht: Die Om Glauben Abge-
allenen sollen arum gemieden werden, ‚damit S1C uUurc Beschämung
olcher Meidung nachdenken und eine rechte Bulse ber ihr bÖöses Le-
ben der ihre sektiererische Lehre fühlen mögen“. ” DIie Absonderung der
Gemeinde hat ihr Ziel also in der Wiederherstellung des Sünders un:! SC 1-
er Wiederaufnahme in die Gemeinde.

Aufs Ganze gesehen sind hiermit in der Täauferliteratur un spater auch
bei anderen Gruppen findende Begründungsmotive geNaNnNLT,. Obwohl
Simons selbst zugesteht, SEINE Überzeugungen ZU annn nicht immer in
der gebotenen Differenziertheit vorgetragen aben, sollte nicht überse-
hen werden, Aass schlussendlich wichtige Unterscheidungen, die auch
seelsorglich VOon erheblicher Bedeutung sind, vornımmt SO sollen, Ja mMUuUS-
SCH Öffentliche Suüunden auch oNentihc gebrandmarkt werden, die Zurecht-
weisung SO VOTr der versammelten Gemeinde(Demgegenüber
sind heimlich begangene Sünden nicht aNs 1C ZCITCN, sondern sollen
von gesicht gesic esprochen werden. Simons benennt weıliter-
hin den Unterschied zwischen „Fallen“ unı „Hiesgen ist also er-
scheiden, ob jemand unversehens VO  —_ der un übereilt wird der wil-
entlich in ihr beharrt, schlie{fslic unterscheidet zwischen vorsätzlichen
und irrtümlichen Vergehen.*!

Worin liegt die Bedeutung der Praxis des Aanns in den Täufergemein-den? Zunächst ist daran erinnern, 4SSs die 1TAaXISs des anns, WIE S1imons

Ebd., 230
El 235
Ebd., 226
Ebd

eb. 23821 Vgl ebd 245
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sS1Ce e  € das Handeln einer bruderschaftlich verfassten Gemeinde der
wahrhaft Wiedergeborenen bezeichnen soll Darın liegt eine entschiedene
Abgrenzung ZuUur staats  chlichen Gemeindezucht 1im Allgemeinen unı der
römisch-katholischen PraxI1is esonderen. Hans-Jurgen Goertz chreibt
dazu

‚Gegen den tyrannischen eDrauc des Aanns Uurc den Klerus wird der
rüderliche Gebrauch der Strafe und des Aanns ach der ‚Regel Christi“‘ | Mt 18]gestellt Die Straf- un Bannpraxis ist als Beistand konzipiert worden,den Brüder einander gewähren; S1C 1st Merkmal un: Funktion einer brü
derlich verfalsten Gemeinschaft das SADNZC egentei ZuUur hierarchisch VeCTI-
falsten Kirche des römischen Klerus unı herrschaftlichen Ausübung der
priesterlichen Banngewalt.“

Freilich stellte sich angesichts dieser grenzung die Autoritätsirage VOnNn
innen heraus Wer ist das Subjekt des Bannens in einer bru-
erschaftlic verfassten Gemeinde? In den frühen mennonitischen Gemein-
den fiel dieses Recht, fiel diese Verantwortung den Altesten der Gemeinde

DIie „nOotvolle Situation der ständigen Anfeindung und Verfolgung VOnNn
aulsen un der gleichfa drohenden Zersetzung der Gemeinde VO  > innen‘,

chreibt ristop. Bornhäuser, ıten ZUr Einrichtung einer „Altesten-
Oligarchie“ WAds in der TAaxXıls bedeutete, dass allein die Altesten das Recht
hatten erklären, „WCI auf rund seiner Lehre der sSEINES Lebens nicht
mehr ZUr Gemeinde gehören sollte‘‘. 25 Simons WAar sich offenbar der efah-
IC  —_ dieser Ordnung bewusst. Ergt, 24SS einige der Brüder „ ZU Streng
und andere wiederum gelinde yverluhren‘. * un:! gibt bedenken, dass
jeder ru  ng anderer eine strenge Selbstprüfung voranzugehen habe .“

DIie Überlegungen VO Simons wirken, WAds die Sprache und den VCTI-
mittelten eZUg auf Bibeltexte angeht, heute in manchem abständig. Den-
och sind eiben! gültige Einsichten nicht übersehen. DIie Lehre VO
„Bann  06 hat bei Simons das ekklesiologische Leitmotiv der Wiederherstel.
lung des Sünders, theologisch die Zielvorstellung der rung Christi [)Das
ze1g sich auch seiner Überzeugung, wonach das des Bindens und
das des LOsens ach Mit nicht auf eın und derselben Ebene egen,
S1Ce theologisch alsı nicht gleichen Rang stehen. Denn der Schlüssel des
LOsens Simons spricht VO „Schlüssel der Entbindung‘“ führt direkt in
das frohmachende und herrliche Evangelium hinein. Der Schlüssel des
Bindens dagegen soll die Schrecken VO  a olle und Tod VOTLr ugen stellen,

Hans-Jürgen Goertz, Kleruskritik, Kirchenzucht unı Sozialdisziplinierung in den tAuU-
ferischen ewegungen der Frühen Neuzeit, in Heinz Schilling (Hg.), Kirchenzucht
unı Sozialdisziplinierung im frühneuzeitlichen Europa, Berlin 1994, 183-—-198, hier
191
Christoph Bornhäuser, Die Gemeinde als Versammlung der Gottesfürchtigen hei
Menno 5Simons, in Mennonitische Geschichtsblätter (1970) 19_36, hier
Menno 5imons, Eine gründliche Unterweisung oder eın Bericht VO! der Fxkommu-

248
nikation, dem Bann, der Ausschließung oder Absonderung VO der Kirche Christi,

Vgl ebd., 249
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aber NUurLr dem einen ‚WECC. den Suüunder Urc Erschrecken, Zerknir-
schung un eue auf den Weg des Lebens zurückzuführen Daneben STE-
hen ragen, für eren Beantwortung bis heute keinen Konsens im frei-
kirchlichen aum gibt So bleibt unklar, Wer das mensc  iche
Subjekt der Gemeindezucht SCe1N soll eine ruppe VO  - Altesten (und annn
Nnur anner der auch Frauen) der die SADNZC Gemeinde? DIie biblischen
exte für sich eiern dazu keine us. die e1InNns eins in die emeınn-
depraxis übertragen ware

25 „Discipline“ bei John Wesley und 1im frühen Methodismus
Wıe bereits erwähnt, hatte Wesley nicht die Absicht, eine Kirche grun-
den Gleichwohl zZe1g die methodistische Erweckungsbewegung in ihrer
Sozialgestalt den Fre  IT'chen hnliche Begründungs- und Praxismuster,
WdsS die Gemeindezucht angeht. Zu den frühesten Texten die die Ordnung
der uliInahme in un Zugehörigkeit einer methodistischen Society
gelten, gehören die General Rules VOoO  - 1745 auf Deutsch als Allgemeine
Regeln bekannt Einzige Voraussetzung für die Zugehörigkeit ist hier. 4ss
das Verlangen, dem Zorn ottes entfliehen, seINEN Ausdruck im Meiden
des Bösen,“/ Tun des uten und im Gebrauch der Gnadenmittel (Wort
ottes, Abendmahl, ecbhet Fasten) findet War dieses Verhalten sichtbar,
annn wurde das „Class ticket‘. eine Zulassungsschein, vierteljährlich C1-

Nichterneuerung bedeutete Aautomatisch den erfolgten Ausschluss
Aaus der Gemeinschaft. 28 Ich 111U5S5 1er nicht eigens erwähnen, dass die restrik-
tive Handhabung der Frühzeit schon im Übergang ZUr zweiten un: dritten
Generation einer mehr und mehr laxen Handhabung wich und schlie{fslic

Formalie wurde . .“*?
Es ISt wichtig sehen, 4SS die Allgemeinen Regeln missverstanden sind,

wenn S1Ce lediglich als Moralkodex verstanden werden der der Eindruck
entsteht, die Mitglieder mussten sich ihr eil verdienen. Vielmehr WITr' im
Kontext VO  —_ Wesleys Erlösungslehre deutlich, A4Ss das VO  —_ diesen Regelnher geordnete Leben der Methodisten eine Antwort Se1N SO auf diei
TSo  1C erfahrbare na: ottes Der Na ottes 21Um geben, S1Ce

Leben Gestalt werden lassen, 4arum ging Zweitens stellen die Allge-
einen Regeln das Leben AUus der na in den OoOntext eines kontinuier-
lichen esprächs. Die egeln klar, A4ss ihr Anspruch unverkenn-

The Nature, Design, and General Rules of the United Societies, in The Works of JohnWesley, ed Jackson, 8) 269271
Ausdrücklich 8CNanNnnt werden hier Missbrauch des Namens Gottes, Entheiligung des

spräche u.4.m
Sonntags, das TIrinken, Kaufen oder Verkaufen alkoholischer Getränke, unnutze Ge-

Michael Henderson, John Wesley’s lass Meeting of Making Disci-
ples, Nappanee 1997, 107

Henry Rack, The Decline of the Class-Meeting and the Problem of ember-
ship In Nineteenth-Century Wesleyanism, in Proceedings of the Wesley Historical
SOCciety (122O.
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bar WAdl, aber nicht detailliert, 4ass mit ihnen kasuistisch ber jede
ebensfrage schon entschieden WAÄL. Und im Blick auf das Gespräch in der
methodistischen „Klasse“ WAadr damit auch geESaAgLT, 4SsSs die Heiligung, die
Gottes Gnade wirken möchte, in Gemeinschaft gesucht werden SO un!
1L1Ur in ihr wachsen wird.

Der Begriff „Discipline“ SCWAaNnN Methodismus des Jahrhunderts
eine we1ite Bedeutung und stand für die Einweisung in eın VO  — der eili-
SCH Schrift her in Gemeinschaft geordnetes eben, das ntwort auf die
na Gottes ist.>0 inter diesem Verständnis VO „Discipline“ steht die
strukturelle Verbindung VO Freiwilligkeit und Verbindlichkeit In den
Worten VOon Thomas Frank Methodist both OPCN 1n-
Vitatiıon and definite COommitment”.>1 Gehorsam gegenüber einer geistli-
chen Autorität, esley, ist unabdingbar für den Bestand einer Gemein-
SC  a S1Ce bedarf jedoch der reiwilligkeit, darf als nicht W1eE 1im ang  NI-
schen Parochialsystem einfach schon vorgegeben se1n. Die methodistische
Verkündigung chloss die Einladung ein, sich Aaus freiem en auf den
Weg des eils in Gemeinschaft begeben und im Einhalten einer VCI-
bindlichen Lebensordnung die na Gottes wirken lassen.

Zu dieser verbindlichen Lebensordnung gehörte das gegenseıltige Er-
mahnen und Stärken im Glauben Während Wesley VO  — der aAulseren Klar-
eıt der Schrift in den Dingen des Heils überzeugt WAÄdLIl, sah im Blick auf
praktische Fragen der Lebensgestaltung in der Nachfolge Christi den Be-
darf jedes Christen Belehrung und Führung. Fur ih Aählten diesen
ragen ZU eispie solche der Kleiderordnung‘? der des Umgangs mit
eld und Besitz.°> Denerder die Schwester ermutigen, aber auch
S1Ce ermahnen, ist ach Wesley Ausdruck des Gehorsams gegenüber dem
ot der Nächstenliebe und damit allen Methodisten aufgetragen.** Dabei
übersieht Wesley ebenso wenig WI1IE Simons die praktischen Schwierigkei-
ten der geschwisterlichen Zurechtweisung. Er Sal SIr MmMust hbe allowed that
there 1S considerable difficulty in performing this in right manner. ”
Mag S1Ce auch schwierig seın notwendig ist S1Ce dennoch och einmal Wes-
ley “I ear read of ANY considerable revival of religion 1C WAas
NOL attended with Spirt of reproving.”>° DIie rechte Ordnung der Lebens-
führung steht immer im Dienst der Heilserfahrung.
30
51

1elie methodistische Denominationen haben bis heute eın „Book of Discipline“.Thomas Edward Frank, Discipline, 1InN: William J. Abraham: /ames Kerby, The ()x-
22

ford Handbook of Methodist Studies, Oxftford 2009, 247
SO in Predigt CN Obedience Pastors“ I1L.5, in Albert Ouyutler (Hg.), The
Works of John Wesley, 57 Nashville 1986Y 374-383; vgl uch Predigt „OnDress”, in ©Da 247261

22 die Predigten „The Use of Money“, 51 „TIhe God Steward“, „The anger of
Riches“, 108 „On Riches“ und 131 „Ihe Danger of Increasing ches“

Predigt „The Duty of Reproving Our Neighbour” in: Albert Outler, TIhe
Works of John Wesley, 27 511=5206
Ebd., 515

26 Ebd., 520
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enden WIr u1nls den VO  > Wesley als verbreitet und gefährlich heraus-
gehobenen Süunden Z annn WIr 4rın einerse1lits eın unabweisbarer e1lt-
bezug erkennbar. DIes anzuerkennen ist nicht gleichbedeutend mit ethi-
schem Relativismus, egenteil: Wesleys ausdrückliche Warnungen kon-
kret VOL dem Missbrauch des amens ottes, der Entheiligung des SOnn-
LagS, VOTLT ru  e  en dem Handel und Konsum VO  — o  o dem Handel
und esitz VO  e Sklaven,>’ VOTLT Schlägereien, Zank, ferner davor, einen Mit-
christen VOL Gericht verklagen, VOTL Zollbetrug, Wucher, lieblosem und
unnutzem Geschwätz SOWI1E dem ragen teurer Kleidung W1e überhaupt
dem Sammeln VO  — chätzen auf Erden zeigen, dass die Berufung der Chris-
ten, 1im Umgang miteinander gesinnt SC1IN WI1IE ECSUS Christus CS Wr

(Phil Z,5); im Entdeckungszusammenhang eweils errschender mMwe  e-
dingungen un Ko  tlagen ausgelegt werden mussen. SO INAS die heute
obsessiv wirkende Beschäftigung im Methodismus des ahrhunderts
mit der „Alkoholfrage“ für manchen amustertem se1in, hin-
ter ihr stand jedoch mindestens aAuch die Einsicht, 4SS der EXZESSIVE Alko-
holkonsum Familien inıerte und ozialschädlichen Kontrollverlusten
führte un! olglic eine Kirche alarmieren müsse ..° Nur im ontext der
sozialen Verwerfungen des Jahrhunderts kann 19098  - ANSCMECSSCH 1TSsSTe-
hen WAadrum die Kirchenordnung der Bischöflichen Methodistenkirche ber
Jahrzehnte hinweg der erurteilung des un der rohung AU-
ßerster kirchlicher Sanktionen viel 41Uum ga

Fassen WIr äahrend Simons mıit der Lehre VOoO annn schon
begrifflich einen stärkeren Fokus auf die Trennung VO  ; unbulsfertigen Sun-

Dieser Punkt entzweıite 1im Jahrhundert die Methodist Episcopal Church im Nor:-
den un: Suüuden der Vereinigten en
„Ddeit der des A Jahrhunderts der Alkohol in Orm VO] Schnaps leichter
un: billiger verfügbar, Kartoffelanbau und die industrielle erwertung der landwirt-
schaftlichen Produkte sind die Ursachen. Die Neigung Alkoholkonsum wuchs,da spielten Kalorienzufuhr und Flucht Aus der elenden Wirklichkeit ZSEWISS ine Rol-
le; die individuelle Schwäche reilich z sich nicht wegerklären: Selbstkontrolle und
Disziplin Waren nicht schr stark Dazu allem, lange elit in der Fabrik
andere Getränke nicht verfügbar WAAareln. Darum wurde Arbeitsplatz elativ viel SC-trunken, allem Bier“, TIThomas Nipperdey, Deutsche Geschichte
Arbeitswelt und Bürgergeist, München 1994, 129
Ich zZitiere Aaus der deutschsprachigen Fassung 1904 „In Fällen der Pflichtvernach-
lässigung irgendeiner Art, ungebührlichen etragens, süundlicher Temperaments-Aus-brüche oder Redensarten, des Kaufens und Verkaufens berauschender Getränke als
gewöhnliches Getränk, des Unterzeichnens VO| Bittschriften (gunsten der Erthei-
lung VO  - Schank-Lizenzen, des ürgschaftsstellens für Personen, welche in diesem
Geschäfte begriffen sind, des Vermietens VO|  > Grundeigenthum, worauf oder wOorıin
berauschende Getränke fabrizirt oder verkauft werden sollen, des Tanzens, des Ha-
zardspielens |Glücksspiels], des Besuches VO  x Theatern, Pferde-Wettrennen-Circus-
CT, Tanzkränzchens oder Tanzschulen, oder der Teilnahme anderen Vergnügun-
gen3 deren Richtung offenbarlich ine sittlich irregeleitete oder zweifelhafte iSt,WIE in Fällen des Ungehorsams die Zucht und Ordnung der Kirche“ wird 1im
Weiteren geregelt, WIE verfahren und welchen Voraussetzungen der Betref-fende ausgeschlossen werden soll“, Kirchenordnung der Bischöflichen Methodisten-kirche Deutsche Ausgabe, Cincinnati Nework 19047 248



116 Christoph Raedel

dern legt, eröffnet der Begriff der Discipline, WwI1Ie 1im en etiNOdIs-
111US Gebrauch findet, einen eiteren Orizont, hne dass Wesleys persOön-
lich schr rigides Vorgehen Mitglieder bei Missachtung der Allgemei-
11C  — ege bestritten werden kann DIie Discipline beschreibt eine Gestalt
der Lebensführung, die Antwort auf ottes erfahrene Naı ISt Nur auf-
grund der rfahrung der Na 1ST überhaupt möglich, sich AdUus freien
tücken einer „discipline“ anzuvertirauen, die MIt dem DrucC der Ver-
bindlichkeit egegnet. Das en der na als Begründungszusammen-
hang für Ordnungen der Lebensführung 111US$s auch für uUunNnseIiIec SYSTEMA-
tisch-theologische Reflexion eitend bleiben emgegenüber musste fast
unvermeidlich in dem Maißse, in dem die Intensitat der Heilserfahrung ach-
lie1s, die aulsere Ordnung als drückend, einengend, ja obsolet emplunden
werden. Wenn WIr heute AUuSs „sicherem“ Abstand auf die Regeln blicken, die
dem Leben der frühen methodistischen Gemeinschaften Gestalt gaben, annn
sollten WIr nicht bei der rage verharren, ob der Wortlaut dieser Regeln
tatsächlich in eın gemeilselt werden 11 USS5 nein, iM USS nicht) un ob
die renzen einer Gemeinschaft heute CN WwW1e damals gefasst werden
mussen auCc das ohl nicht), sondern echer darüber nachdenken, WAarunl

CS unls weithin gleichgültig lässt, WE die na ottes in ESUS Chris-
VOoO  — wenigen Christen in seiner 1eie Intensitäat un Konsequenz CI-

fasst wird.
Aam1! habe ich diesen historischen reilzug die Gegenwa eran-

gefü und wende mich der systematisch-theologischen Perspektive dieses
Beitrags

Theologische Grundentscheidung:
Der Gott, der heilige Liebe ist

3.1 pekte VO' nklusion und Exklusion bei iklas Luhmann

ESs Mas überraschen, 4SS ich dieser auf Niklas Luhmann SPIC-
chen komme. Ich kann und will SC1N Werk ler nicht einer umfassenden
kritischen Würdigung unterziehen, sondern lediglich deshalb auf ih e1in-

gehen, weil ZU einen die soziologische Begrifflichkei der Inklusion (und
Exklusion) in die Theologie Eingang gefunden hat und weil ZUuU anderen
Luhmanns Überlegungen eiINe differenzierte Zuordnung der Begriffe In
klusion und Exklusion bieten, die ich im Blick auf die christliche Lehre VOIN

Gott als „heiliger Liebe:, WI1Ie ich S1E knapp begründen möchte, für anschluss-
ahig halte %0

KEine tragfähige Interpretation VO  _ Luhmanns Überlegungen Inklusion und FExklu-:
S10N SOWI1E deren Entwicklung verdanke ich Sind Farzin, Inklusion und Fxklusion.
Entwicklungen und Probleme einer systemtheoretischen Unterscheidung, Bielefeld
2006
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Im IC auf die 1°e7r verhandelnden Fragen ist zunächst VO  - Bedeu-
Lung, a4ass CS ach Luhmann Zur Ausbildung VO  —_ Individualität dadurch
kommt, 4SS in einer primar nktiona ifferenzierten Gesellschaft WIE der
unseren Individuen in Je spezifischer e1ise den verschiedenen Funkti-
ONsSsSYStemenN (Arbeitsmarkt, politisches ystem USW.) eilhaben DIie moder:-

Gesellschaft ist eın unteilbares efüge mehr, dem alle in gleicher
eIise teiilnehmen, sondern die Individualität des Einzelnen olg AUS der
polykontextuellen Inklusion in einzelne Teilsysteme und der Exklusion
im IC auf andere, weshalb Luhmann auch VO „Exklusionsidentität“
prechen kann Dabei steht nklusion für das Merkmal einer Gesellschaft,
wonach Funktionssysteme grundsätzlich en offenstehen: iNd  —_ Cn da-
bei die medizinische ersorgung der die Teilnahme der demokrati-
schen Willensbildung. Exklusion bezeichnet ann den Ausschluss VO  — Per-

AUS den funktionssystemischen Ontexten der Gesellschaft, eın Be1-
spie dafür ware Analphabetismus, der 7 B hne Unterstützung uUurc

keinen chri  echNnse mit der Krankenkasse der das Ausfüllen des
Wahlzettels rlaubt Luhmann sieht, 4SS der modernen eseIlsc etztlich
eiINne totalitäre ogi zugrunde liegt, die anstrebt, Exklusion dadurch AUS-

ZUMETZCNH, dass S1Ce den Ausschluss in nklusion umwandelt, Einbeziehung
also auch in kritischen Fällen sichern bemuht ist Demgegenüber hält
fest, 4SS „Exklusion AUS teilsystemischen Funktionskontexten unproble-
matisch Ist, solange sich daraus keine Konsequenzen für Inklusions-/Exklu-
sionsverhältnisse in anderen Funktionssystemen ergeben und die UuS1-

1Ur emporarer, nicht chronischer ist‘“.41 Gleichwohl lässt sich ach
Luhmann eine Vollinklusion nicht realisieren, ennn Funktionssysteme schlie-
isen, „Wenn S1E rational operlieren, Personen AUSs der marginalisieren S1C
stark, dafs 1es Konsequenzen hat für den Zugang anderen Funktions-
systemen‘‘. ** In letzter Konsequenz begleitet die Exklusion die Inklusion
daher WIE eın Schatten das Licht S1e steht für das, W4s in der Kommunika-
tion gewissermalsen unmarkiert bleibt. 1eSsEC Form der impliziten uUS1-

lässt sich [1Ur Uurc einen ECEXTErnNneEen Beobachter der Nachhinein fest-
stellen. Anders bei der expliziten Exklusion, WwWIE S1Ce bei Gefängnisinsas-
SCH der Fall Ist Sie sind SOZUSAaBCNH „AdUus dem Verkehr gezogen“, doch blei-
ben Häftlinge für die Gesellschaft so7zial relevant (das Ziel ist die Resoziali-
sierung!). Insofern 1st nicht ihre eilnahme sO7zialen ystemen SC-
schlossen, sondern ediglich „die UOption, individuell den Teilnahmemodus

bestimmen und auf die eigene Einbindung einzuwirken“.® Kurz und
pragnant geESAaglT: äftlinge wohnen, indem S1C „einsitzen“, ihren ohnort
frei bestimmen dürfen S1C jedoch nicht
41
42 Ebd

Niklas Luhmann, enseı1ts der Barbarei, in ders., Gesellschaftsstruktur und Seman-
tik, 4Y Frankfurt/Main 1995, 138—-150, hier 148 (Zit, nach Farın, nklusion und
Exklusion, 54)
Sina Farzin, Inklusion und Exklusion,
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1ese Überlegungen deuten schon d 4SS Inklusion und Exklusion
sich nicht auf gleicher Ööhe gegenüberstehen, sondern die Exklusion der
Inklusion nachgeordne Ist. tichwe spricht ann auch davon, dass
el eg im Verhältnis hierarchischer Opposition zueinander stehen.
Er erklärt AIn einer hierarchischen Opposiıtion fungiert einer der beiden
Begriffe einer zweistelligen Unterscheidung zugleic als Oberbegriff, der
den Unterschied der beiden Seiten übergreift.“ “* Inklusion ist also zugleic
der Oberbegriff un! das eine Element der zweistelligen Unterscheidung
VO  — der FExklusion. amı ist eine Kategorisierung geliefert, die sich als
schlussfähig für die Gotteslehre und eINE reikirchliche Ekklesiologie CI -

weılisen wird.
Im Unterschied Funktionssystemen, die höchstens vorübergehen

exkludieren en, ist CS Organisationssystemen wesentlich, unterschei-
den Es ist kennzeichnend für Urganıisationssysteme (wie politische artel-
C rchen und andere Weltanschauungsgemeinschaften, Zweckvereine),
A4Ss S1C ber das Gewähren bzw. Nichtgewähren VO Mitgliedschaft diskri:
mıinieren, WAs nichts anderes bedeutet als unterscheiden. Wiährend also
Funktionssysteme prinzipiell allen enschen zugänglich se1in mussen, ist
1eS$ bei Organisationssystemen gerade nicht der Fall Selbsthilfegruppen
dürfen Betroffene und deren Angehörige, Zuchtvereine Tierbesitzer un!
religiöse Gemeinschaften Gläubige (und Suchende) adressieren. hne das
Vermögen diesbezüglichen Unterscheidungen könnten Organisations-
Ssysteme eine grundlegende Funktion Sar nicht wahrnehmen: nämlich Er-
wartungssicherheit und Bindung erzustellen uUurc das Ausbilden einer

gruppenspezifischen Identität. Wichtig ist dieser Einsicht, dass Freikir-
chen, bei der C bleiben, sozialwissenschaftlich gesprochen „diSs-
kriminieren“, anders gesagt unterscheiden mussen, Bestand en
Ihr rund markiert zugleic ihre TeENzZE

AZ schied VO! Zorn Gottes?

DIie Systemtheorie ZWAATr bietet tegorien unı Zuordnungsverhältnisse a
die sich als 1lire1ic für uUuNseIiIC Frage erweıisen, doch die entscheidenden
Ressourcen für die Bestimmung des Verhältnisses VO Inklusion un!
klusion mussen AUus$s der Theologie selbst werden.? Wır mussen,

verstehen, WOTIUIN CS in der Gemeindezucht geht, ach ihrem theo-

Rudolf Stichweh, Inklusion/Exklusion, funktionale Differenzierung und die Theorie
der Weltgesellschaft, 1 9 http://WWW.uni-bi.de/%28de%29/sozfiw/pd.f/stichweh_6pdf,
zuletzt aufgerufen (es handelt sich die erweiterte Fassung eines
Aufsatzes, der zunächst erschien in: Soziale Systeme 99 /); 123-136
Ich sche wenig explizit theologische Begründung der kirchlichen Inklusionsdiskus-
S1ON; vgl aber Ulf Liedke, Inklusion in theologischer Perspektive, in Ralph Kunz / Ul
Liedke (Hg)7 Handbuch Inklusion in der Kirchengemeinde, Göttingen 2013 2152
Allerdings habe ich ine (l kritischer Anfragen SEeINE Ableitungen, wIE in den
folgenden Ausführungen her implizit deutlich werden wird
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logischen rund in der christlichen ottes- und Versöhnungslehre ragen
Christof Gestrich verwelst auf diesen Zusammenhang, Wenn schreibt:

„Gerade heute sollte bedacht werden, 4sSs Kirchenzucht eın selbständigestheologisches Thema eın kann, sondern immer 11UT die selbstverständliche
Rückseite der in einer jeweiligen Gemeinde vorhandenen Gotteserkenntnis
darstellt.‘“ +°

Miıt einem deskriptivenn WAds in Gemeinden ber Gott gedacht wird,
werden WIr u15 e1 nicht egnugen können. Denn Aufgabe der Theolo-
gie ist CS, verantwortlich VO  - Gott reden, die Korrektur VO Gottes-
vorstellungen einschließen kann

Vor allem Gefolge Friedrich Schleiermachers ist die Gottesvorstel-
lung der evangelischen Theologie weithin einstellig geworden „Gott ist die
Liebe.“ (1 Joh Das gilt als un letzter Satz der Gotteslehre, in
dem die Liebe als Eigenschaft mıiıt dem esen ottes zusammen(Äällt. Ge-
rechtigkeit und Heiligkeit Sanz schweigen VO Zorn Gottes sind kei-

Prädikate, „die ursprünglich könnten Ausdrükke des göttlichen Wesens
sein‘ .47 Allein die 1e kann dem esen Gottes gleichgesetzt werden. Gott
ist Jjer „differenzlose Einheit“ bzw. der „absolute Grund“, der den Sun-
dern als Süundern in keinem personalen Verhältnis steht,“ das allein in der
Teilhabe ungetrübten Gottesbewusstsein Christi SEeEINeEN rund findet
Ausgehend VO  e der Vorstellung ottes als differenzloser Einheit scheint
mMır in der eıte evangelischer eologie VOoO  a niemandem die Liebe Gottes
in Frage gestellt worden se1in, während der Spannungsbogen ZU Ge-
genpol, SC 1 der Zorn. SC 1 CS die Gerechtigkeit, SC 1 CS die Heiligkeit Gottes,
jedoch weithin zerbrochen ist. och bei den Reformatoren diese Span-
NUNg durchgehalten, Wenn beispielsweise für Luther Zorn und Liebe als
„Momente einer ewegung | eine Einheit [bilden], indem Gott
dem Gegenteil des Orns SEINE Geschöpfe lieht‘“.®* Diese Spannung urchn-
zuhalten führt bei Luther gerade nicht dazu, dass die Liebe ottes verdun-
kelt WI Im egenteil, Luther hat jel indrückliches und chönes ber
die sich selbst schenkende Liebe Gottes So ei in der He!1l-
delberger Disputation: „DIie Liebe es findet Gegenstand nicht VOTL,  ’
sondern schafft ihn sich. DIie Liebe des Menschen entsteht ihrem Ge-
genstand“, insofern S1C ihn liebenswert findet .9 Hier ist VOon der Liebe Got-

Christof Gestrich, Die Wiederkehr des Glanzes in der Welt. Die christliche Lehre VO  —_der Sunde un: ihrer Vergebung in gegenwartiger Verantwortung, Tübingen 1989,5355, Anm
Friedrich Schleiermacher, Der christliche Glaube (  9 1672 hg Rolf Schä-fer, Berlin Nework 2008, 505
Vgl Stefan Volkmann, Der Zorn Grottes Studien Rede VO: Zorn Gottes in der
evangelischen Theologie, Marburg 2004, 145
Stefan Volkmann, Zorn (Gottes Theologiegeschichtlich und dogmatisch, °RGG.

5() 8) Tübingen 2005, 1905
Heidelberger Disputation, These 28, ZiIt. nach artın Luther, Ausgewählte Werke,hrsg. Borcherdt G(eO
hier 137 rg  etz, Erster Band, Aufl München 1951, 125—-139,
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tes die Rede, die der Mensch sich im Glauben den gekreuzigten Chris-
gefallen lassen, der gegenüber aber nichts zurückzuschenken hat,

während Menschen anderen eben, WAas ihnen als liebenswert gefällt.
aMı verbindet sich eın welılterer Aspekt, der Hinblick auf die für

freikirchliches Selbstverständnis wichtige Verbindung VON Religion und
oral bZw VO Glaube un! Gehorsam bedeutsam Ist Luthers Unterschei-
dung der ile) ist VO Anders Nygren dem Gegensa vertieft WOT-

den, wonach ottes Liebe als sich schenkende Liebe Agape) tegoria. von

der egehrenden Liebe des Menschen (Eros) unterscheiden ist.?! Gott
liebt Menschen nicht eine ihm als Mensch inhärente Qualität, sondern
macht ihn liebenswert, indem sich ihm selbst SC 1OS dagegen zielt
immer auf das anderen vorhandene Liebenswerte. In dieser charfen
Gegenüberstellung wandelt sich Ottes bedingungslose jedoch in eine fol.
genlose Liebe Tatsächlich sieht ottes Liebe ZWAar VON der realen Vorftfind-
lichkeit des Menschen ab, S1Ce SC sich dem laubenden aber, damit
sich selbst der uwendung Ottes erfreut und sein Leben realiter eine
CUu«C Qualität gewinnt, die Gott gefällt.

In der ler angedeuteten ottesfrage geht nicht weniıiger als die
Frage ach der anrheı und Wirklichkeit der Versöhnung mit Gott Dem
biblischen Zeugnis zufolge ieg die rlösung gerade darin, 4SS der heilige
Gott die gestörte Beziehung des Süunders An 1e ihm dadurch über-
windet, dass deres SCEINES Sohnes das Zornesgericht der mensch-
en Sünde vollzieht und dem Gerechtfertigten ermöglicht, als NCUC,
VO  — der Schuld un Macht der unı befreite Kreatur en ES ist Gott
nicht gleichgültig, W1eE SEiINE Nal VO Menschen aufgenommen un ihr
Raum gegeben enn Menschen, SCHAUCI och der Ge:
meinschaft des Gottesvolkes will Gott sich in dieser Welt verherrlichen.

A 2 DiIie differenzierte Einheit VOIN1 1e un! Orn ottes

War wird 111  s och nicht VO  e der Renaissance eines differenziert-dynamıi-
schen Gottesbegriffs, in dem ottes Liebe un ottes heiliger Zorn als
ferenzierte Einheit aufgefasst werden, sprechen können, dennoch sind in
ungerer e1t ein1ge Arbeiten 7ZuUum ange vernachlässigten pe. des ZOTF-
NCs ottes erschienen.?? In seiner umfassenden onographie diesem
ema hat Stefan Volkmann die uffassung entfaltet, wonach der Zorn Got:
tes als Beziehungsmodus innerhalb der Vorstellung VO eDenden Gott

51 Anders 'ygren, Fros und gape Gestaltwandlungen der christlichen Liebe,
Gütersloh 1954

Ralf Miggelbrink, Der zornige -Ott. DIie Bedeutung einer anstöfßigen biblischen
Tradition, Darmstadt 2002; Stefan Volkmann, Der Zorn Gottes, Marburg 2004;
Matthias Zeindler, .-Ott der Richter. Zu einem unverzichtbaren Aspekt des christli-
hen Glaubens, Zürich 2004; eremYy '’ynne, Wrath Among the Perfections of
.od’'s Life, London 2010; Bernd JanowsRki, Fın Gott, der straft und richtet? Z7wölf
Fragen Gottesbild des Alten Testaments, Neukirchen-Vluyn 2013
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verortetl werden 11USS5 Er unterscheidet zwischen einem passıven und C1-
NC  3 aktiven pe. des göttlichen Orns ASS1U lässt sich der Zorn ottes
als „EmpOrung ber eine Verletzung“ eschreiben, nämlich ber die Ver-
letzung der Gottesbeziehung, „insofern der Mensch in der wendung VO

Oott einerse1lts das Verhältnis VOoO  > chöpfer und eschöp in rage stellt
un andererseits die identitätskonstitutive Geschichtserzählung der e’71i1e-
hung VOoO  — Gott und Mensch nicht anerkennt.“> In aktiver Hinsicht ist der
Zorn eın dynamischer Affekt, der auf die Wiederherstellung der gestorten
Beziehung abhebt und insofern nicht schicksalhaft ber den Menschen als
Gegenstand des göttlichen Orns hinweg schreitet, sondern auf ihn ein-
geht Im SCHNIUSS Luther hält Volkmann daran fest, A4ss VOoO  —_ ottes
Zorn NUr annn theologisch sinnvoll geredet werden kann.  9 Wenn in das
Rahmenmode der Liebe als dem esen ottes eingeordnet bleibt ottes
Liebe ist rs SeIn Zorn zweıter Beziehungsmodus unı 1Ur in dieser Rang-
olge mit Luther: als (Gottes eigenes un:! SC1N Tremdes Werk 1sTie-
hen och sind S1C nicht ineinander auflösbar, enn die un des Men-
schen INUSS des Zornes ottes beseitigt werden. „Wenn GOoOtt die Sun-
de nicht ErnNnst nimmt, a ist auch der Mensch dispensiert davon, sich als
erlösungsbedürftig erkennen und auf rlösung hoffen.‘“>4 Volkmann
fasst

„Fur sich isoliert betrachtet, sind Gottes Zorn un:! Nalıle Liebe in der rfah-
rung des Menschen Gegensätze, da hne den Glauben esVerheißungder rechtfertigenden Gnade die Liebe 1im Zorn nicht erkannt werden wird
Als Momente einer aufeinander bezogenen Bewegung en S1Ce jedoch e1-

Einheit un! spiegeln die göttliche Absicht.“”>
Luthers Überlegungen weiterführend möchte ich den Zorn Gottes MmMit Emil
Brunner als das negatıve Bestimmungsmoment der Heiligkeit Gottes VCI-

stehen, dem die Ehre Gottes als positives Moment zugeordnet ist ach
Brunner verwelist die Heiligkeit der biblischen Grundbedeutung ach auf
das Anderssein Gottes, als Se1N Unterschiedensein VOoO der Welt des Pro-
fanen: „Das Heiligsein ist das, l W d das Gottsein VOoO em anderen
Sein unterscheidet.“>° Brunner betont, 4SS Gott Subjekt und damit Wille
Ist Der Begriff „der Heilige“ verweist auf dieses Moment des Willens, Nnam-
lich era des illens, sich als der 2aNzZ Cre auch WIr geltend
machen >7 Dieser ille, sich ZUur Geltung bringen, lässt sich NnUu W1e
schon angedeutet, pOSILIV un:| negatıv bestimmen als Ehre bzw. Zorn Got-
tes Dabei bezeichnet der Orn den Willensgegensatz ottes AT ünde,
der Ausdruck der einwohnenden (intrinsischen) el  eıt ottes ist Von

3 Stefan Volkmann, Der Zorn Gottes, 263
55 Ebd  q 271

Ebd., ZT56 müil Brunner, Die christliche Lehre VO  = -ott. Dogmatik Band 1! Zürich Stuttgart1960, 161
Vgl eb 162
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dieser ist ach Brunner die sich schenkende (transitive) el  el
terscheiden.

IDIie transıtive Heiligkeit bezeichnet die Selbstgabe ottes, erer
Ottes sich illen des Menschen ZUr Geltung ring! ement-
sprechend wird dasjenige eu1g, WOrın sich Ottes Wille ZUT Geltung ringt
und das ihm zugehört. ottes e  1  en ist Verheißung unt Anspruch
den Menschen, S1Ce soll sSe1nN Leben CINCUETN und rchwirken Wır finden

diesem Punkt die theologische Weichenstellung, wonach eligion und
Moral, besser och Glaube und Gehorsam als einander zugeordnet VeCT-

stehen Sind. DIie moralische DDimension der e1ı  eı bezeichnet in Brun-
11IC orten das „Bestimmtsein AIr den Gotteswillen, |kurz: | die Go!tt-
gehörigkeit“.?®

1ese Vorstellungskreise werden 1U christologisc zurückgebunden.
In ESUS Christus egegnet u115 GOott als der £anz Andere unt doch 241NZ

Gehörige ihm scheint die eiligkeit ottes in einer Ee1ISsSEC auf, die
ZUrFr Erkenntnis der Liebe ottes 1ese 1€e „1ST das Sichselbst-
chenken ottes, Liebe ist die frei schenkende na dessen, der der hei-
lige Herr ist «60 In Christus wird dem Menschen also 670111 zugänglich un:!
zugleich rtahrbar in sEeEInNEM Anspruch, Herr im Leben dessen sein, dem

sich SC Wır können 1er VO  e einer christologischen Dialektik ZWI1-
schen der C:r  en als Distanz schaffendem un der Liebe als Gemein-
SCI chaffendem Moment sprechen. Die paradoxe Gestalt dieser
NUuNgs lässt sich nicht auflösen. Vielmehr

„Nur da, die Heiligkeit es un! das AUSs olgende Urteil ber den
Menschen ganz s  TI wird, kann die BaNZC Unbegreiflichkeit
der vergebenden Liebe gewürdigt, kann also die Liebe als Agape verstanden
werden.“®!

Erst die 1efe der istanzerfahrung rmöglicht die öhe der Gemeinschafts-
erfahrung. Ziel dieser Gemeinschaftserfahrung liegt nicht im sich E1in:
lassen auf irgendeine Form VO  ; Beziehung, sondern darin, sich Glau-
bender VO  — ottes esen, das (l VO  - seiner Liebe, erfüllen lassen.
Brunner schreibt:

„Der heilige Wille vollende: sich in der ea als vollkommene emelnn-
SC mit ihm, dem Heiligen, und das ist SEINE Liebe DIie vollkommene Herr:
SC Ottes 1st erst da, serine Liebe allen Widerstand T1IC. un! ihm
Adus dem erzen der Seinen SEINE eigene ebe zurückstrahlt. Nur indem
Gott sich sSEINEM Sohn 9anz hingibt, werden die Seinen SC1N Eigentum,
geht die Heiligkeit in die ebe ber un:! vollendet sich in Und um:
kehrt vollendet sich die Selbstmitteilung €es Eers!  un da, Geschöpf ganzZ
un:! Sar mit dem eiligen Gotteswillen geemint un: ein Spiegel seINES heili
SCH Wesens 1SL, CS ihn, iebend, verherrlicht.“°?

Ebd., 169
59 Ebd., 186

Ebd., 188
61 Ebd., 195

Ebd
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Brunner rüuckt miıt diesen Überlegungen das Element des göttlichen ens
in den Mittelpunkt amı ist DOSIULLV gesagl, dass GOoOtt in der Wiederherstel-
lung der durch den Menschen gestorten Beziehung VOI‘21\.ISSCTZUIIgSIOS, aber
nicht folgenlos handelt Der sich selbst schenkende Gott moöchte Herr SEe1IN

Leben dessen, der ih aufnimmt. DIie Liebe ist in dieser Perspektive K1-

N: des mensCcC Willens mit ottes Willen dessen Ehre Zu-
gleich lässt auch Brunner keinen 7Zweifel “aran DIie 1stanz schaffende
und die Gemeinschaft schaffende in Gott kommen nicht auf
gleicher Söhe stehen. Liebe ist, Wn WIr VOoO Gott reden, eın relationa-
ler Grundbeg: insofern 1re eine Beziehung Zu Ausdruck ring
Cr  eır ist demgegenüber eın ndirekt relationaler Ausdruck, insofern
die Oualität einer (Liebes) Beziehung näher beschreibt SO steht die Liebe
für eine VO  S Gott her grundlos eröffnete Beziehung, die WwWIE das Attribut
„heilig  .66 näher erläutert ihre Bestimmung in der Einiıgung des Gott EeENT-
fremdeten menschlichen illens mit Oottes en findet alt Gott
dem Menschen seINE Heiligkeit VOTL, lässt Gott seinen Zorn era  ar WCI-

den, annn allein in der Absicht, die durch die un gestörte Beziehung WIeE-
derherzustellen. DIie Arung der Schuldfrage und die ärung der Herr-
schaftsirage sind unaufhebbar miteinander verbunden.

Ich fasse Fur die Vorstellung VO  —_ Gemeindezucht im Hor'1-
ZONL der Dialektik VOoO  —; Inklusion und Exklusion bilden die Ottes- un!
Versöhnungslehre den entscheidenden intergrund. Gott ist mıit Luther
und Schleiermacher „heilige Liebe“,° wobei die Liebe und die Hei-
ligkeit Zorn und Fec ottes als Iynamisch-hierarchische Osit1-

verstehen sind, in der 11UTLE die 1e asjenige Element der Uppositi-
VONn Liebe un:! Heiligkeit se1in kann, das zugleic den Oberbegriff der

zwischen ihnen waltenden Dynamik C während die el  er# der
Liebe Gottes hierarchisch untergeordnet ist Denn während die Cr  er
Gottes nicht aufgrund der ChopIung, sondern aufgrund der un:! als
„befremdliche“ istanz, Ja als Distanziıerung VO Menschen erfahren wird,
Ist die Liebe in Gestalt des Bundes WwW1eE Karl Barth gesagt hat VO EWI1g-
keit her der „Innere rund der Schöpfung‘“.° Dem entspricht, A4SsSs CSUS
Christus, WIE Miroslav Volf erinnert, nicht einfach der „Prophet der nklu-
S1iOnN“ WAÄr, sondern der

„Überbringer der Gnade, die nicht MNUrL anstölsigerweise ‚jeden in die Ge-
meinschaft ‚offener Tischgemeinschatft‘ einschloss (Crossan 1994, 351—-356),
sondern auch die „‚intolerante‘ Forderung der mkehrer und das ‚herab-
lassende‘ Angebot der Vergebung machte arkus EISö ; B5-:1/) DIie Sen-
dung Jesu bestand nicht einfach darin, eın Verhalten, das fälschlicherweise
als ‚suündig‘ etikettiert worden W: umzubenennen, |sondern auch darin,

63 So uch die Pointe VO!  — arths Diskussion der „Vollkommenheit“ €s;
Kirchliche Dogmatik 11/1, 413
arlBarth Kirchliche Dogmatik, 258
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Menschen wiederherzustellen, die tatsächlich gesundi: hatten der denen
eın Unglück zugestofßlßen war.‘“ ®

Wenn WIr möchten, dass Gott die Menschen mit sich versöhnt „1M1-
dem als ater die ursprüngliche Bestimmung seiner chöpfung wieder-
herstellt, sich als Sohn gibt und als C155 Gemeinschaft mıit sich schafft‘“,°
annn 111US$S zugleich ZU Ausdruck kommen, dass das Licht der Versöh-
NUNg VO Schatten der Unversöhnlichkeit begleitet wird, weil ein1ge Men-
schen sich dem Angebot der Liebe Ottes nicht öffnen, sondern ihre Un-
Verso  chkeit festhalten. Wer das Angebot der Vergebung ergreifen möch-
t 9 11NUSSs das loszulassen bereit se1n, Christus in der Vergebung ihn
trennen, unterscheiden und en möchte. Das IMNa schwierig, anstölsig
und nicht iInne der politischen „Inclusiveness“ se1n, aber 1es ist
das Evangelium. amı ist Verständnis VO (JOTt und der Sendung SC1-
11C5 Sohnes der trund gelegt für eine egründung der Gemeindezucht 1im
Spannungsfeld VO  ' Inklusion unı Exklusion.

Wır mMussen uUu11l5 jetzt den Implikationen der theologischen 1alekt1
VO  — Inklusion unı Exklusion für das Bild VO rund un! den TeNzen
der Gemeinde bzw. Kirche zuwenden. el möchte ich den beiden fol.
genden Abschnitten jeweils ZWEeEe1 biblische Leittexte voranstellen, die die
eıte der biblischen Überlieferung andeuten und annn auch interpretie-
rend aufgenommen werden sollen.

Inklusion ekklesiologisch interpretiert:
Aufnahme in die Bundesgemeinschaft der Versöhnung

Biblische Leittexte
„Was 1st leichter? Zu dem Gelä  en Deine Sünden sind VETISC-
ben, der dASC Steh auf un:! Nnımm dein Bett un:! geh umhbher? am
aber WISSt, 4SSs der Sohn des Menschen Vollmacht hat, auf der rde Sun-
den vergeben spricht dem CIa  en Ich SaHc dir, steh auf,
nımm eın ett auf un:! sech in eın aus Und stand auf un: Z1ng VOTL al-
len hinaus, 4ss alle auifser sich gerieten un:! Gott verherrlichten und
sagten: Niemals en WIr ELWwAas gesehen.“ ( 2,9-12
Gott aber erwelst SCE1INE Liebe uns darin, a4ass S}  S, als WIr och Sun:
der WArICI), für unls gestorben 1Sst. Vielmehr NUu da WIr jetzt Uurc eın Jut
gerechtfertigt sind, werden WIr urc ihn VO Zorn werden. enn
WCNN WIr, als WIr Feinde mit Gott versohnt wurden Ir den Tod
SEeINES Sohnes, werden WIr viel mehr, da WIr versöhnt sind, Urc eın
Leben werden. Nicht allein aber das, sondern WIr rühmen uns auch
ottes MIr Iil5Scecren Herrn Jesus Christus, AIr den WIr jetzt die Versöh-
NUNg empfangen aben  C6 (Rom

Inklusion, mene ese, meln theologisch interpretiert die „Re-Inklu-
S1017 uUurc Ottes versöhnendes Handeln‘‘ .° Gott versöhnt die Menschen
G' Miroslav Volf, Von der Ausgrenzung Umarmung, Versöhnendes Handeln als

Ausdruck christlicher Identität, Marburg 2012,G Ulf Liedke, Inklusion in theologischer erspektive,Ebd.,
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mit sich, indem als der Heilige ihre Schuld seINneEemM Sohn ECSuSs Chris-
[US richtet und ihnen in Liebe Christi willen vergibt, S1Ce als sSEINE Kinder
annımMmmt un ZUur Gemeinschaft des Gottesvolkes sammelt. Darın liegt der
für seine Umwelt ebenso verstörende WI1IeE faszinierende messianische An-
spruch Jesu und die Stolsrichtung sSEINES irkens Erst der neuzeitliche In-
dividualismus TeNNnNTLeE die Annahme der Versöhnung und die uliInahme in
die Bundesgemeinschaft der Versöhnung. Tatsächlich ist beides nicht VOIl-
einander abzulösen. ‚Gottes Herrschaft ist nıe hne ottes Volk den-
ken‘.°8 ottes Reich gibt nicht hne die Sammlung derer, die sich der
errscha Christi unterstellen.

Wenn WIr den Begriff der Versöhnung näher ausdifferenzieren, lassen
sich ihm 1er pekte unterscheiden. Mit Versöhnung ist erstiens die
Überwindung der VO Menschen erwirkten Entfremdung SEINeETr Abwen-
dung VO  a Gott bezeichnet. Gott sucht diesen Menschen, geht ihm nach,

der Versöhnung, die ESUS Christus vollbracht hat, den Sünder
Von seiner un unterscheiden, ih VO  —_ ihr tırennen, damit die Ge-
meinschaft zwischen Gott und Mensch wiederhergestellt wird. Versöhnung
ist insofern als eın heilvolles Beziehungsgeschehen verstehen. Der Be-

der un bezieht sich el primar auf die Störung des Gottesver-
hältnisses, diese geht jedoch einher mit Störungen 1im Selbst- und Weltver-
hältnis. In sSseEeEInNnEM Wirken identifiziert Jesus diejenigen Punkte 1im en
von Menschen, in denen sich menschenverschuldete Beziehungsstörungen
manifestieren un schafft S1Ce beiseite, indem die un vergibt und ihre
Schuld iUlgt Selbst-, Welt- und Gottesverhältnis können der ünde, olgt
Inan dem irken Jesu, ZWAar unterschieden, S1C dürfen aber nicht
werden. Versöhnung SC  16 das usammentfinden Gemeinschaft VO
Menschen ein, wobei gesellschaftliche soziale, ethnische und Geschlech-
lergrenzen provozierend überwunden werden. DIie Versöhnung vollzieht
sich in einem Beziehungsnetzwerk, das GO1t unı Menschen einschlie{fßt unı
Gestalt gewinnt in einer Bundesgemeinschaft: dem Leib Christi, der Ge-
meinschaft des Gottesvolkes, der Ekklesia. Versöhnung ist SOM eın VOI-

gangiges, bedingungsloses Handeln Gottes, das der Mensch weder nıtiule-
och aufheben, sondern 1Ur dankbar empfangen kann

Versöhnung lässt sich zweitens als Umarmung verstehen. Der Begriffder Inklusion, verstanden als das Einbeziehen VOoO  — Individuen in eın Funk-
ÜOoNssystem, lässt aum für das Missverständnis, dieser Vorgang könne ein-
seitig ablaufen und die Freiheit des anderen ignorlieren. Be1i der Inklusion
esteht immer auch die Gefahr, A4SS S1C ZuUu Herrschaftsinstrument wird
Demgegenüber ist Versöhnung sachgemäßer im SCHAIUSS Miroslav
VOlt.— mit dem Bild einer Umarmung beschreiben.® In diesem Bild WCI-
den Reziprozität und wechselseitige Einw:  gung als konstitutiv für den

2007
Ihomas Söding, Jesus und die C Was Sagl das Neue Testament? Freiburg 1.DBr.

Zum Folgenden vgl Miroslav Volf, Von der Ausgrenzung Zur Umarmung, 181-192
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Vorgang der Inklusion erkennbar. Volf spricht davon, 24SS sich die Umar-
MuUung in vier Akten vollzieht Da ist erstens das Offnen der Arme DIie BC-
öffneten Arme stehen dafür, 4SS der Einzelne sich nicht selbst genugt,
A4SS sich ach dem anderen sechnt und in sich 4um für den anderen
schafft S1e sind eine Einladung, aber anders als die geöffnete Tur sind S1Ee
mehr als das, nämlich zugleich „ein sachtes Klopbfen der Tur des ande-
ren‘.’9 Der zweıte ist das arten. Jetzt oilt CS zeigen, A4SsSs die Einla-
dung ein „Akt der nNnvasıon ist”,  .. sondern das Selbst sSe1In Verlangen zurück-
stellt und „Amn der TeENZE des anderen alt macht‘“. / Im arten gilt CS AUS-

zuhalten, WwWI1e un ob der Andere reagiert. Im arten liegt das 1s  © 4SS
der Andere sich der Einladung verschliefst. LASsSst der Andere sich bewegen,
annn kommt CS ZU en der Arme ine Umarmung ist 1IUL als SC
genseıtige Umarmungar „ES braucht zwel nAare Arme für eine Um:-
armung“. /“ DIie Umarmung ist eın eschehen saniter Berührung Das be
deutet: In ihr „wird die Identität des anderen sowchl gewahrt als auch
verwandelt un die Andersartigkeit des anderen wird als Andersartigkeit
sowchl bekräftigt als auch Teil in die sich wandelnde Identität des
Selbst einbezogen“. ”” Der vierte ist das erneute Offnen der Arme Das

eigene und das andere verschmelzen nicht einem AWir-; sondern
die Umarmten kommen, indem S1C sich VO Anderen lösen, sich selbst.
In der Gegenwa des Anderen erfahren S1Ce sich als eschenktes, als berei-
chertes Selbst

Oottes rneuerung des Bundes in ESUS Christus lässt sich gul im Hor'-
ZONT der Umarmungsmetapher verstehen. * Gott erneuert seinen Bund
KFeUz, schafft, WIE die ausgebreiteten des Sohnes Kreuz SYIN-
bolisieren, in sich 4aum für die enschheit (JOLt möÖöchte nicht Gott se1in
hne die Menschheit. ottes Bund ist zugleich sSEINE Selbsthingabe,
sSEeEINE Selbstaufopferung Sohn Das Neue Testament bezeugt eine
glaubliche Geschichte: „Eine arte1i hat den Bund ebrochen und die ande-

erleidet den Bruch, weil S1Ee den Bund nicht zerstoren lassen willl‘‘. ”” Schliefß
lich ist das, W4A4sSs auf olgatha geschieht, unwiderruflich. ottes Bund ist
unauflöslich Der Mensch kann diesen Bund brechen, aber nicht ufheben
e  CF Bruch des Bundes findet immer och innerhalb des Bundes statt”,
WI1IeE schon Karl Barth immer wieder betont hat Versöhnung ist damit ein
VOoO  —; Gott her vorgäangiges Geschehen, in dem der Mensch gewürdigt wird,
sich als Versöhnter VOIN Gott her HE  e empfangen, in dem die Gröfße des
Menschen arın ansichtig wird, 4SS der unvergleichlich groise Gott
Einlass eiım Menschen bittet, e1 die ZULC Umarmung Öffnet und

Ebd., 184
/1 Ebd

73
Ebd., 155
Ebd., 186
Vgl dazu ebı 202
Ebd., 202
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Versöhnung bezeichnet aber 11U drittens nicht lediglic eın punktuel-
les eschehen, sondern eiNe Lebensgestalt. Versöhnung schlıe den Akt
der Vergebung e1in, S1e meın aber einen umfassenderen Vorgang, in dem
Gottes vergebende un erneuernde Nal rund un Gehalt mensch-
en Lebens wird Versöhnt en heilst AUuUsSs der Annahme He Gott un
befreit annehmenden Miteinander gegenüber den Menschen SEe1N Le-
ben hren In den Bund einbezogen SCE1IN bedeutet ZU einen, sich
der verwandelnden der heiligen Liebe ottes AUSZUSEeTIZE und sich
verändern bZw. CIMNCUECIN lassen. 1ese rneuerung hat eine moralische
Dimension, die ihr Ziel jenseits der oral hat DIie Welsungen des
euen Testaments stehen für das urchristliche Verständnis, wonach der
Glaube SEINE Entsprechung in der Lebensfü  rung hat ESs INAaS in geschicht-
lichen Abirrungen egründe se1n, bleibt aber theologisch haltlos, WEnnn

diesem für reikirchliche Identität konstitutiven Verständnis gegenüber der
Vorwurf rhoben wird, 1er werde der Glaube moralisiert. 1esEeEmM 1SSVer-
ständnis ist entgegenzuhalten, dass, WI1IE erwähnt, die Entsprechung VO  —

Glauben und Leben seinen WeCcC nicht in sich selbst hat, sondern arın
Zu Ziel kommt, 4SSs Gott sich WECNNn auch in gebrochener e1ISe: aber
gleichwohl im Leben VO  - Menschen gee wird. DIie Ethik des Christenle-
bens ist theozentrische

Versöhnung als Lebensgestalt zeigt sich weıter in der Annahme der VOoO  -

Ott geschenkten en 1im Jjenst für die Gemeinde. Im Wirksamwerden
der aben, 1im 1enst für (Gott wird die bleibende Abhängigkei VOoO  ; ottes
Versöhnung erfahren, AUS der heraus Christen en und die S1C welterge-
ben sollen. Versöhnung ist auch deshalb eın prozesshaltes Geschehen, weil
auch in der Bundesgemeinschaft Menschen immer wieder Gott und
einander SChu  1g werden. DIie ersöhnung wird nıe ZuUur Vergangenheit,
sondern bleibt gegenwartig als eilendes un verwandelndes Geschehen,
das freilich bis AaNs Ende der Geschichte weiterhin torungen zugänglic
bleibt.

Damit ist viertens ausdrückli VO  —_ der Bundesgemeinschaft der Ver-
söhnung reden. ach dem, WAds orab gesagtl wurde, ist die Bundesge-
meinschaft, in ischer Gestalt als Gemeinde existierend, eine offene E1In-
ladung die Menschen, sich MmMit GOott versöhnen lassen, un zugleic
die entschiedene Verpflichtung, die un der Unversöhnlichkeit au  SC-
ben un! als Versöhnte en 1eser Doppelbestimmung entspricht die
Bedingungslosigkeit, mıit der Ottes Einladung ausgesprochen wird, eben-

WIeE ein Prozess gewissenhafter Inıtiation, also der Unterweisung und
Vorbereitung derer, die uIiInahme bitten.7® Weil die Versöhnung Got-
tes Angebot eines Bundes iSt, deshalb 11US5S5 derpe der Verbind-
ichkeit deutlich herausgestellt werden. Das Ma angesichts spätmoderner
Einstellungsweisen unpraktisch, ja vordergründig schal für das

Weiterhin wichtig dazu Geoffrey Wainwright, Christian Inıtiation, New Edition,
Cambridge 2003
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Gemeindewachstum se1in, eug jedoch spateren Enttäuschungen VOT
und gibt wichtiger och der reue Ottes Bund Orrang VOL kurz-
fristigen pragmatischen Erwagungen.

Von 1er AUS ist annn auch die Frage ach den rTreNzen der Kirche
stellen. Soll S1Ee schr klare der eher unscharfe, „durchlässige“ renzen ha-
ben? Ich me1ıne, beides ZU, und das ist eın Widerspruch. Ahnlich WIE

Verhältnis hierarchischer Upposition VO Inklusion un Exklusion gilt
auch Jer: ESUS Christus selbst, der Versöhner, markiert sowochl rund W1e
auch TeNZe der Gemeinde. 1esSe TEeENZE hat eiINeEe definite Schärfe, enn

gesprochenen und gelebten Bekenntnis ECSUS Christus als He:i-
and un Herr vollzieht sich die Unterscheidung zwischen denen, die sich

das Bekenntnis sammeln, und denen, die das nicht Hier ist einiges
dem Bund der Ehe vergleichbar, der entweder besteht der nicht besteht,
CS gibt eın rittes, das nicht dem inne der Ehe selbst widerspräche. Den-
och 111USS$S eine Grenze, die den 4Uum der Gemeinde in der Welt markiert
und S1C identifizierbar macht, zugleic durchlässig sSe1n. Denn der rei-
eine GOott sammelt sich eın Volk SCHAauU dem ‚WECC. ihm deutlich WCCI[I-
den lassen, WAds ach ottes Willen allen Menschen bestimmt und berei-
teLl ISst Alles andere ware Abschliefisung die Welt, in der Gott doch
gegenwartig ISt.

Ziehen WIr eın WwischenfTlazıt Inklusion als uliInahme in die Bundes-
gemeinschaft der Versöhnung lässt sich sachgemä nicht interpretieren
hne Bezugnahme auf die pekte der Freiwilligkeit und der Verbin  2
eit DiIie Freiwilligkeit der Entscheidung mennn nicht, dass Ottes Bundes-
wille unı die menschliche Bereitwilligkeit auf einer ene egen, sondern
24SS die Wirklichkeit des Bundes nicht ber die Entscheidung des Men-
schen hinweggeht. DIie Versöhnung ist sowochl ein dem menschlichen Wol-
len Vvorlaufendes als auch eın dieses in Anspruch nehmendes eschehen
DIie Verbindlichkeit mennn in iIn1ıe die TIreue Verhältnis zwischen
GOott und Mensch, als Gemeinschaftstreue hat S1Ee aber zugleic eine ethi-
sche Dimension DIie VO  — Gott her empfangene Versöhnung soll sich im
Leben der Christen auswirken un! folglich auch das Verhältnis Mitwelt
durc.  ringen.

1eses in der Welt aufscheinende Licht der Versöhnung wird 1U aber
VO „Schatten der Unversöhnlichkeit“ begleitet Wer VO  — Inklusion redet,
kann VO  —_ der Exklusion nicht schweigen. Was ist damit gemeint!

Exklusion ekklesiologisch interpretiert:
Ausschluss der Unversöhnlichkeit

iIDIische Leittexte
„Wenn aber eın Bruder sündigt |gegen 1C. geh hin, überführe ihn ZWI1-
schen dir un! allein! Wenn auf dich hört, 4Sl du deinen Bruder D
WONNnNeEnNn Wenn aber nicht hört, Nnımm och einen der ZWEeI1 mMiIt dir, da-
MmMIt Adus zwelıler der dreier Zeugen Mund jede Sache bestätigt werde! Wenn
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aber nicht auf S1Ce hören wird, 5SdSic der Gemeinde: WCIN1) aber auch auf
die Gemeinde nicht hören wird, SC 1 dir W1e der Heide un der Ollner
Wahrlich, ich SdSC euch: Wenn ELIWwAas auf der rde bindet, WIr: CS Hım-
mel gebunden se1n, un:! W ihr ELWAaS auf der rde löst, wird 1im Himmel
gelöst eın  06 (Mt 18,15—-18)

„Ich habe euch in dem Brief geschrieben, nicht mit Unzüchtigen mgang
aben; nicht überhaupt miıt den Unzüchtigen dieser Welt der den Hab-

süchtigen un:! Räubern der Götzendienern, SONS! usstet Ja AU S der
Welt hinausgehen. Nun aber habe ich euch geschrieben, keinen Umgang
aben, WEn jemand, der Bruder genannt wird, eın Unzüchtiger ist der eın
Habsüchtiger der ein Götzendiener der eın sterer der eın TIrunken-
bold der ein Räuber: miıt einem olchen nicht einmal Denn W4s
habe ich richten, die aulsen sSind? Richtet nicht, die rinnen sind?
Die aber draufsen sind, richtet Gott Tut den Bosen VOIN euch selbst hin-
aus!“” (1 Kor 5,9-15

51 Der Grundsatz:
orrang der onstruktiven VOTL der korrektiven Gemeindedisziplin

Wer die theologische Literatur Zzu ema nklusion sichtet, dem fallt
fort 1iNns Auge: Olern überhaupt auf das SC ugnis Bezug SC  N
wird, WI dort in irritierender Selektivität eine unbestreitbar zentrale
SC Linie, nämlich die VONn der inklusivene o  es aufgenommen,
hne den sS1Ce begleitenden Schatten der Exklusion in den Blick neh-
men.// DIie diesem Abschnitt voranstehenden Ee1ittexte sollen 4ran eIn-
NC 4SS sich sowochl Urc die Evangelienüberlieferung als auch VErC
die (unumstrittenen) Briefe des Apostels Paulus eine in1e der Exklusion
zieht DIe Belege dafür en sich hne ühe vermehren. ® Der VO  e’ CSUS
verkündigte und VO Paulus bezeugte ntier ist heilige Liebe, also eiINe Lie-
be, die bedingungslos jeden Menschen in die Gemeinschaft ruft dadurch
dass der sündige Mensch VO  z dem unterschieden, getrennt werden soll,
ih VvOon ottes 1e trennt 1esem Trennenden gegenüber gilt ottes
„Nein“, soll und 111US$ VO heiligen CUer sSsEeEINETr Liebe verzehrt werden.
Wer das, W ds Kreuz geschieht, diese imensıion reduziert, nımm
ihm seINeEn Sinn, seiNen Heilszweck

Ulf Liedke weIlst darauf hin, dass die „theologische Reflexion VO Inklusion“ sich
SCnH der Süunde „auch ihrem Gegensatz, der Exklusion, zuwenden |muss|“, Inklusion
in theologischer Perspektive, Be1l ihm überwindet Gottes Inklusion die Sünde,
Ssodass der Exklusion keine Wirklichkeit mehr 7zukommt. Allerdings ist 1nNne (Jemein-
schaft, in der sich die Wiederherstellung zerstorter Beziehungen manifestiert, NOTL-
wendig exkludierend gegenüber Menschen, die ihrer Suüunde 1imM Sinne der 71 -
tOörten Gottesbeziehung festhalten un sich damit der Inklusion (Gottes verweigern.
uch in der differenzierten Studie VO]  —_ Hugh Rayment-Pickard Steven Shakespeare,
The Inclusive God Reclaiming Theology for Inclusive Church, Norwich 20006,
wird dieser Entscheidung des Menschen nicht das ihr zukommende Gewicht ZUBC-
standen. Vorbildlich und überzeugend in dieser Hinsicht ist Miroslav Volf, Von der
Ausgrenzung ZUr Umarmun

Mt 11,21—24:; 25,135—3535; Apg 5,1—11; 1,8—9; Kor 16,22
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Sprechen WIr runächst darüber, W d> Exklusion nicht ISt Gegenbe-
ZUr Inklusion kann Exklusion nicht einfach den Akt des Gemeindeaus-

schlusses bedeuten Denn während eine christliche Lehre VO  — der Ver-

söhnung und ihrer persönlichen Zueignung usion gibt, steht dem
keine gleichrangige christliche Lehre VO Gemeindeausschluss gegenüber.
Der Ausschluss egegne vielmehr als Element umfassender Reflexion,
ist nicht Zentralpunkt eines theologischen KOonzepts.

WIr in einem zweıiten Versuch Exklusion me1n! nicht lediglic
den Akt des Ausschlusses AUS der Gemeinde che), sondern in E 1-
11C umfassenderen inne die Gemeindezucht der Kirchenzucht im S1n-

der Zurechtweisung und rmahnung. Richtig ISt, 4SS CS eine solche
Lehre gibt afür lieise sich auf Matthäus verweisen Hıer wird eın Ver-
fahren der Korrektur innerhall der Gemeinde beschrieben (auf das ich
gleich näher eingehen werde) erdings weıisen viele utoren Recht
Aarau hin, 4SS 1er eın mehrstufiger Prozess eschrieben wird, dessen
letzte uspitzung, näamlich der Ausschluss, gerade mittels dieses Vorgehens
vermieden werden soll. ” Es scheint er problematisch, WE emeılnn-
dezucht 1im breiten Verständnis auf seiNe korrektive imensıonN beschränkt
wird Erich 4Cschreibt:

„Das Ziel der Gemeindezucht kann ZWAar bestimmten Bedingungen
der Ausschluss als letztes Mittel se1n, aber 1es ist nıe SCE1N primäres Anlie-
SCH Be1 der Kirchenzucht geht CS vielmehr Zurüustung der Gemeinde, da-
mit S1C ihre innere Integritat erhält der erlangt, die S1Ce instand SETZLT, ach

SWaulisen als eiINe Alternative Gesellschaft in Erscheinung ireten.

DIie Gemeindezucht hat eine hkonstruktive Primärdimension, sS1C dient dem
Aufbau der Gemeinde und dem Zeugnis der Gemeinde in der Welt Kın
umfassender Begriff VvOoOn emeindezucht 11 UuS$S olglic diese Primärdimen:-
S1I0N einschlieflßen. White un Blue definieren in diesem inne zutreffend:
„Im weıtesten inne ist ‚Gemeindedisziplin‘ alles, Wds der Leib Christi
ernimmt, Christen ZUrLrL el  eı der konsequenten Nachfolge Je

erziehen‘‘.®! Der englische Begriff „discipline“ führt ber sSEeEiNeEe ateini-
sche Wurzel näher diesem rechten Verständnis der Begriff der „Zucht“,
der eine negaltıve, zumindest den Aspekt der Zurechtweisung einse1itig be-
onende Konnotation hat. DIie Disziplin bezeichnet umfassenden inne
die Jüngerschaft DZW. die achfolge risti, SCHNAUCI och das tägliche KEin-
ben dieser Nachfolge. Der Jünger ist Lernender, un Jüngerschaft ist das
begleitete Einüben dessen, WwWAas CS heifst, als r1Is mit der Gemeinde in
der Welt eben, dass Christus gee WIr Bedenken Wir, A4SsSSs ESU:

Im Folgenden beziehe ich mich VOT allem auf drei Veröffentlichungen ema,
die ich im (Ganzen für hilfreich halte arl Laney, Guide Church Discipline,
Minneapolis 1985; John White Ken Blue, Heilung für Verwundete. Biblische (Ge-
meindezucht als der Liebe: Marburg 1987; Jonathan Leeman,, The Church and
the Surprising Offence of -Od’’s Love. Reintroducing the Doctrines of Church Mem -
bership and Discipline, Wheaton 2010
rich Geldbach, Freikirchen Erbe, €Ss| und Wirkung, 114

81 John White Ken Blue, Heilung für Verwundete,
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Anlass hatte, selbst den engsten Krels seiner Begleiter, die zwölf Jünger,
zurechtzuweisen, 4SS diese Zurechtweisungen aber Stets im 1enst sSEINES
Anliegens standen, S1e ZUuzurusten und befähigen für den ienst, der auf
S1Ee würde.

DIie konstruktive und die korrektive Dimension der Gemeindedisziplin
dürfen nicht gegeneinander ausgespielt, S1Ce mussen VIE  ehr in rechter We1-

einander zugeordnet werden . ®? Das VO biblischen Zeugnis her sach-
gemälse Zuordnungsverhältnis ist auch 1er das der hierarchischen Opposi-
tiıon DIie konstruktive Gemeindedisziplin ist sowchl der übergeordnete
egri als auch eın Element in der zweistelligen Unterscheidung VO  - kon-
struktiver und korrektiver Dimension der Gemeindedisziplin. emgemä
schreibt Dietrich Bonhoeffer Matthäus 1 A4ass sich l1er

„der Bindeschlüssel als dem Löseschlüsse untergeordnet |erweist]|. Denn
dafs das Wort die oOrer bei ihren Suüunden behaftet und verurteilt, ist
CIC der Ruf Bulse, das heilst Vergebung un: Gemeinschaft‘“.®

Trennung VO Sünder ist im Kern Ruf ZuUur Bußse, das e1 ZUr Umkehr
un: eimkenr in die Gemeinschaft der 1im Glauben dem Wort Oottes Ge-
horsamen. DIie Gemeindezucht bleibt in ihrer korrektiven Dimension da-
mıiıt bezogen auf den Inklusionshorizont der Versöhnung. S1e respek-
tiert jedoch, 4SS den Schatten der elbstexklusion Uurc Unbußsfertig-
eıt gibt, auf den hin der Ruf des Evangeliums als Ruf FU Umkehr eiben!
den Horizont der Versöhnung markiert.

Ein letzter Gedankengang INAaS das jer begründete Verhältnis der hierar-
chischen Opposition zwischen konstruktiver und korrektiver Gemeinde-
disziplin plausibilisieren. Der Oorrang der konstruktiven Gemeindediszip-
lin bedeutet: DIie Zurüstung der Gemeinde, verstanden Einüben der Chris-
tus-Nachfolge, SO deshalb breiten 21UM aben, damit das korrektive Ele-
mMent weithin unnOtig wird, auch WEnnn Lernprozesse nıe 2AaN5NzZ hne dieses
Element ablaufen werden. mgeke lässt sich jedoch nicht DIie
Korrektur der Gemeindeglieder soll deshalb breiten Raum a  en damit die
Zurüstung möglichst überflüssig WIr Denn das widerspräche dem Sinn
der Nachfolge, in der arum geht, ZU l1enst in der Gemeinde
un ZUuU Zeugnis in der Welt zugeruüste werden.

Damit ist der Begriff der Gemeindedisziplin in einer der OoOlttes- und
Versöhnungslehre entsprechenden e1se differenziert. Im egenüber
Inklusion ist festzuhalten: Bezeichnet Inklusion ekklesiologisch die Auf-

Gegeneinander ausgespielt werden S1C VO:  } Gerhard Ebeling, der die Auffassung VCI-
tritt, das Ziel der emeindezucht SC 1 nicht die Herstellung einer Gemeinde der He!i-
ligen, sondern „die Ehre Christi, die Auferbauung der Gemeinde und die Rettung
des einzelnen“, Kirchenzucht, Hıer ist übersehen, dass Christus sich durch die
Gemeinde verherrlichen will, denn S1C ist sSein Leib
Dietrich Bonhoeffer, SAatze über Schlüsselgewalt und Gemeindezucht im Neuen Tes-
ent, 1in Dietrich Bonhoeffer, Ilegale Theologenausbildung: Finkenwalde 1935—
1937, hg tto Dudzus urgen Henkys, München 1996 (DBW 14), 829-843, hier
8351
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nahme in den Bund der Versöhnung und den Leib Christi, ann 11US$S KEx-
klusion ementsprechend das egentei meinen, nämlich den Ausschluss
der Unversöhnlichkeit des Menschen AUS der Bundesgemeinschaft. Das
Evangelium lautet: Alle un kann dem Menschen vergeben werden, 11UTLE

e1INs steht der Versöhnung das Festhalten der Haltung der
Unversöhnlichkeit selbst Mit ilfried Härle formuliert: „ES gehö ZU We-
C  - der Liebe, niemanden auszuschliefen; aber CS gehö uch esen
der Liebe, es auszuschlielsen, WAds mit der Liebe unvereinbar iSst . ‘“ S4 Wer
sich VON der Haltung der Unversöhnlichkeit nicht TrenNNen lässt, sondern
mit ihr identifiziert, kann nicht teilhaben der Gemeinschaft des Versöh-
nungsbundes. och nicht beantwortet ist damit die Frage Worin besteht
die Haltung der Unversöhnlichkei

|DITS Haltung der Unversöhnlichkeit bezeichnet 1im theologischen Kern
die eigerung, Gott als Herrn anzuerkennen, ih fürchten und lie-
ben, kurz ihm vertrauen arauf vertrauen, 4SS es Ordnungen

Leben gul für den Menschen sind, sich arau verlassen, 4SS GOtt
mich zurecht bringt und ich mich deshalb nicht selbst rechtfertigen INUSS,
Gott eben, dass der Umgang mıit sEeEINEM Schöpfungswerk VOn Ach-
tung gelragen ist, 4SS das mpfangen VO  — Oottes Vergebung Zur Verge-
bungsbereitschaft gegenüber anderen Menschen führt Wer emgegenüber

der Haltung der Unversöhnlichkeit esthält, WLr sich der Versöhnung,
die Gott chenken möchte, vefschliefst, der 11U55 AUuUsSs der Gemeinde C:
schlossen werden, damit Versöhnung als die irklichkeit des Le-
ens in Christus eria.  ar WIr DIie Liebe kann 11UL wirken, ihr aum
gegeben wird.

SO grundsätzlich, einsichtig und relativ unstrittig. aber egen die
konkreten Anfragen und Herausforderungen der korrektiven Gemeinde-
isziplin, deren theologische egründung IC geben versucht habe, de-
IC  —_ schlechter Ruf („Gesetzlichkeit“; „H  e „Intoleranz“; „sektiererische
Gesinnung"‘) aber nicht übersehen iSst? Ich gehe auf einige ausgewählte
pekte eın und schheise MmMit Überlegungen, die weiter bedacht werden
mussen.

IDie Herausforderung:
cht en aufeinander in iebe, ahrheıi und Klarheit

ine Herausforderung korrektiver Gemeindedisziplin besteht darin,
dass die Disziplinierung aufgrund VO  —_ Fragen der Lebensführung heute we!ıt-
hin als ing in den ernbereich der persönlichen Freiheit empfunden
wird Für Gerhard Ebeling als landeskirchlichen Theologen geschieht die
Abgrenzung VONn der Kirche durch den sich selbst bejahenden Unglauben,
der sich in der „Abweisung der Verkündigung“ manifestiert.® Die Grenze
der Kirche markiert für ihn der nglaube, nicht die unı im inne INOTAd-

Wilfried Härle, Dogmatik, D überarb. Aufl Berlin / Nework 2000, 508
Gerhard Ebeling, Kirchenzucht,
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lischen Fehlverhaltens.®® ragen der Lebensführung einer a VO

Glauben der Unglauben machen, macht für Ebeling das schwärmeri-
sche Missverständnis der Kirchenzuc AU!:  S DiIie täuferisch und erwecklich
gepragten Freikirchen sind demgegenüber VO  — der Überzeugung gepragt
(gewesen), dass CS durchaus ragen der Lebensführung gibt, die kontext-
bezogen Bekenntnischarakter annehmen können. Entscheidend ist 1°ecr
nicht, ob der Kanon dieser estimmten Fragen ber die Jahrhunderte
Qanz unverändert geblieben ist (das 1Sst offensichtlich nicht der Fall),
sentlich ist allein die durch die eıt und in gebrochener e1Iise

gelebte Überzeugung, dass (Jott gee werden SO DC e1in Leben, das
ihm 4usweislich sSEINES geoffenbarten ortes gefällt.

DerSC Leittext AUuSs dem OrıntherbDrıie erinnert u1nls neben VIE-
len anderen bei Paulus findenden assagen die moralische Dimens1i-

der Haltung der Unversöhnlichkeit Wo eigene Empfindungen, Sehn-
süchte, Haltungen, Gewo  eiten und Praktiken festgehalten werden, ob-
ohl Gott einen Menschen der ergebung VOoO  - ihnen „unter-schei-
den!'  C6 will, da wird der Versöhnung als Unterscheidung des Sünders VO  —_

dem, ih VOomn Gottswidersprochen, da wird der uwendung des
Versöhners die Haltung der Unversöhnlichkeit entgegengehalten. Gott hört
nicht auf, diesen Menschen ihre Liebe werbend nachzugehen, aber die
aC der Liebe liegt nicht darin, dass S1C den Menschen zerbricht, sondern
4SS S1C ihn gewinnt.®’ Sich die Versöhnung verschlielßen, meln
also verneinen, 24SS ich als Sünder für estimmte Haltung un and-
lungen der Vergebung Wer Sagl „Das gehö mıiır. davon irenne
ich mich nicht“, wäiährend Gott Ssagt „Ich möchte dich davon trennen“”, WI1-
erspricht Gott, der doch sSe1in chöpfer und Erlöser ist.

Der neuzeitliche Individualismus, der auch die Praxıs gelebten Jau-
bens nicht unberührt gelassen hat, hat die Vorstellung des Apostels VO  —; Ge-
meinde als dem Leib, in dem alle Glieder durch das aup Christus auch
miteinander verbunden sind und in dem der auerte1g2 den Teig
durchsäuert ( KOr 5,8) weithin verblassen lassen. Anders Q Der Kern-
bereich der persönlichen Freiheit wird heute auch reikirc  chen
Christen deutlich weiıter gefasst als in früheren eneratiıonen Das Argu-
mentationsmuster, wonach Christen mıit ihrem Leben Gott gefallen sollen,
wird durchaus akzeptiert, doch wird das el darüber, wWA4s Gott ohl g -
fällt, in Fragen der Lebensfü  rung iel stärker 4ULONOM als autoritätsgelei-
tet entschieden. Authentizität UutfOorıta

Die Ausweitung des dem ei gemeindlicher Nnstanzen entzogenen
Kernbereichs der persönlichen Freiheit steht auch mıiıt einem gewachsenen
hermeneutischen Bewusstsein und der rfahrung VOoO  - Pluralität in Verbin-
dung. Als Autoritäat, heiflst CS heute, kommt Ja in der Gemeinde nicht die

86 Vgl ebd.,
Wilfried Härle, Dogmatik, 508
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ZULF Geltung, sondern eine bestimmte Bibelauslegung. 1ese ibel-
auslegun: erweist sich schnell als EeINE vielen, zumindest mehreren
uslegungen DIie ideologiekritische Rückfrage elche Interessen, welche
Machtkonstellationen begründen diese Auslegung? ist NUr eine der mögli-
chen Infragestellungen des Geltungsanspruchs einer bestimmten Interpre-
107n Konkret bedeutet das im Blick auf gegenwartig strıttige ra: der
Lebensführung: Fur einige Christen er Gemeinden) ist die Haltung der
Unversöhnlichkeit gegeben, WCNN eın geschiedener Ehepartner 1ICU eira-
teL und damit signalisiert: Fur mich gibt Cs keine Versöhnung mit meinem
rüheren Ehepartner. Fur andere 1St dieser Punkt erreicht, eın homose-
xuell empfindendes Gemeindeglied sich Zzu Zusammenleben mit einem
gleichgeschlechtlichen Partner bekennt un:! für S1C damit oHlenthc macht,
4SS einer Praxis festhalten möchte, VO der eın Mensch ach ottes
Wort werden soll (1 Kor 6,9—-1 1) 55 Fur wieder andere sind be
stimmte Weisen des nicht NaC  altigen Konsums Ausdruck der Unversöhnt-
eıt mıiıt der chöpfung und och andere kritisieren die Hartherzigkeit
ohlhabender Umgang mit den Armen und Ausgeschlossenen.

In diesem Spannungsfeld hat sich Gemeindedisziplin heute eCW2
IC besser och behaupten. Dabei gilt CS AUSs geschichtlichen Erfahrun-
SCH lernen, hne einen bestimmten in der selektiven rınnerung
verklärten Punkt der Vergangenheit zurückzukehren, ohnehin nicht
möglich ISt Vielmehr ist weiterzudenken: Ideologiekritisch sSe1In INUSS

konsequenterweise auch eißen, sich der Frage stellen, welche IntereSs-
SCI1 un Absichten hinter der Überzeugung verborgen sind, dass der Pluralis-
INUSs als Leitparadigma akzeptieren und 4SsSSs Wahrheitsgewissheit nicht

erlangen sSCe1 Sollten ausgerechnet diese Leitbestimmungen absichtslos,
ziellos Oormuliert sein otwendig scheint MIr in Zeiten widerstreitender
Auffassungen darüber, Gott VO Menschen will, auch die Besinnung
auf die Natur des Menschen und SEiINE Bestimmung VO  — (JoOtt her Wesent-
es äang davon ab, ob ottes Wille ungebrochen den Bedürtfnissen
des Menschen abgelesen wird (an seiner Triebh- un Begehrensstruktur
der ohb auch 1e°r damit gerechnet wird, a4ass mensCcC  ches Wuünschen un
egehren in sich Schöpfergaben eben auch der Signatur der Sun-
de stehen unı deshalb der Ausrichtungc die Welsungen Jesu Christi
unı die des Heiligen Geistes bedürfen

Mit beiden Problemkreisen habe ich mich eingehender befasst; vgl Christoph KRae-
del, Die Bibel in der ethischen Urteilsbildung. Onzeption un exemplarische Kon-
kretion, 1in Jahrbuch für Evangelikale Theologie (2013); 91 (zur rage VO:  —_
Fhe und Ehescheidung), SOWIE ders., Homaosexualität als Herausforderung für heo-
logie un! Kirche (erscheint voraussichtlich his dahin vgl die kurze Argumen-
tatıon iIn: OMOSEXUualitÄät in der Bibel Der biblisch-theologische Befund in der |DITS
kussion, Aufatmen 1/2010, 5863
Vgl Abraham Maslow, Motivation und Persönlichkeit, Aufl., Reinbek bei Ham:-
burg 1981 In Maslows Ansatz kommen antisoziale und destruktive Bedürfnisse nicht
VOTL, der lebensweltlichen Erfahrung ebenso WwWIE der biblisch-reformatorischen
Anthropologie widerspricht.
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ine zweıle erausforderung liegt der Ausgestaltung des Verfahrens
der korrektiven Gemeindedisziplin Mt scheint CC Anleitung
für C111 Verfahren der geschwisterlichen Korrektur für den Fall geben
4SS das Verhalten Gemeindeglieds öffentliches ernIis erregt [)as
Problem liegt jedoch arın

that real ife seldom shows the pastor s  s office the elders meeling
looking exactly like Matthew Corinthians It shows
of forms, combined with ircumstances varied AS there ATC people the
planet »”90

Dennoch wird VON den Texten her deutlich Korrektive Gemeindedisziplin
eru wesentlich auf Gesprächsprozess Das hat insbesondere der
mennonitische eologe John Howard Yoder betont

„Kontflikte en C111 sSO7ziale Funktion Sie ZWINSCH uns LICUC Informationen
Z enntnıs nehmen Konflikte sind nützlich zwischenmenschlichen
Prozess Umgang MmMIit on  en werden wichtige Fähigkeiten gelernt
Aufmerksamkeit ertrauen un! Hoffung Yl

Yoder verweılist 217rAau ass der Heilige C185 der Gemeinde das Potenzial
Entscheidungsfindung gibt WOT1IN das ewNNEN Einsichten C11-

geschlossen IST Kann das SC1I111 doch die die rundlage ethischer
Entscheidungen SCIMN soll? Es liegt der atur ethischer Urteile 4SS S1C

WIC die Ethiker „gemischte“ Urteile sind Sie schliefßen also die Re-
flexion und Interpretation des biblischen Befundes ebenso C1M WIC das
Gewicht überlieferter kirchlicher Praxis („Tradition“), Einsichten einschlä-
CI Fachwissenschaften un nicht zuletzt Erfahrungen VO  = Menschen Be-

gründungen werden als wecnNnseinden Entdeckungszusammenhängen
era WTr die UÜberzeugung teilt A4SSs der Heilige e1s5 die

hristenheit tiefer die —aNnrneı ottes ineinführt kann den
edanken der Weiterentwicklung ethischer Urteile nicht VOoO der and
ecisen

Das Gespräch isLı wichtig, weil sich 11U1I Miteinander die blinden Fle-
cken der JC CISCNCH 'Osıtıon identifizieren oder Verblendungen der Wahr-
nehmung der Beteiligten en lassen John Wesley hat den Text A4AUSs Mt

15 Predigt zugrunde gelegt die den i1te ragl „Heilmittel g -
SCNH üble achrede  66 Fur ih ISLı das Evangelium eschrieDbene Vorgehen
der VO Herrn der Kirche selbst angeordnete Weg, der sicherstellen soll
AaSss der Gemeinde miteinander iüÜÜbereinander gesprochen wird
Wesley inahnt

„Hoöre VO  = niemandem eLwaAas Boöses! Wenn Cs keine Horer VO  —_ BoOosem gäbe
gäbe CS auch niemand der OSses redet PE Wenn er jemand VOL

“ Jonathan Leeman, The Church and the Surprising Offence of God’ LOve, 519
‘ John 'oward Yoder, Binden un: Lösen, ders., Die Politik des Leibes Christi Als

Gemeinde zeichenhaft leben, Schwarzenfeld 2011, 2745 hier
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deinen Ohren anfängt OSes reden, bring ihn sofort ZUuU Schwei-
OCH.

Wesley betont, 4SS das Gespräch Regeln DZW. Grenzziehungen braucht,
damit SEINE konstruktiven Wirkungen entfalten kann I)as Wort hat, Je
nachdem WIE CS eingesetzt wird, eiılende der verletzende

Auch dieser Prozess ist nicht infach eın „herrschaftsfreier Diskurs“
Habermas), sondern selbst Ausdruck VO Machtkonstellationen, sowchl
innerhall der Gemeinde als auch 1im Verhältnis zwischen Gemeinde un
Gesellschaft Dennoch ist das Gespräch wichtig und schleichenden Ge-
wöhnungsprozessen vorzuziehen, in denen sich verändernde Einstellungs-
und Verhaltensweisen überhaupt nicht reflektiert werden. Der baptistische
eologe Ralf ZIEWAS beschreibt als eınaMuster:

99 sich nde einfach eine CC Praxıs uUurCc. der CS wächst eın
verändertes Vorgehen, eine 1CUC, allgemein akzeptierte Überzeugung, die
solange gilt, bis S1C wieder in rage geste wird. |DITS Normalität verändert
sich, die Ausnahme wird irgendwann Alternative, annn UT CCn NOoOTrT-
malität.“ 02

Theologische Begründungen, SCHAUCT: Legitimierungen, werden WCNnNn über-
aupt, annn nachträglich CEISONMNEN Dabei ze1g sich häufig eine Neigung,
sich durch omplexer und undurchsichtiger werdende Rechtfertigungsstra-
tegien in der Mehrheitsgesellschaft „einzurichten“;, weil das Stigma der
SCNH, gesetzlichen Gemeinschaft ZuUugunsten größerer gesellschaiftlicher
ZCplanz überwunden werden SO

Das Miteinanderreden ist weder Selbstzwec Och ziellos, sondern
zieht innerhalb vereinbarter Zeitmafße Entscheidungen ach sich, die Aus-
druck der Willensbildung der Gemeinde sind. DiIie dritte, amıt verbundene
Herausforderung liegt darin, Entscheidungsprozesse und Entscheidungs-
instanzen in einer e1ise bestimmen, die Erwartungssicherheit hietet.
I DIie Geschichte der Freikirchen bietet eın 1im Ganzen uneinheitliches Bild,

VOT allem die Nnstanzen einer finalen Entscheidung angeht. Angesichts
der Tatsache, 24SS die Vollmacht ZU Ausschluss entweder bei der
Gemeinde der bei einem gemeindeleitenden rgan gesehen wird, ist bis

einer übergreifenden ekklesiologischen Verständigung (die nicht in
a IST) zumindest Transparenz darüber herzustellen, WIE die jeweilige
Gemeinde solche Entscheidungsprozesse geordnet hat Im eingangs e-

wähnten Fall des US-amerikanischen Präsidenten ware eispie jeder
ppe Bischofsrat der eneralkonferenz verfehlt SCWESCH, da ber den
Ausschluss der Gemeindebezirk eiinden hat, dem das Mitglied, in
diesem Fall George Bush, gehö

John Wesley, Die Lehrpredigten, Stuttgart9947 (Predigt 4 9 I1 4)5 Ralf Dziewas, Verbindlichkeit im Kongregationalismus, in: Johann FEu. Haffner Mar-
tin Hailer (Hg.) Binnendifferenzierung und Verbindlichkeit in den Konfessionen,
Frankfurt Maın 2010 (Beihefte ÖOkumenischen Rundschau, 8/), 243-—265, hier
255
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Zur Erwartungssicherheit gehö auch, WISsSEN können, welche Lehr-
grundlagen und ethischen Grundsätze in der Gemeinde in Geltung stehen.
Soll ı1er die iın den reikirc  ichen Strukturen angelegte Vielfalt nicht das
aradigma der Beliebigkeit spiegeln (HW meın er  en dieser Ge-
meinde nicht geDbiıllıgt, wechsle ich in eiINeEe andere‘“), annn braucht jier
ein Mais gemeindeübergreifender Katholizität in Lehr- und auch Le-
bensfragen, also Rahmenbestimmungen, die 4ume rteilsbildung eröff-
nen un:! zugleic NOrmMmatıve Erwartungen formulieren,?* deren Geltungs-
anspruch ber eine einzelne Gemeinde hinausgeht.

Sollte ber Fragen der Lehre der der Lebensführung als etztem
chritt einem Ausschluss kommen, annn bleibt die intuitive nvereıin-
barkeit des subjektiven TrieDens der ELE  en mıit einer sachgemälsen theo-
logischen Deutung, Olg iINd  e näamlich der ben entwickelten UÜberzeu-
SunNg, wonach Exklusion den Ausschluss der Haltung der Unversöhnlich-
eıt meı1nt, annn bedeutet 1685 Im Erleben der Beteiligten wird sich der
Eindruck einbrennen, wonach eine irdische, aber VO  —_ Gott bevollmächtigte
Autoritatsinstanz einen Menschen AaUS der Gemeinde ausschlieflst. Theolo-
gisch ist demgegenüber 9 dass die Gemeinde strengSCden
110 Unbulßsfertigkeit vollzogenen Selbstausschluss einNnes Mitglieds edig-
lich bekräftigt un ihn OoHentlhc kundtut In onhoeffers orten

„Im usschiu AUS der Gemeinde aber WIr:! MNUur bestätigt, W4ds schon Tatsa-
che ist, näamlich dafs der unbulsfertige Sünder eın olcher iSst, der ‚sich selbst
verurteilt hat‘ (Tit 35,10) Nicht die Gemeinde verurteilt ihn, selbst hat
.  R das Urteil gesprochen.“ ”

DIie Spannung zwischen subjektivem Erleben und theologischer Deutung
wird sich in der ege nicht aufheben lassen und tragt dem Schmerz bei,
der solche Vorgange begleiten plleg Ich komme chluss ESs ist
hne Zweifel richtig, Aass die

„heute ANSCIHMLCSSCHNEC pädagogische Gestalt und TAaxX1ls der Kirchenzucht
nicht eine Kopıl1e neutestamentlicher Zuchterwägungen eın kann, da
ohl die Gemeindesituation W1€E auch die Pädagogik anders geworden
sind“ 9°

Das versteht sich VO selbst für jeden, der erkannt hat, 4SS ottes Versöh-
NUNg stiftende Gegenwa: den Bedingungen UNSerer Lebenswelt als
heilvolles Angebot plausibel werden soll DIe hermeneutische Aufgabe
stellt sich bei HSC Frage also nicht anders, S1C stellt sich aber einiges
bedrängender als bei anderen Fragen, da Exklusion in der 1Deralen westli-
chen Gesellschaft nicht als akzeptabel gilt, schon Qar nicht, die Ent-

Ein Beispiel sind die Sozialen Grundsätze der United Methodist Church (in Deutsch-
lanı Evangelisch-methodistische rche), die ethische Leitlinien bieten und dabe:i im
Ganzen einen Weg zwischen gesetzlicher Kasuistik un relativierender Beliebigkeit

95 gehen (was in manchen Punkten mehr, in anderen weniger gut gelingt).
Dietrich Bonhoeffer, Satze über Schlüsselgewalt un: Gemeindezucht 1im Neuen Tes-
‚y 839
Christof Gestrich, Die Wiederkehr des Glanzes in der Welt, 355, Anm.
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s_pheidungsfreiheit im Bereich der Lebensführung der der persönlichen
UÜberzeugung eru ist

Was die Zeiten miteinander verbindet, ist der Orızont der Versöhnung,
den auszuleuchten mMır wichtig WATr, gerade VO  — der korrigierenden
Gemeindedisziplin, mithin VOoO  > Exklusion die Rede WAÄrL. Im Spannungsfeld
VO  b Inklusion und Exklusion geht nicht wenı2er als das grofßsartige,
unbegreifliche Angebot der Versöhnung des Menschen MIt Gott Zu erfah-
IC W 4ds (1 in diese Versöhnung eingeschlossen se1n, ist das
Grölfste, das eiINeEemM Menschen widerfahren kann DIie unden aber, die e1-
11IC das Leben geschlagen der die 114dn sich selbst UugCZOSCNH hat, GOott in
Bekenntnis und Bulse nicht en mussen, damit S1e geheilt WCI-

den, ist VON S  el Den Krankheitsherd unbehandelt lassen der dem
Arzt EeSsus Christus 9 Wds hat, ist der Selbstausschluss
AUus dem ospital, das WIr Gemeinde NECMNMNECI) Weil das Gröfßte geht,

die Versöhnung, ist jeder Einzelne CS werTt, in den konkreten Bedürft-
nıssen wahrgenommen und e1s5 Jesu begleitet werden, ifferen-
ZIeTrt. W1e der Apostel Paulus der Gemeinde in Thessaloniki chreibt

„Wir bitten euch, Geschwister: we1list die zurecht, die ein ungeordnetes Leben
hren! Ermutigt die, denen CS Selbstvertrauen elft den Schwa-
chen! Habt mit allen Geduld Achtet darauf, 4SS keiner BoOses mıit Osem
vergilt. Bemuht euch vielmehr mit en Kräften un! bei jeder Gelegenheit,
einander un:! auch allen aqderen Menschen utes tun“ (1 Thess 5,1
15 NG
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DIie „Wort+Geist-Bewegung”. Eine kritische
Analyse
Reinhard Hempelmann
Wiıe immer Stellungnahmen charismatisch gepragten Wort+6Geist-Zen-

ONrnDaC un der mıit ihm verbundenen Bewegung aussehen moögen,
eines ist nicht T übersehen un: enntnıs nehmen: Bere1its se1it Jah:

wird dieses Zentrum als konflikträchtige religiöse Bewegung wahrge-
NOMMMECIL Aussteiger berichten ber enttäuschte Heilungserwartungen. Ande-

christlich! Kirchen und Gemeinden weıisen AThin, 4SS aufgrund
VON Einflüssen der Wort + Geist-Bewegung Gemeindespaltungen kam
anner und Tauen hren das Scheitern ihrer Beziehungen auf Kontakte
ihrer Partner dieser Bewegung zurück. In der angsphas ordnete sich
die ewegun mıit Helmut auer als Leitungsfigur och 9anz in das Spek-
S pfingstlich-charismatischer Bewegungen eın nzwischen ist die Wort +
Geist-Bewegung gegenüber anderen charismatisch un pentekostal geprag-
ten Gemeinschaften und allen ökumenisch verbundenen Kirchen un! Frel-
kirchen isoliert.

DIie Wort-des-Glaubens-Bewegung
ESs sind die Impulse des pentekos  en Christentums un VOL allem der Wort-
des-Glaubens-Bewegung, die das Glaubensverständnis und die auDens-
DraxIis der Wort+Geist-Bewegung bestimmen. Pfingstlich-charismatische
Bewegungen sind international ausgerichtete 15S1017NS- und Erwec.  ngs-
bewegungen, die das grenzüberschreitende Wirken des Heiligen Geistes un
die Praxis der Charismen (vor allem Heilung, Glossolalie und Prophetie) in
den ittelpu ihrer Frömmigkeit stellen. S1e zeigen sich heute in mannı1g-
faltigen uspragungen: als klassische Pfingstbewegung, als innerkirchliche
charismatische rneuerung, als konfessionsübergreifende und -unabhängi-

Gemeindegründungs- un Missionsbewegung, auch genannte „ WOrt-
des-Glaubens-Bewegung“, die die pfingstlich-charismatische Tradition mıiıt
dem Glauben die Macht der Gedanken und den Techniken des Posıiti-
vVen Denkens verknüpft ber diese Wort-des-Glaubens-Bewegung möchte
ich zunächst prechen Sie ist innerhal des enthusiastischen Christentums
keineswegs ein Randphänomen. Sie ist einflussreich un! in ihrer Verbrei-
lung vielgestaltig. ugleic ist S1C umstritten umstritten, 4SS eine der
weltweit grölsten Pfingstkirchen, die Assemblies of God, sich in einer offizi-
ellen Stellungnahme VO  - der Wort-des-Glaubens-Bewegung abgrenzt und
auf die Unausgewogenheit ihres Bibelverständnisses un ihre fragwürdi-
SCNH Techniken des Heilens hinweist. Zwischen der Wort-des-Glaubens-Be-

un dem pfingstlich-charismatischen Christentum darf kein Gleich-

Verlag des Vereins hır Freikirchen-Forschung
(2014)
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heitszeichen gesetzt werden. Aber gibt Beziehungen un Überschnei-
dungen. Der in globaler erspektive beobachtbare Prozess der Pentekosta-
lisierung des Christentums hat Schattenseiten, die im Folgenden themati-
Siert werden. Das Selbstverständnis der Wort-des-Glaubens-Bewegung ist
pfingstlich. In ihren „Bekenntnistexten“ werden diejenigen Anliegen der
Glaubenslehre und Frömmigkeitspraxis angesprochen, die für pentekostal-
charismatische ewegungen überhaup charakteristisch sind. DiIie Jlau-
bensbewegung EX1ISTIE nicht hne das pfingstliche Christentum. Mit der
Ausbreitung einer auf den Heiligen e1s5 und die Charismen bezogenen
Frömmigkeit breitet sich auch eın Christentum AUuUSs, das nicht Unrecht
als „Wo  nds- und Gesundheitsevangelium“ bezeichnet WIr und meines
Erachtens eine Gefährdung christlicher Identität darstellt Der Anspruch
der Glaubensbewegung ist C Erneuerungsimpulse für das christliche Le-
ben geben Das Zentrum des Christlichen wird e1 grundlegend \n

Andert und vertfe

Anliegen
Maisgeblich bestimmt ist die Wort-des-Glaubensbewegung (Faith-Movement/
OsılLıve Confession eology AI die Erfolgstheologie VONn Kenneth
agın und Kenneth Copeland. In ihr verbindet sich der pfingstlich-charis-
matische mpu mıit der des Positiven Denkens (Positive Thinking).
Über Essek am Kenyon (1867-1948), der die ertreter der AauDens-
ewegung mailsgeblich beeinflusste, kamen zentrale nliegen VO New
Thought (Neugeist) in den Bereich pfingstlich-charismatischer FrOomm1g-
eıt Kenyon hatte seiNeEe Ausbildung im Emerson-College/Boston erhalten,
eiINeEmM Zentrum dieser Richtung, die die aC. des Denkens“ herausstellte
und Einfluss auf eugeist-Bewegungen WIE „Christian SCIENCE  ‚66 un „Unity“
SCWAann. Kilian CUGonNnNnNe hat arau hingewiesen, 4SSs Hagın zahlreiche
edanken und Formulierungen VO  - Kenyon übernommen, teilweise abge-
schrieben hat. } Wie Kenyon unterstreicht auch die Glaubensbewegung, a4Ss
der menschliche e1ıs das Menschsein a4usmacht. Der Geist ist zentrale Wirk-
lichkeit des Menschen. DIie Gesamtperson, ihre Identität un! Eigenart, wird
demnach die umme der zugelassenen unı ejahtenDebestimmt,
ach dem Grundsatz „Wie der Mensch denkt, iSt er.  0 eEeWwusstsein kon-
SLUitulile Sein

1979 wurde in ulsa/  homa eine „International Convention ofal
urches  66 gegründet. Publizistisch aAufßsert sich die Glaubensbewegung in
den chriften VO Kenneth agın, Kenneth opeland, Frederick
PiCcE. Paul bzw. AaVIl Yonggı Cho In Uppsala/Schweden ist Ekman,
der als Gründer des dortigen Word-of{f-Life-Bibelzentrums Theologie un!
Praxıs der Glaubensbewegung Urc zahlreiche Publikationen verbreitet

Vgl Dan McConnell, Ein anderes Evangelium?, FKine historische un biblische Ana-
Iyse der modernen Glaubensbewegung, Hamburg 1990
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hat In Deutschland sind CS, neben den Übersetzungen der englischsprachi-
CN Autoren, VOL allem die Schriften VO  —_ olthard Margies, Gemeinde auf
dem Weg, urc die Theorie und TAaxXIs der Glaubensbewegung bekannt
gemacht wurden. Eın biblisches Schlüsselwort, auf das sich die Oort-des-
Glaubens-Bewegung berulft, ist Rom 10,9 „Denn WCNn du miıt deinem Mun-
de bekennst, dass ECSUS der Herr ISt, un deinem erzen glaubst, dass Gott
ihn VO  —_ den Toten auferweckt hat, wirst du gerettet.“ Aus ihm wird die
Technik des Posıtiven Denkens und Bekennens abgeleitet. Dem dort A  -
sprochenen Zusammenhang zwischen „bekennen“ und „glauben“ wird eın
allgemein für das christliche Leben geltendes esetz entnommen, dessen
Beachtung Zzu Erfolg tTren soll Das Proklamieren der göttlichen Wahr-
eıt und die Anerkennung der göttlichen Gesetzmälsigkeiten sind der Weg,
durch den der Mensch Krankheit un Armut überwinden un:! sSE1INE Lebens-
situation grundlegend verändern kann DU hast das Recht, frei VO  - Krank-
eıt un ebrechen leben“, verkünden die Vertreter dieser CWEe-
Sung „Gott hat beabsichtigt, 4SS jeder Gläubige völlig frei VO  — eıt
un ebrechen en soll Es kommt auf deine Entscheidung d  9 ob du
1e8s möchtest der nicht.“

Anthropologie
Zur Wort-des-Glaubens-Bewegung gehö eine spezifische Bibelauslegung
un:! eın Sanz bestimmtes Verständnis des Menschen. Ausgangspunkt ist e 1-

trichotomischen Anthropologie, die den Leib als „Vorhof“, die eeile als
„Heiligtum“ den C185 als das „Allerheiligste“ des Menschen ansieht. DIie ent-
scheidenden Einwirkungen der erson erfolgen VO eist, der S1Ce we!ıter-
reicht eeile und Leib.‘“®* Im nicht  ubenden Menschen ist der C155 ZWaAar
auch da, aber 1Ur als „erstorbener GEISE-. als Leichnam un:! „Wohnstätte
teuflischer Aktivitäten‘“.* Das re1gn1s VO  —_ ekehrung un! Wiedergeburt
bewirkt demnach eine substanzha verstandene Neuschöpfung, die dazu
führt. 4Sss der PTrHNeUueTite Geist „wesensmälßlsig e15 AN ottes e1Ist  06 wird,
sodass CS in ihm „keine Möglichkei Osen  06 mehr gibt Mit der 115-

mälßsigen Neuschöpfung des mensCcC  chen Geistes sind jedoch och nicht
die eele und der Leib des Menschen VO göttlichen Sein durchdrungen.
Die trichotomische Anthropologie eröffnet einen stufenförmigen Heilsweg
Bekehrung, Wiedergeburt, CUuU«C Kreatur sind der erste inl una|  ingbar
und grundlegend einerseı1ts, aber zugleich och nicht Beschreibung des Sall-
Zzen Heilswerkes ottes in Christus DDas OmmMmen des Geistes in die eele
und in den Leib wird als Pfingsterfahrung unı Geistestaufe verstanden und

Kenneth Copeland, Willkommen in der Familie es Fine Anleitung Errettung,
Erfüllung mıit dem Heiligen Geist und Heilung, München 1992, 2 9 vgl dazu

uch Kenneth agin, Erlöst VO:|  ; Armut, €e1 und Tod, Augsburg 2005

Eb« 46 £f., hier 51
So WolfhardMargies, Heilung durch SCE1IN Wort I8 Urbach 1985,
Ebd.,,
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gedeutet. Der egen ottes für die eele bedeutet das rtülltwerden mit
Freude un Frieden. |DITS Segnung des Leibes konkretisiert sich der Entspan-
NUNg und Heilung des KOörpers. Da ekehrung immer die vollständige In-
besitznahme des menschlichen Geistes UuUurc den e1s Ottes ist, annn
nicht mehr der e1st, ohl aber können Leib un: eeie der der Da-
moOnNnIsierung des Menschen Se1N Die Heilung des Leibes und der eele
(innere eilung Ist entsprechend häufig mıit exorzistischen Praktiken (Be:
freiungsdienst) verbunden. Das vorausgesetTlzle trichotomische Verständnis
des Menschen beschränkt sich keineswegs auf die Glaubensbewegung. Es
hat breitereep in der charismatischen Bewegung erlangt, woflür das
Buch VO  > ennıs un KRıta Bennett ADIe Irinitäat des Menschen“ eın eE1IN-
drucksvolles eispie anderen abgibt.° DIie konsequente wendung
olcher Überlegungen auf das Verständnis des es Jesu dürfte ingegen
eiINe Besonderheit der Glaubensbewegung darstellen. Denn S1e geht davon
AUS, 4SsSs Jesu geistlicher Toad sSEeEINnEM physischen vorausgehen mMUussie
„Dass ECSUS lebendig gemacht wurde ach dem eist, SECETZT9 24SS (F

ZUVOTF LOL Wr ach dem Ee1ISt  06 Er Wr der „CrSTC Mensch, der AUS geistli-
chem Tod Leben AUS$Ss Gott gebracht wurde‘‘./ wodurch die „UÜber-
legenheit des Geistes ber Aatlan un! jede Macht der Finsternis
eutlic wird Fur die ertreier der Glaubensbewegun: WIr daraus eine
übergrofse Ausstattung MmMiIt geistlicher Macht un!t Energie für die christliche
Ex1istenz abgeleitet. Sie genen VOoO der Möglic  eit eines sieghaften unı CI-

folgreichen Lebens AUSs un betonen die „Herrschaft“ der Gläubigen ber
jede VO  a e1 Im TiNZIp bezieht sich die Ausstattung mıit gÖttli-
cher Kraft und Autoritat auf alle Lebensbereiche. DIie neutestamentliche
Aussage, 4SS „alle inge möglich sind, dem der da glaubt“ löst INd;  —_ AUus ih-
IC religiös-metaphorischen Sprachzusammenhang heraus und zieht S1e
1Ns Ultrakonkret: Es sind keinesfalls verbale Ausrutscher, WCNNn olfhard
Margiés ECLW: beschreibt, 4SsSs sich angesichts schlechten und
stürmischen Wetters in sSsEeEINEM ett Uhr IMNOTSCHNS aufrichtete und
in heiligem Zorn dem Sturm im amen Jesu befahl aAufzuhören. „Und siehe
da, innerhall VOoO  > Sanz wenı2en inuten Oorte auf und bliehb wee“ Wo
Menschen in dieser VWeise geistlic herrschen beanspruchen, verschwim:-
L1IIC  - die TreNzen der geschöpflichen Welt

Seit den 1970er Jahren hat die Wort-des-Glaubens-Bewegung deutsch-
sprachigen aum einzelne charismatische Zentren, Gruppen und Gemein-
den beeinflusst. Kin starker missionarischer Eifer und eın grolses Engage-
ment im Aufbau und der Gründung Gemeinden sind Kennzeichen
für diese Richtung, ine eıtere groise und ausstrahlende Gemeinde, die
Anliegen der Glaubensbewegung teilweise aufgegriffen hat, ist in Deutsch-

ennis J. Bennett 1ia Bennett, Die Trinität des Menschen, FErzhausen
Hartwig Henkel Wolfhard Margies, Der Aufstand der eter:; Berlin 1992, fl7 hier

WolfhardMargies, Glaube, der Wunder wirkt, Berlin 106
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and neben der erwähnten „Gemeinde auf dem Weg“ in er  n ETW: das
„Gospel-Forum“ in Stuttgart (Irüher 99-  SC Glaubens-Gemeinde‘).

Auch WEn Vertreterinnen und Vertreter dieser und anderer charisma-
tischer Gemeinden sich nicht restlos mit der Wohlstandstheologie dentifi-
zZieren und teilweise angeben, sich vOoOn Lehren un Praktiken der Glaubens-
ewegung abzusetzen, sind Berührungen unverkennbar. Dies kann eine
Beurteilung im Einzelfall schwierig machen, da sich Anliegen charismati-
scher Erneuerungsbewegungen un pentekostaler Frömmigkeit mit prach-
formen (Z cH bekennen), enun echNnnıken verbinden kön-
NCN, die dem christlichen Glauben Trem! Sind.

Die Kritik der Wort-des-Glaubens-Bewegung
Theologie und Praxis dieser ewegung sind auch innerhal)l pflingstlich-charismatischer Bewegungen mstritten und werden kritisch diskutiert ?
DIie Bereitschaft Unterscheidungen un Abgrenzungen ISst jedoch chwach
ausgebildet.

Innerhalb dieser Bewegung wird der Glaube VO SEINEM Gegenstand
gelöst. Aus ihm wird eiNne göttliche im Menschen. Der Glaube VCI-
liert seINeEnNn Bezugspunkt, die Zusage des Evangeliums, und wird ZU
Glauben eine in der geisthaften Ex1istenz des Menschen begründeten
Macht ESs ist die Überzeugung der Vertreter dieser Bewegung, dass Realıi-
tat Uurc die Vorstellungskraft des Geistes un das Bekenntnis des Mun-
des geschaffen wird. Lehre und TaxXls der ewegung werden zugleicUrc zahlreiche fundamentalistische Motive (dualistisches c  1
Unmittelbarkeitspathos, autoritative Führungsstrukturen) mitbestimmt.
Überzogene Heilungsversprechungen bauen einen Erfolgsdruck auf, der
die Gebrochenheit christlichen Lebens unterschätzt und die Verborgen-eıit Gottes ın der Welt nicht ErnNst nımm: Mit der etonung unı-
verseller Gesetzmäßigkeit und der Bindung des erfolgreichen hristli-
chen Lebens deren Beachtung treten die SOouveräanität und Unver-
fügbarkeit Gottes zurück DIie Frömmigkeitspraxis ist VOT allem darauf
ausgerichtet, die göttliche Macht sichtbar darzustellen, ihr teilzuge-
Winnen und S1C weiterzugeben.
Hinsichtlich der Heilungspraxis sind Bedenken VOT allem deshalb ANSC-bracht, weil Menschen, die keine Heilung ren, ihrem Glauben
VeETZWein der auch psychischen chaden erleiden können. ine theo-
logisch und seelsorgerlich vo unakzeptable UOrientierung liegt VOT,
wenn Erfolge und iege mit Gottes Segen, Misserfolge und Niederlagen

Dan McConnell, Ein anderes Evangelium?; Leonard Lovett, Positive Confes-SION Theology, in: The New International Dictionary of Pentecostel an CharismaticMovements, ed by St Burgess and Eduard der Maas, 1rand Rapid, Re-vVised and Expended Edition, Michigan 2002, 992—-994; Martın Percy, Power andFundamentalism, in Journal of Contemporary Religion, Vol. 1 9 No 5 1995, 213
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mıiıt esuC WeCenNn Gesundheit un Wohlstand mit Oottes Ja,
eıt un Armut mit Oottes Nein gleichgesetzt werden. MiIt olchen VOr-
stellungen wird die ffenbarung ottes im Kreuz Christi übergangen
und übersehen, 4SS Gott unl5 fern SC1IN kann, während WIr ih 1m Er-
folg und Wohlstand auf uUunNscIer Ee1ite wähnen.
|DITS Wort-des-Glaubens-Bewegung ist bestimmt VO  —_ einer erschrecken-
den Unempfindlichkeit gegenüber der Theodizeefrage un:! erfläch-
lichkeit in der Wahrnehmung menschlichen Leidens. ES wird nicht A1NCTI-

kannt, A4SS weder es Leiden beendet och erklärt und verstanden
werden kann Der weltanschauliche Dualismus zeigt sich besonders dras-
tisch Umgang mit dem Leiden. ine hristliche Theologie wird er-

streichen, 4SS nicht mO: ist, die Ursachen VO  —_ Leiden un!
eıt aufzuklären. Aalt iNd  —_ sich das 10DDUC der und den
Psalter, ist ATr hinzuweisen, 4SS jer dem en und leiden-
den Menschen selbst eine Stimme verliehen wird. Er hat eın Recht
sprechen und klagen

Ich bezeichne das, WA4s in der Wort-des-Glaubens-Bewegung wirksam wird,
als charismatischen Fundamentalismus. Er bietet anfechtungsfreie Sicher-
eıit Kın ftundamentales TINZIp 1St die Übertreibung, die sich als überzoge-
1DeCLr Heilungsoptimismus, als elitäres Erwählungsbewusstsein FKın
charismatischer Fundamentalismus kennt eın Klagegebet. Er verzichtet
arauf, die ıfahrung der Gebrochenheit christlichen Lebens verarbei-
ten. Er den Menschen, die auf der uCcC nach Heilung sind, nicht nach-
haltig. Er vertröstet S1C auf die heitere und überschwängliche Atmosphäre
seiNer gottesdienstlichen Versammlungen.

)Das Wort+Geist-Zentrum ONrNDaAC

1994 wurde Helmut auer, die Gründungsfigur der Wort+Geist-  ECWEe-
gung, engagiertes itglie der pfingstlerischen Freien Christengemeinde
in Freyung ayerischer 1997 entschloss sich für ZWwe1 Jahre das
Rhema-Bibeltrainingszentrum in Wels (Osterreich) besuchen, das in Leh-

un Praxis uUurc die eben skizzierte Wort-des-Glaubens-Bewegung g -
pragt ISt 1999 verlieflß auer die Gemeinde in Freyung und gründete 1999
mit einem Teil der Mitglieder dieser Gemeinde das Wort+Geist-Zentrum

benac  en Waldkirchen Bere1its in den folgenden Jahren kam CS ZULFE.

Gründung VO  — Tochtergemeinden in Deggendorf und egen In das Jahr
2001 fallt derau einer Bibelschule 2002 wird das Zentrum der Arbeit
ach ONrnNDaAC verlegt In Deutschland und teilweise auch in der Schweiz
un in Österreich entstehen Gemeinden. Die Wort+Geist-Stiftung wurde
2003 gegründet, zugeordnet ist ihr die Wort+Geist-Akademie, eın geme1lin-
nutziges Ausbildungszentrum. Ebenso wurde die Wort+Geist-Medien
gegründet
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TOTZ einer anfängliche bemerkenswerten Resonanz, hat sich die Wort +
Geist-Bewegung in Deutschland, Osterreich und der Schweiz 11UL begrenzt
ausbreiten können. Zu ihr gehören heute insgesamt Gemeinden, reı
Zentren (Röhrnbach, Nürnberg, a  urg un:! einige Hausgemeinden. Ne-
ben auer Wr in den Anfangsjahren auch der Absolvent einer Wort-des-
Glaubens-Ausbildungsstätte in den USA, Karl Pilsl, in der Bewegung e1n-
fAussreich. Auch vermittelte als Buchautor, als ıter des Wort+Geist-Aus-
ildungzentrums und als Vorstandsvorsitzender der Wort+Geist-Medien

die Anliegen der Wort-des-Glaubens-Bewegung. 2006 kam CS allerdings
Trennung zwischen 1185 und auer. DIie UOrientierung den grundle-

genden Perspektiven der Wort-des-Glaubens-Bewegung blieh freilich erhal-
ten, wobei eine ausdrüc  1C Distanzierung betont wird, „VOn jeglichen
Glaubensleistungen, WI1IE S1C AUS ewegungen amerikanischer ragung be-
kannt sind“. 10 DIie Wort+Geist-Bibelschule versteht sich als bewusstseinsbil-
en! Lebensschule“ L 2ANZ in ntsprechung den Impulsen VOoO Kenyon
un agın chwerpunkte der Ausbildung „sind der IICU geschaffene CeC1Is
des Gläubigen in Christus und SEIN daraus resultierendes Leben in Neuheit
un! Souveränität.‘ 1 Kern der Lehre Aauers 1Sst die Einsicht in die „überna-
türliche“, „aufßerirdische“, „göttliche“ atur des wiedergeborenen Geistes
des Menschen. us-Gott-Sein des enschen verleiht sSEINEM e15 Cme
göttliche Substanz“. !$

Solche Anliegen werden vermittelt in enthusiastischen Gottesdiensten,
in Heilungsversammlungen, in Kraftabenden, in innigen Umarmungen, bei
denen Liebesenergien en sollen Im Zentrum der Frömmigkeit stehen
me1nnes Erachtens ach WwW1e VOLF Heilungsgottesdienste. Cr Leben iın
Christus wird VON Seiten der Wort+Geist-Bewegung als „vollkommene Kr-
lösung“ bezeichnet. Es beinhaltet die Wiederherstellung des Menschen
„Geist, eele un! Orper. Der Geist erlebt

„eine CC Fur die Seele des Menschen bedeutet S1E die Möglich-
keit der Hinwegn:  © jeder negatıven Beeinträchtigung DZW. ragung
Selbstverständlich ist auch für den Orper Heilung VO  - jeglicher Krank-
eıt bereitgestellt un: eın Leben in völliger Gesundheit möglich.“

Auch Wenn ertreter des Wort + Geist-Zentrums können, A4SS „He1l-
lung nicht das Zentrum ihres] Wirkens“ sel, zeigen alle Stellungnah-
INCN, WwWI1IeE zentral die Heilungsthematik ist.

Profil un Lehrsätze der Wort+Geist-Stiftung, 2010,
11 Ebd.,
12 Ebd.,

Helmut Bauer, |DITS Invasıon der Außserirdischen, Röhrnbach 20006,
Wort+Geist-Stiftung, Fin en in Gesundheit, 2010,
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Abschliefßsende Überlegungen
Es annn festgehalten werden: Lehre und TAaX1ls der Wort-des-Glaubens-
Bewegung WI1IE auch der Wort+Geist-Bewegung können nicht für sich in

Druc nehmen, Ausdruck eines authentischen christlichen Zeugnisses
SC1IN. Heilungsversprechen bauen einen Erfolgsdruck auf, der die Vor-

läufigkeit christlichen Lebens unterschätzt un:! die Verborgenheit ottes in
der Welt nicht EernNst NnımMmm: Gott kann fern se1in, während Menschen ih

Erfolg und im ohlstan:ı auf ihrer eıte wähnen.
Die ort+Geist-Bewegung greift zahlreiche egen der 'ort-des-Glau-

bens-Bewegung auf un steigert S$1e nzwischen eiinde sich diese CWEe-
S allerdings auf dem Weg in die selbst gewählte Isolation auch g -
genüber denen, die sich ZULr Glaubensbewegung zahlen

Das Verständnis Helmut Aauers als Apostel DbZwWw. als Ölkerapostel hat
ITTrIıtatıon un pointiertem Widerspruc gefü Dies gilt unabhän-

Q1g davon, ob die Begri  ichkeit Völkerapostel VOoO ihm eansprucht
der ihm zugeschrieben wird.
DIie besondere Hervorhebung der Autoritat des Apostels führte ZUTLF In-

fragestellung der Autoritäat der
Im Blick auf die Ehe geht der Wort+Geist-Bewegung VOTLr allem „Uum
die Freiheit und die Mündigkeit des Einzelnen“ 15 WAds offensichtlic als
Relativierung der Ehe verstanden wird
DIie Übernahme bzw. Spaltung 'Ol: verschiedenen Gemeinden urc
die Wort+Geist-Bewegung hat 1im Verhältnis anderen Gemeinden
überaus onfliktverschärfend gewirkt. Die Pfingstbewegung, zahlreiche
dem unabhängigen Spektrum charismatischer Bewegungen zuzuordnen-
de Gruppen, die CSUS Freaks, der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden, der Bund reier evangelischer Gemeinden, ebenso zahlreich!
Weltanschauungsbeauftragte der evangelischen andes  chen un der
römisch-katholischen Kirche en abgrenzende un warnende Stellung-
nahmen ZUTFr Wort+ Geist-Bewegung abgegeben

Die ese VO  e der Dominanz des Ge1listes bzw des Geistigen führt in der
Wort+Geist-Bewegun: einem unrealistischen Heilsoptimismus. IC
berücksichtigt wird, 24SS den Grundfähigkeiten des Menschen nicht NUrLr

die Bekämpfung und Abwehr VONn Krankheiten gehö sondern auch die
Fähigkeit, unvermeidbares Leiden auszuhalten, bzw. denen, die aushal-
ten müussen, solidarische Hilfe für eine menschliche ewältigung VO  — Krank-
eıt und Leid gewähren.

KFın charismatischer Fundamentalismus WI1IE in den skizzierten CWE-
NSCH, VOTLT allem in der Wort+Geist-Bewegung egegnet, ze1g eligiöse
Hingabebereitschaft annn missbraucht werden. DIie Urientierung cha-
rismatischen Führungspersönlichkeiten kann das Erwachsenwerden im

Ebd.,
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Glauben verhindern. DIe Berufung auf den Heiligen e1s kann für eın PI’O-
blematisches Macht- und Dominanzstreben 10nalsıert werden. Das g /
steigerte Selbstbewusstsein einer ruppe kannn in eın ilusorisches Selbst-
verständnis umschlagen, das sich einer enWelt einzurichten versucht.

ine Frage chluss Wiıe groifs ist die Distanz bzw. die Aähe zwischen
der Wort-des-Glaubens-Bewegung und der Wort+Geist-Bewegung? Auch
in der Wort-des-Glaubensbewegung konnte die Bedeutung des postoli-
schen l1enstes in besonderer Weise hervorgehoben werden. uch in Ge-
meinden, welche Anliegen der Glaubensbewegung aufgreifen, werden in-
enNnsıve Heilungserfahrungen angestrebt und die Heilung als ELW: erfüg-
ares betrachtet. In beiden Bewegungen ist eın Verständnis VON Krankheit
un:! Armut als C vorherrschend In der Perspektive beider Bewegun-
SCH gibt den Hinwels arauf, 4SS der Mensch, jeder Mensch, eın Recht
Aara”yı hat, in völliger esundheit un im Wohlstand en DIie Aähe
zwischen beiden ewegungen ist grofß tische Unterscheidungen sind
nicht ers  — annn9WEn der Weg 1Ns Abseits bereits WUl-

de
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Tagungszusammenfassung
Christoph Raedel

Ich habe diese agung miıt Spannu erwartetl, aber auch ich gestehe CS

mit spannung. Denn das ema, dem WIr uns auf dieser agung widmen,
ist nicht freikirchliches Alltagsgeschätft. aufiger geht uns schon
VO Selbstverständnis Freikirchen her Wachstum: geistliches achs-
LUu: aber auch numerisches Wachstum reikirchen sind auf Zugewinn AU!|  S)

Aber der auch verwendete Begriff „Nettogewinn” mpliziert bereits, A4SSs
den ugängen VO  . Mitgliedern Abgänge gegenüberstehen. ESs ist richtig:
1ele fre  TG  che Gemeinden, VOTLT allem solche, die schon einige Jahr-
zehnte bestehen, teilen mıiıt den landeskirchlichen Nachbarn einen Schwund-
Or, den keine einfachen trategie gibt nämlich den Überhang

Sterbefällen gegenüber Neuaufnahmen. Anders gesagt auch in vielen
fre  rchlichen Gemeinden ist der emographische andel spürbar.

Aber das ist nicht der einzige rund dafür, 4SS amen VO  —_ Gemeinde-
e  ern gestrichen werden mMussen. Menschen verlassen reikirchliche Ge-
meinden nicht NUuUr Richtung himmlische eimat, sondern auch AUS Grun-
den der Distanznahme, S1e verabschieden sich willentlich und mit Grun-
den AUSs der Gemeinde, der S1C für manchmal längere, manchmal kürze-

eıt gehörten | S wurde während der agung anderem die Frage
gestellt, WAarum WIr den ELWAas reißerisch wirkenden Untertitel „Aussteiger
Aaus Freikirchen“ gewählt en Da denke doch jeder Aussteiger AUS Sek-
te  5 Ich enke, 1im Verlauf dieser Tagung ist eutlic geworden: Manche
SCHNhi1ede AUS reikirc  chen Gemeinden en Züge eines sozialpsycho-
ogisch beschreil  aren Ausstiegs, mit Trauer, Tränen, Sar Iraumata.
Andere wechseln „geräuscharm“ zwischen (freikirchlichen) Gemeinden
diesem Phänomen wird der erein für Freikirchenforschung 2015 eine e1-
SCNC agung widmen. Im nternet gibt Cs Oren unı Internetseiten VO  ; AUus-
steigern AUuUS Freikirchen, insofern ist 1er gewissermalsen eine Selbstbezeich:
NUNSs aufge  en, hne S1Ce weıiter bewerten. Leider ist CS u1ls nicht g -
lungen, AUS dem SErT10sen Spektrum dieser Netzwerke einen ertreter für
diese Tagung gewinnen bleibt in dieser Hinsicht eine Leerstelle.

ugleic freue ich mich, 4SS gelungen ISt, ihm Rahmen dieser Ta-
SUunNng sowchl im auch abseits des Programms lebensgeschichtliche
unt fachwissenschaftliche Perspektiven miteinander verschränken. In

Im folgenden Text ist der Begriff „freikirchlich“ nicht im konfessionskundlichen inne
auf den und Evangelisch-freikirchlicher Gemeinden in Deutschland bezo-
SCH, sondern meıint in her umfassend ekklesiologischer Weise solche in Deutschland
vertretenen Gemeinden, die nach dem Modell der Freiwilligkeit der Mitgliedschalft
arbeiten, bei denen also die verbindliche Zugehörigkeit die persönliche Entschei-
dung, (die Taufe,) das Bekenntnis des Glaubens und den Akt der Aufnahme Oraus-
SECTZL.

22 (2014)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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den lebensgeschichtlichen ugängen (Funkschmidt, Herzog, Schreiber) ist
in der gewissermalsen mikroskopischen Vergrößerung eutlic geworden
Lebenswege verlaufen unterschiedlich, WI1IeE die Menschen Sind, die sS1e
gehen Umso eindringlicher WAdr die in diesen persönlichen eitragen 1e-
gende Einladung, hinzuhören. In den analytischen Beitragen AdUuS$s
sozialpsychologischer (Keller), konfessionskundlicher (Hempelmann), theo-
logischer ae  e und therapeutisch-medizinischer ıe (Wehner) ist
sowchl die 1e der Beschreibungskategorien als auch die Breite des
eg „Freikirchen“, WI1e S1Ce undifferenziert die öffentliche Diskussion be-
herrscht erkennhbar geworden. 1C immer lassen sich diese unterschied-
lichen Sichtweisen spannungsfrei ineinander integrieren. Insgesamt zeigte
sich 1er die Pluralisierung der spätmodernen enswelten mıiıt der eiNne
Vielfalt Erfahrungsweisen, aber auch Beschreibungsweisen einhergeht

Bereits der erste rag ber die sozialpsychologischen Untersuchun-
SCH ZU ema „De-Conversion“ VOoO  ; arbara Keller, en in mMır Zweifel
geweckt, ob sich der Begriff „Freikirche“ für die alyse des Aussteiger-Phä-
LOINCNS tatsac  1C eignet. Seine urzeln egen ja bekanntlich in einer
gativen Verhältnisbestimmung: Anders als die Staa  en sind Freikirchen
„‚staatsfreie“ Gemeinden. SO das ursprüngliche, den heute verander-
ten Gegebenheiten erheblich verblasste Selbstverständnis. Hilfreicher scheint
mır die VO  w arbara Keller vorgeschlagene pologie, wonach zwischen 1n-
tegrierten, anerkannten und oppositionellen Gemeinden unterscheiden
Ist ibt Korrelationen zwischen dem beschriebenen Status einer Ge-
meinde unı der Weise, in denen Menschen sich Aus ihr verabschieden? Und
mehr och Ist für die Untersuchung uNnseres Themas VO  ; Bedeutung,ob jemand Sspat Gemeinde hinzukam der hineingeboren wurde? Fuür
eine ber Mutmaisungen hinausgehende Antwort fehlen bislang och
pirische Untersuchungen.

Im Horen auf die fachwissenschaftlichen Beiträge ist mır och ECLIW.: e1In-
drücklich geworden: Psychologische, theologische un! andere Analysen sind
Interpretationen eines eschehens, das in der Selbsterfahrung des bzw. der
Betroffenen Kern als kontingent, als als unable1  ar erlebt wird. Bei
Gabriele Funkschmidt findet dieses Element seinen Ausdruck in dem datz
mıiıt dem S1e die Frage beantwortet, WAarum S1e letztlich in die römisch-katho-
lische Kirche zurückkehrte und onne wurde: „Weil Gott VO  - mır Wlll C6
Meines Erachtens berühren die Außerwahrnehmungen 1er eın heiliges Ge-
heimnis der Begegnung zwischen Gott und Mensch, das unls aran erin-
Ne Erfahrungen mit (GOt haben eine der Welt und ihren Deutungswei-
SsSCH zugängliche Seite, S1C gehen aber nicht in diesen Deutungen auf.

Im Folgenden möchte ich mich den 1er C1  gen zuwenden, die ich
Beginn dieser Tagung formuliert habe un:! auf diese e1ise einige WEe1-

tere Einsichten zusammenfassen:
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elche Motive bzw. Umstände lassen sich als Uursac.  ch für das be-
Verlassen VO  - freikirchlichen Gemeinden identifizieren?

ic  ige pekte einer Antwort auf diese Frage hat meılnes Erachtens der
Beltrag VO  —_ Barbara Keller geliefert. S1e identifiziert intellektuell Zweifel
un ehnung, moralische Kritik.  9 emotionales Leiden un den Verlust
Zugehörigkeit als Elemente einer „De-Conversion  “ ES ist davon AdUSZUBEC-
hen.  9 4SS diese Elemente in der Praxıis in allen denkbaren Mischungsverhält-
Nnıssen auftreten. einharı Hempelmann hat konkret arau hingewiesen,
4SS in der „Wort+Geist-Bewegung‘“ anderem enttäuschte Heilungs-
erwartungen ZuUur VO der ung ren, aber auch der uUurc
zunehmende Selbstisolation olcher Gemeinden entstehende innere ruck

eruptiv verlaufenden Ablösungsprozessen führt Deutlich wurde Mir auch:
Der schied VO  e einer freikirchlich Organıiısierten Gemeinde ist nicht 1m-
INerTr identisch mit einer „De-Conversion“, der Abwendung VO christlichen
Glauben. Der schied kann auch eine DE auf eiINeEemM Glaubensweg se1mn.

dessen näherer Beschreibung gelegentlich auch die Differenzierung ZWI1-
schen einer „Christlichen“ un einer „religiösen“ Einstellung hilfreich SC1IN
kann Manche Brüche erweisen sich (rückblickend) als Brücke einem

Ufer, auf dem der Glaubensweg weiterführt.
Da sich diese Tagung für mich unmittelbar eine Konferenz The-
„Evangelikale Pfingstkirchen Charismatiker. Neue Religiöse CWEe-

als erausforderung für die katholische Kirche“ anschloss, die VO  e}
der (katholischen) Deutschen Bischofskonferenz in Rom organıisiert WUTL-
de, legt sich für mich e1in Seitenblick ahe Denn auch die Ollsche Kirche
hat mıit einer Teil Aassıyven Abwanderung in einiıgen en der Welt
mpfen Nicht 1Ur in Kuropa, sondern gerade auch in den traditionell ka-
tholischen en der Welt, vornehmlic also Lateinamerika, stellt der 1TIES-
termangel und die damit einhergehende fehlende umfassende Betreuung
unı Begleitung der aubigen die römisch-katholische Kirche VOr grolse
ToDbleme un! Herausforderungen. ingstkirchen un evangelikale eMeln-
den bieten ber ihr starkes Einbeziehen aller emeindeglieder diese
Betreuung und Begleitung. hochgradig attraktiv erweıisen sich diese
Gruppen aAuch dadurch, 4SS S1C in Wort un Tat bezeugen: Der ist
VONn tiefgreifender Bedeutung für die Bewältigung der alltäglichen Lebens-
ragen Der Wechsel den evangelikalen und pfingstlerischen Gemeinden
geht el in der eoe einher mıiıt einer Intensivierung des aubens Der
Aufweis, A4Ss Glauben und Leben CNS miteinander verwoben sind, wirkt
dort also anziehend. Aus der Sicht der deutschen Freikirchen VO  - denen
viele in unterschil  lichen Schattierungen evangelikal der pfingstlich-cha-
rismatisch sind dieselben Phänomene gewissermalsen rück-
se1itig Tage DIie persönliche Aähe un der familiäre Charakter einer Ge-
meinde können auch als erdrückend un! einengend erfahren werden. Die
Verheilsung, A4SsSs der Relevanz für die Lebensgestaltung hat, kann
VO  _ manchen als Drohung erlebht werden, 4SS jeder Lebensbereich VOTr
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Gott, unı das heiflst ann VOTL der Gemeinde, verantworten ist. DIie Ge-
meinde kann als erlebt werden, in dem das Scheitern eigenen der
Ansprüchen anderer keinen aum findet bhönnen Stärken in chwächen
umschlagen.

Wıe vollzieht sich der schied VOoO  a der Gemeinde? Lassen sich WI1e-
erkehrende Elemente eines Prozesses bzw. Schritte eiINESs eges CI -

kennen?
DIie lebensgeschichtlichen Zugänge en gezeigt DiIie einzelnen Schritte,
die anzen den schied VO  — einer Gemeinde ausmachen, sind schr
abhängig VO  a dem Typus der Abschiednahme Einigkeit scheint dennoch da-
Mn bestehen, 4SS der Schritt des Ausscheidens AUS der Gemeinde selbst
nıe der erste, sondern eın wesentlicher, annn auch außlserlich unüberseh-
barer Einschnitt innerhalb eiINeEes schrittweise verlaufenden Ablösepbprozesses
Ist in der ruppengesprächsphase wurde eiNne Frage gestellt, die 1er be-
sondere CaC  ng verdient: A4SST sich spuren b7Zzw. wahrnehmen, WEn
eın Mitglied der Gemeinde beginnt, innerlich auszusteigen?

Bernd Wehner und Claudia chNhreıiıDer en auf ihre Je eigene da-
rauf hingewiesen, ass TroDleme mit Autoritaten in der Gemeinde oft
den zunächst innerlichen, annn Tage tretenden Aspekten eines Ausstiegs
sgehören, VOT allem schr autoritar geführten Gemeinden. In der Gruppen-
gesprächsphase wurde auilserdem arau hingewiesen, dass insgesam und
einer dem gesellschaftlichen Trend überhaupt entsprechenden Tendenz
zufolge utoritaAaten heute stärker in Frage gestellt werden als früher. Bei g -
Nauerer Betrachtung zeigen sich ZwWwel gegenläufige rends, die aber
offenbar zusammengehören: Einerseits sind (Junge) Menschen auf der Su-
che ach Orientierung und sehnen sich danach, in der Komplexität der
spätmodernen Lebenswelt alt finden Andererseits 111U55 ihnen schon
einleuchtend und folglich auch einsehbar vermittelt werden, WAadrum ihnen
diese Botschaft, diese Weisung tatsächlich auch Orientierung und alt g —
ben sollen.

Wiıe wird der schied VO  ; einer reikirc  chen Gemeinde VO  — der
erson, die weggeht, erlebt, un! WwIE VO  e denen, die zurückbleiben?

Zur Teilfrage wird 111  e nächst auf die Jer sogenannten Ausstei-
SCI hören mussen el ergibt sich eın ambivalenter indruck Der Ab-
schied ist einerse1its Ausdruck des Versuchs, eine aufgestaute Problemlage
der eine Entscheidungssituation lösen. Wer geht, dem löst sich 1NSO-
fern eine Anspannung, die negatıv MOLIVIE SC1iN kann („da kann ich nicht
mehr dazugehören“), aber aAuch pOSItLV (im inne VO  S „Jetzt habe ich den
Platz gefunden, den ich gehöre Andererseits bleibt offenbar eın Phan-
tomschmerz. DiIie Zugehörigkeit überhaupt, aber auch Sanz konkrete 1tua-
le der Lieder werden schmerzlic vermiIisst. Claudia Schreiber hat davon
in der Podiumsdikussion berichtet. ich hat das einen Aufsatz VO  - dem
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in PiNneTr methodistischen Pastorenfamilie aufgewachsen Philosophen Her:-
bert Schnädelbac erinnert, der einer Einladung dieser Tagung leider
nicht folgen konnte. Fur den „frommen Atheisten“, WI1e Schnädelbach sich
selbst bezeichnet, ist „sein Unglaube VOL allem das eines Ver-
lustes. L Was sich da einstellt wenn sich der Glaubenslieder seiner
Kindheit erinnert der dem Schlusschoral der Bachschen Johannes-Passion
lausc ist eine ischung AUS TIrauer und Wut, 4SS das es nicht wahr
ist‘.* Schliefslich habe ich Aus den persönlichen Schilderungen gerade in
ihrer Unterschiedlichkeit mitgenommen, 4SsSs der leidenschaftliche, aktivis-
tische, Ja, 114an könnte missionarische Grundzug der erfahrenen Ge-
meindesozialisation irgendwie haftengeblieben ISt Hier sind offenbar blei-
en Pragungen empfangen worden, die den schied überdauern, WCNN
auch och einmal Zurückhaltung gemahnt werden INUSS, die gehörten
Lebensberichte als reprasentativ verallgemeinern.

mgekehrt herrscht denen, die zurückbleiben, oft Unverständnis.
S1ie ragen arum Warum gehen S1e diesen Weg? besonders robust,
hat Bernd Wehner geze1gt, erwelst sich dieses Unverständnis, WeCenNn alles,
WAds geschah, in der tiefsten, keiner Rückfrage zugänglichen Überzeugung

wurde, A4SsSs CS gul un richtig ist Auch geistlicher Missbrauch,
ehner weiıter, kann unbewusst geschehen und ist dort besonders schwer
als Missbrauch identifizieren, die 151075 göttlicher Sendung un! das
Ziel mMensC  chen Heilwerdens die Einsicht in die eigene Fe  arke1ıit un
das eigene Abirren VO Menschendienlichen verhindern.

In welcher e1ise lassen sich Ausstiegsprozesse theologisch €e-
hen? Was 1St ihr innerhall freikirchlicher Ekklesiologie?

Dem Eindruck, den Schilderungen insbesondere schmerzhafter, dramati-
scher Ausstiegserfahrungen wird sich niemand entziehen können. Und CS
ist wichtig, 4SS die agung olchen Erfahrungen aum gegeben hat Z
CIC e  a Erfahrung der Interpretation, sowochl der eigenen als auch
der theologischen Interpretation anhand systematischer Kategorien, die
herauszuarbeiten ich in meiInem eigenen Beılitrag versucht habe Ich habe
arau hingewiesen, 4SS CS keine christliche Lehre VO „Ausstieg“ AUuUSs der
schied VO  — der Gemeinde gibt, dass das Verlassen der Gemeinde seINeENn
ekklesiologischen Grenz-)Ort vielmehr innerhalb der nicht VO  —; den Frel-
en erfundenen Lehre VO  . der Gemeindedisziplin hat  ‘9 die ihrerseits
jedoch missverstanden ISt, WCINN S1Ce auf den pe. des Ausschlusses VCI-
CeNgL wird. Vielmehr ist emeindedisziplin 1im Kern Jüngerschaftstraining,
also Einweisung in die Christusnachfolge. Die Otscha Jesu ist das Ange-
bot der Versöhnung, aber die Weigerung, sich versöhnen lassen (1im
Festhalten dem Zeugnis der Heiligen Schrift entgegenstehenden Jau-
enNns- der Lebensweisen), verweigert dieser Otscha ihren 42UMmM eim

Herbert Schnädelbach, Religion in der modernen Welt Vorträge, Abhandlungen,Streitschriften, Frankfurt/Main
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Menschen. Insofern kann INa  —_ Mit Jesu Botschaft VO  - der Versöh-
NUuNg ist der Kirche sSsowchl ihr rund als auch ihre TeNzZeEe gESECTZL. Ich ha-
be versucht, diese ese Von der spannungsvollen biblischen Vorstellung
ottes als 99  e  ge Liebe“ her begründen Der „heiligen Liebe“ es EenNLT-
spricht ekklesiologisch die Spannung zwischen Freiwilligkeit un: Inklusion
einerse1ıits SOWI1E Verbindlichkeit und Exklusion andererseits. Das eine ist
hne das andere nicht en SO eine Gemeinschaft VO  — Christen Ge-
meinde Jesu Christi Se1IN und bleiben
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Freikirchliche Perspektiven
Forschungsberichte und Aufsätze

„Heldengedenken“ 1im Ersten c  ijeg
Einblicke in die Evangelisch-methodistischeC
Kın Werkstattbericht‘!

arlHeinz Voigt

Der „Helden“ wurde auf unterschiedliche e1se un! bei verschiedenen An-
lässen gedacht Ich L1UL die herausragenden „Heldentaten“ mit Öf-
fentlichen Ehrungen HIC sogenannte „Auszeichnungen“ un natürlich
den „Heldentod“, der 1im Umfeld des rsten Weltkrieges die höchste aller
Anerkennungen un Ehrungen 1im Militär, in der Gesellschaft, in der
und auch in der christlichen Gemeinde erfuhr. In dem folgenden Beitrag
WIr“ der 1C. begrenzt auf Gemeinden und Pastoren der methodistischen
Kirchen.

Heldentod WAds ist das eigentlich?
Die normale Todesursache ist das fortgeschrittene Alter. Kın nachdenkli
cher Mensch, umal WCINN CS eın Christ iSt, stellt sich auf das Sterben un den
Tod ein Er ebt in dem eEewusstsein einer ihm nvertraute Spanne. Bıtter
ist C W mitten im Leben der Tod einen Menschen inwegralfft. Es wird
alles ögliche ‘9 en bei einem Unfall 1im Verkehr, bei einer
Krankheit, die das Leben bedroht, Z Schutz VOTL unmenschlichen Hand-
lungen, die den Tod ach sich ziehen können. IDIie Kindersterblichkeit
konnte C110T zurückgedrängt werden. Wenn trotzdem Kinder sterben, ist
das für die Eltern eiINe kaum nachzuempfindende bittere rfahrung. nser

und uUunNnsceTIeC heutige rfahrung in UuNnsSscCICT Gesellschaft iSst Niemand
stirbt freiwillig, kaum einer SECETIZT sich unüberlegt einer Todesgefahr AU!:  ®

Der Heldentod unterscheidet sich dramatisch VO  a UNSCIG rfahrung.
Er hatte in jener eıt eine andere Dimension Soldaten, die „1NS Feld ”Z1C-
hen  66 der „Aanmn die TONT  06 kommandiert werden, gingen den edin-

des Trsten Weltkrieges todesmutig in den Kamp als Helden
zurückzukehren der auch als Helden sterben. Darum meldeten sich
LrOTZ des rohenden Lebensverlustes beim Kriegsausbruch QANZEC itur'!
C  - un viele andere in grolser Zahl als Kriegsfreiwillige. IDa gab CS kaum
einen Unterschied ob bürgerlich der sozialdemokratisch, ob „rassereiner”“
Deutscher der deutscher Jude, ob Ungläubiger der aubiger. Auch für

Der Archivarin des entralarchivs der Ev.-methodistischen Kirche, Ulrike Knöller.
danke ich für die Unterstützung bei der Beschaffung VO  3 biografischen IDDaten

(2014)
Verlag de: Verein: für reikirchen-Forschung



„Heldengedenken“ rstien Weltkrieg 155
den freikirchlichen Soldaten zahlte „echtes Heldentum den höchsten
ugenden.“* Man Wr ZUuU Risiko. das Leben geben, bereit. Man ZOQ in
den Krieg, nicht „AUNCI etwas“ WIE ÜUrc einen Unf:; der eine Krank-
e1it N sterben, sondern ge Maänner opferten ihr Leben „JSÜr as  .

Der „Heldentod“ wurde mıiıt einer esonderen Aura umgeben Man gabSC1IN Leben „für KOnig, Volk un Vaterland“ hin ine religiös getränkte 5Spra-che WAdr eın ufa! DIie Kriegspropaganda hat Werte BESECTZLI, die esell-
SC hat S1C mit ihrem nationalen Stolz gelragen der verstärkt, die ()D5-
rigkeit hat darauf gebaut und Gehorsam gefordert Man INUSS leider
SCn die Kirche hat das theologisch untermauer‘ Der „Heldentod“ wurde

„Ehrentod“, fast a  re  O! Das zeigen auch die ehrenden Ge-
denken Heldengedenktag, Briefmarken die Fülle VO  - „Orden“ un „Aus-zeichnungen“.

Durch diese in der Offentlichkeit florierenden Werte wurden die Wenl-
SCNH „Friedensstifter“ und Pazifisten Außenseitern, die INa  —_ verachtete.
Die Gesellschaft Wr in geschlossener Kaisertreue in eine fatale Richtunggeleitet. AaVOTF auch die rchen nicht geschützt.

Zum Heldentod und der Ehrung 14-1918°
Das nachfolgend vorgestellte eispie INAag eın Extrem darstellen. Aber
vermittelt schlaglichtartig einen Eindruck VO  e der damaligen Bewunderungdes „Heldentods‘“ 1esSe Passage VO  — „Trostworten für die Wıtwe eines g —-fallenen Kriegers“ hat der bekannte Berliner Oberhof- un:! OompredigerTUNO Doehring (1879-1961) 1915 in seiner Predigtsammlung „Ein feste
Burg‘“ ZU ruck gebracht Sollte CS ELW: eine „Musterpredigt“ Se1iNn War
S1IE erwachsen AaUSs seEINnEM Untertanengeist un:! seINer Kalisertreue, die
als omprediger SEINEM Dienstherrn schulden glaubte?

DIie folgenden „Trostworte“ des Berliner Dompredigers für die Witwe
eiNeEes gefallenen egers sind eın erschütterndes Dokument Adus der frü-
hen Kriegszeit. die jJunge Frau gewandt

ist LOL Du siehst, WIr verschliefßen 18058% der Schwere dessen nicht, dasdu tragst. Und doch Wir preisen dich glücklich. ucklıc nicht in jenemseichten Sinne, den 165 Wort in der hinter unls liegenden langen Friedens-zeıit schr seinem chaden erhalten hat L Die gröfßste Stunde deines Le-ens hat geschlagen. Es kommt arau. dafs du jetzt gewachsen 1St[ Wer sich als Kind ottes weils, für den heifst sterben: Gott gehenUnd fürs Vaterland sterben heißt VO  — den vielen Wegen, auf denen Gott

Peter éamuel Begasse, Der Einfluss des Ersten Weltkriegs auf die Bischöfliche Me-thodistenkirche und die Evangelische Gemeinschaft in Deutschland nter besonde-
rer Berücksichtigu der Jahre Beiträge Geschichte der EmK 20,Stuttgart 1985,
Bisher hat die freikirchliche Forschung für den Bereich der Nachkriegszeit 1918weitgehend den für S1C höchst edeutsamen politischen und kirchlichen Um-Sschwung 1Ns Blickfeld gerückt, der mit dem Ende der Monarchie und des Staatskir-chentums verbunden Viele andere dorgen, Probleme, Ängste sind bisher nichtbehandelt worden. So kann dieser Beitrag nicht mehr als ein erster Versuch sSe1nN.
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die Seinen sich rufen kann, den begnadetsten en gehen dürfen
Fangst du verstehen, WAarunll WIr dich glücklic. preisen? Einmal, weil
eın Mannn Gott ist, un: sodann, weil auf dem schönsten al-
ler Wege ihm gehen gewürdigt 1Sst ! Gott un:! Vaterland! Sie forder-

«4ten ihn VO  - dir. Wem hattest du ihn wohl lieber gegeben?
1im November 1918 das Kaiserreich zusammengebrochen WäAÄdl, sturzten

auch die den AA gebundenen Landeskirchen MIt S1e „national,
monarchisch und isertreu gewesen.“? WlIe die „ Trostworte“ des ber-
hofpredigers zeigen, bestimmten die eldischen Grundhaltungen die Theo-
ogen bis in die Predigt und die Seelsorge hinein. 1)as weIlIs die Dominanz
einer atalen Fremdbestimmtheit 1im nationalen Oontext AU:  N DIie Frage, der
ich in diesem Beitrag nachspüren möchte, lautet:

Wie (0)81 dieser Gesellschaft un! Kirch beherrschen-
den Gedanken die Freikirchen und JCr insbesondere die
Methodistenkirche bestellt?

ESs drängen sich ragen VO freikirchlichen Selbstverständnis her auf, die
unausweichlich sSind:

Spiegelt sich die Wirklic  eıt der beschworenen Trennung VO  a

C  IC unt aal irgendwie wider, in denenZeitschritf-
ten?
Gestaltete sich in dem konkret AUsS, das ber die Kaisertreue
vermittelt wurde?
eliche eigenen Positionen ergaben sich AUSs der Internationalität der
Freikirchen?
Hatte die Freikirchengemeinschaft 1916 gebildeten „Hauptausschuss“,
als CS och kaum Öökumenischen Kontakten gekommen WATr, eine

Bedeutung?
In welcher e1ise wurden in den Gemeinden „Heldengedenktage  C6 BC-
staltet?
Gahbh ( „Ehrentafeln“ entsprechend der Gedenktafeln in Kirchen un
Denkmälern in den Dörfern?
Sind spezielle, VO TOM der e1ıt una|  ängige theologische und/oder
ethische Positionen auszumachen?
elche Positionen wurden VOTr und ach dem Krieg in der Ausbildung
in unseIifenN Theologischen emmaren vertreten?

Es ist natürlich nicht möglich, diese ragen 1er um{fassend beantwor-
I  5 Mır ist wichtig, dass S1Ce nächst einmal ormuliert sind.

Zit Karl Hammer, Deutsche Kriegspredigten Dokumente, München
1974, 207
KlIaus Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich, Bd.1, München 1977,
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EVOTL Spurensuche in den aufgeworfenen Fragen geht, ist
ZUEerst die rage ach dem Wert gedruckter Quellen stellen.

Im August 1917 berichtete der Redakteur des methodistischen Onntags-
blattes Der Evangelist Johann Paul TuUunew2 (1864—-1935) ber seiNe
roDbleme als Redakteur. Er hatte beobachtet, WI1e die gesamte christlich:
Presse angsam eine „kriegsmälsige ng  ‚06 mıit „deutsch-nationalem Cha-
rakter“ ANSCHNOMIM! hat

DIie methodistische eda  10N hatte eine „umfangreiche Kriegskorres-
pondenz“ VO  —- allen Frontabschnitten bewältigen. Durch den regelmä-
igen Versand der Kirchenzeitung alle methodistischen oldaten, gab
eine Fülle VO  a’ Informationen un achrichten VO Soldaten, die sich mit
ihren Feldpostbriefen ire die eda  107 wandten, die damals in
TrTemen safls Von aufsen WAdrLr die eda  105 der Verdächtigung, sich in ihrer
„vaterländischen Gesinnung” 1L1ULr ZUFrFüC  alten! artikulieren, nicht ent-
en Im innerkirchlichen Bereich hatte S1Ce die widerstreitenden Me!l1-
NUNSCH VO  — „‚teils überpatriotischen, teils pazifistisch gesinnten esern  06
überbrücken Manche Zuschrift konnte AauSs diesem Grunde nicht veröffent-
licht werden. Auf diese eingehend ist Verlagsbericht die
kirchlichen „Konferenzen“ eine bemerkenswerte Passage lesen:

AI Verbindung mit diesen Erschwernissen unserer Arbeit mussen auch
der Sstrengen ehördlichen Maisnahmen Sicherung des Burgfriedens,
der politischen un: militärischen Zensur, Erwähnung Durch diese WIFr'
nicht 11ULTE der sachliche der Blätter einer SCHAUCH rüfung unterzo-
SCH; sondern zuweilen SUOSAdr der Wortlaut für verschiedene Bezeichnungen
vorgeschrieben. Se1it mehreren Monaten darf auch keines 115SCICTI Blätter
mehr 1Nns Ausland gesandt werden, das nı  S mit dem Zeichen der Genehmi-
SUunNng VO  —_ seiten des zuständigen stellvertretenden Generalkommandos VCI-
sehen ist 16] IDIie Zensurschranke macht uns auch unmöglich, eldpost-
TrIeIe und andere derartige Zusc  en mMIit der gewünschten Ausführlich-
keit in Blättern Abdruck ringen Ein utes hat diese einge-
en:! ru  ng uUuNSICTr eitschriften immerhin: die Behörden werden besser
mit uUunNisceirTer Lehre und Wirksamkeit deutschen Vaterlande bekannt, Wds>
in 11UT VO  - Vorteil SEeE1N kann.‘“/

Die Bemerkungen des Redakteurs TUunNneW24. den heutigen eser
VOTr einer unkritischen Benutzung der Berichte in den Zeitschriften Daher
soll S1C er auch mehr im inne eines UÜberblicks erfolgen.
6 Dieses Zeichen der Genehmigung, e1in auf der D  C stehendes Dreieck mıit einem

Buchstaben im oberen Bereich und einer Ömischen Ziffer darunter, findet sich VO]

Juli 1917 auf der Frontseite jeder einzelnen Ausgabe auf dem unteren Rand
Die letzte „Genehmigung“ ist auf der Ausgabe VO: November

Wilhelm il bereits 1Ns Fxil gegangen erschienen. Im Januar und Februar 1917
wurden elf „Feldpostbriefe“ veröffentlicht. ach dem 11 der Zensur wWAaren

im Juni unt Juli 1U noch sechs.
Johannes aul Grünewald, Bericht des Schriftleiters VO: „Evangelist“. In Verhand-
lungen der Jährlichen Konferenz der Methodistenkirche in Suüddeutschland Uugus
1917, Hıer Öffnet sich eın Feld Erforschung der behördlichen alsnahmen
in staatlichen Archiven.
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rste indrucke ber die Informationstätigkeit des Sonntagsblat-
tes Der Evangelist

Um die Bedeutung der ständigen Benachrichtigungen einschätzen kön-
11C  — ist CS notwendig, die eines fre  rchlichen Sonntagsblattes kurz

erwähnen. 7u jener eıt wird 11A4  — hne Übertreibung behaupten kön-
NC 24SS mindestens jede Zzwe1ıte Familie AUS der kirchlichen Mitglied-
SC die Sonntagszeitung gelesen hat Neben den geistlich-erbaulichen
Artikeln wurden in ihr Berichte ber die Gemeinden, ber bekannte erso-

NC ber gesamtkirchliche Ereignisse SOWI1E ber Entwicklungen in der
Gesamtchristenheit regelmälsig publiziert Auf diese e1se SCDer Evan-
gelis eın methodistisches Netzwerk zwischen Flensburg un Onstanz WI1e
zwischen Pirmasens und Königsberg. Das Sonntagsblatt half den Gliedern
der Kirche, sich als eine grofse Familie verstehen. 1ese Funktion g -
WAanl uUurc die Berichterstattung während des eges eine verstärkte
Funktion gegenseılitigen Verständnisses, der Anteilnahme und der Zuwen-
dung amı rfüllte S1E eine Aufgabe, WI1e normalerweise VO einer

volkskirchlich-regionalen Kirchen-
zeitung nicht erfü werden kann SEA

Das Sonntagsblatt Der vange-
list hat Woche für( ZC11- B
traler eiNne ografisch mit einem D  { 1 1! el au®s LrOttenDdort.

= Br. ylilotin 1085 Goßlershaujen bei (Draudena.
Eisernen Kreuz gestaltete Rubrik Öott10obD MMraufter DUl Xırtdbera )tarb ın

Vazarett in sreiburg.
„Gefallen auf dem der Eh- 5

\ (D ultaD Birfmann Königsberg
Krankfentrager C D (1  (1 y) adnana.

K  66 veröffentlicht. Es wurden dort QDit dem ernen Kreu3 aus$ge3zeichnet
jdie amen der Toten, versehen mit

Hu  o1] soHuwu1inD ul C rottendorı
R u ( L aus BreunNg. Bezirk Muerbad.
( ı 1 Y — il CrottenDdorteiner ber 1er al  re hinweg lau- Unterofizier 1U it0 au s YWianubad), Bes IM
INEeIN.fenden ummer, dem ITchenDe- d  ıb Gejreiter C ı c au Simmernn, Bes. Sim
NEern,.
(£7).=Ke]. —” DE d) C  C ( 1 1uUS Vegelad.zirk. VOIN dem S1C kamen und
Geireiter TB ü U e»teitin

ancher eıt auch die l1enst- YWiusfetier Üar Va d) aus amburg
aul Cdaditein UU VYuDdw1 DUrCa.

grade genannt. Dezember UU  5  51 m Yubler aus jalterbadc.
562 9 d usS» Bejenteld.

1918 iSst als letzter Gefallener in MWeitere Huszeichhnungen:
dem Jahr „ 789 Gottlieb Knoll, Be- riedrich- Au ult-Mebdatlle qusgezeicnet.

Arompeter Huaul Deoragt Q U Vauyter MurDde mnı Der

Unterofft er 1U Tal Kontlgsberg IDurDe”ZIr' Ludwigsburg-Bietigheim, g — 13ewa tme1»{er berordert.
E wabe (1} YWoppenroth, He3. Simmern, DU}storben 1im Kriegslazarett“® g C U Unterojfizier beiordert.
izewactmellnter WSTCD. 4S Oa D 11 UuUTDEe

Veutnant beiördert.
Santitats ejrelte: 4SreD. E, 2 1 D WurDe AUm an

Direkt den amen der tätsunteromiz berotdert.
z  il elilm I{ Ü € | e auUS >aarbruden WDurDde 3018

llnmn£fi3ier  W berordert.
artın ü us G Anagber:! uUTrDe AUTMM (he:Gefallenen erschien in gleicher freiten

D Schlilollje UuUus (DHersmeiller IW urxvde (HesRegelmäfsigkeit eine iste miIit der
Telten Tnannt.

Auszeichnung 1ICC das „‚Eiserne Veutnant H  H
Wizereldwebe: ÖR teD J{ auls ürnbera wWurde LLL

ordert.
Veyutnant (9. Hellmert ( U (CLannlta: rhielt DenKreuz“, in diesem Fall die Num- yriedrichs:Drden Schwertern.
Qerirteiter NCl eller Q US Yeelzheim rhielt DAU9

1150 un 1131 un danach WBayrijche D  r,VBerdienit-Kreuz ım1 hwertern.

95  GiIteETEr Auszeichnungen“ und

„Der Evangelist“ VOo (69 Jg.) 286
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ZWAAar Beförderungen höheren Dienstgraden der „Verdienstmedaillen“,
welche die jeweiligen Landesherrn ihren jegern verleihen ielsen.? iel-
leicht hatten diese Ehrenbezeugungen, die in irklichkeit glorifizierende
Motivationen eiINemM sinnleeren Einsatz für manche Freikirchler
och Cine esondere Bedeutung. S1C en in der Gesellscha: des Kal-
serreichs bisher nicht erlebt, 4SS ihnen als Burger AUS dem politischen
Umfeld Respekt entgegengebracht wurde. Man denke das Versagen der
Friedhofsnutzung, die ungerechtfertigten Steuern für eine Staatskirche,
AusSs der S1C au  en und die eruflichen Einschränkungen, die
UuUrc die erwehrung des Beamtenstatus gegeben WAÄrL. Und 1U  —_ gab CS

VOoO der heimatlichen Obrigkeit eine hrende edaille, die auch
och im kircheneigenen Sonntagsblatt OHNentlc angezel wurde Eın eim-
tückischer Ansporn!

ine andere ständige in der Kirchenzeitung Iru se1it Jahrzehn-
ten die Überschrift „JCHg sind, die in dem Herrn sterben.“ Es Wr üblich,
A4SS jeder Prediger AUuUsSs SEIANEM Gemeindebezirk alle Verstorbenen die
Kirchenzeitung meldete S1e umfasste jeweils eine mehrzeilige Information
ber Alter, eventuelle Umstände des odes, eın Dadarl biografische NOo-
tizen und manchmal eın 1DeIWO In dieser Rubrik wurden auch die g -
allenen Oldaten erwähnt, manchmal mit EeIWAas mehr Informationen, in
denen 111d  > die Erschütterung der betroffenen Familien und Gemeinden
nachempfindet. Aber kommen gerade in diesen Anzeigen auffallend
wenig nationale Oone Schwingen. Man kann nicht VO  @; einem Helden:-
kult sprechen, cher VO  —_ einem Trost, der sich AUsSs einer Glaubensgewiss-
eıt darüber ergibt, A4ss der ote den Weg Gott VOTAUSSCHANSCH ist

ine umfassende Untersuchung des Sonntagsblattes ist och nicht C1-

olgt Dabei wird besonders der Frage nachzugehen se1n, ob CS Artikel gibt,
die Urc die staatliche Pressebehörde aufgenötigt worden sind. ine aÜıhn-
1C Frage stellt sich für die Sprachregelungen im Interesse der staatlichen
Kriegspropaganda. Die Beitrage der Redaktion sind einer speziellen inhalt-
lichen Untersuchung unterziehen, da die theologische, ethische un
„patriotische“ Os1ıl1iOonNn dieser meinungsbildenden Zentralstelle für die
gesamte Kirche angesichts der herausragenden Rolle des Sonntagsblattes
vermutlich einflussreicher Wr als jede Otscha des 1SCHNOIS Bere1its eiINeEe
Übersicht ber die Spalte „Am Büchertisch“ mıit einer alyse der Buchtitel
un ihrer Autoren, kann iel ufschluss geben era für Freikirchler ist
unbedingt eine Beachtung der ewertung VO  —_ Beziehungen England
WIE Amerika notwendig, sich eın Gesamtbild machen.

Ich zaäahle einige hier davon einmal auf: Hessische Tapferkeits-Medaille, Oldenburger
Friedrich-August Kreuz (in verschiedenen Klassen), Württembergische iılberne Ver-
dienst-Medaille, Friedrich ugus Medaille (Silber und Bronze), Silberne Verdienst-
medaille für Tapferkeit und Treue., Verdienstkreuz für Kriegshilfe, das Hamburgische
Hanseaten-Kreuz, Landwehr-Verdienstmedaille u>s
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Fur die 1im Kriege gefallenen Kirchenglieder wurden in den eimatge-
meinden „Gedächtnisgottesdienste“ gehalten. Hıiıer kommen hnliche ETr-
wagungen ZzUuU ragen, WI1eEe ich S1Ce Dei den Rolle der Zeitschriften einge-
fügt habe In einer überschaubaren fre  rchlichen Gemeinde gab Cc$s immer
eiINe MeEeNSC  iche Nähe, die ZUr gegenseıtigen eilnahme Freud und
Leid eine ungewöhnliche Voraussetzung bot

In vielen Fällen den Angehörigen die Umstände des es nicht
bekannt, oft wussten S1C NUr das, WwW4s eın Vorgesetzter in dürren Worten.
manchmal 1im Amtsdeutsch bürokratisch mitgeteilt hatte Wenn CS gul Q1ng,
hat eın „Kamera den Angehörigen diese der jene egebenheit geschil-
dert DIie eerdigung dieser Toten irgendwo in der Ferne, oft hne eın gelst-
es Wort und Grab, gab diesen Gedächtnisgottesdiensten in
der Gemeinde eine besondere Note Es ist kaum möglich, ber solche Got-
tesdienste Programme der Predigten AUS diesen eieın ausfindig
chen.!9

Kın Beispiel, WI1IE gelegentlich 1im Sonntagsblatt darüber berichtet WUTLl -

de, sSC1 1er eingefügt. en sieben anderen Todesanzeigen berichtete Pre-
iger Friedrich Kessler (1868-1948) AUS der Gemeinde Berlin-Schöneberg
in der Rubrik „Selig sind, die in dem Herrn sterben‘“:

„Am letzten Sonntagabend hatten WIr in der Schöneberger Gemeinde WIE-
der einen Gedächtnisgottesdienst für ZWEeEe1 1imM Westen gefallene Söhne
Schw. Such rhielt rzlich die Nachricht, nunmehr mit dem Tod ihres
SCIt Zwel ahren vermıissten Sohnes ZEULYV gerechnet werden musste. Im Juni
1914 WAdr freiwillig 1Nns Heer eingetreten un: das Jahr sten un
das zZzweıte Westen tatig - gewesen, his I1Nd;  ' ih Sept 1916 als VCI-
mM1Ss! meldete un: en vielgebrauchtes Testament un! ein Gesangbuch ZU-
rüuckschickte eiclc eın Trost für die gehörigen wissen, Willy Wr eın
Eigentum SEINES Herrn
Der zweite, Arthur Winzer, ist der Sohn VO  . Schw. Thomas Adus erster Ehe
Mit Jahren ZOß hinaus: kämpfte Westen, sten, in Italien,
ihm das Eiserne Kreu7z verliehen wurde, un:! zuletzt Westen Sein letztes
chreiben galt der utter Geburtstag. Kurz darauf traf ih; das OÖdliche Ge-
schoß Arthur Wr eın Kind der Sonntagsschule seiner Heimatgemeinde
Cottbus, und en WIr zuversichtlich, dafs die treue Arbeit derselben ihre
Früchte gebrac. hat un: WIr dieselben jenem grofßen Wiedervereini-

VOTLT Ottes Thron finden werden. Der Herr troste die leidtragen-
den Geschwister mıit seinem Troste!
Fr. Kefsler, Berlin-Schöneberg‘“ 11

Man kann die Mitteilungen als SAaC  ; [& bezeichnen. Sie zeigen, A4SsSs CS ] -
enfalls bei diesem Beispiel einen besonderen Gedächtnisgottesdienst

Sonntagabend gehandelt hat Der Toten, für die eın heimatliches
Grab gab, wurde in Würde gedacht un den gehörigen in dieser beson-
deren Lage TIrost zugesprochen. DIie rwähnung eiNeEes Sohnes „dus
Ehe“ deutet auf eine liberale enhe1ıit in der Gemeinde hin, enn CS ware

10 kın eispie. ist die „Irauerrede“ VO:  $ Prediger Burkhardt In Kurt Albert Zeu-
HET, Die da Leid tragen, Winnenden (1919),; 15-15
Friedrich Kefsler, Nachruf. Evangelist, 69. Jg (1918), 311
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nicht nOtig SCWESCH, das erwähnen, Wads immer die Umstände SCWESCH
se1in mOgen.

Töne, WIeE in eiNnem ama gelegentlich zZitierten un bekannten Lied
VO  ; Karl Göttling (1793—-18069), das 1814 gelextet hatte, Uusstien urc
die Verankerung 1im Glauben die christliche Auferstehung nicht herhal:
ten

eın schön’rer Tod auf dieser Welt,
als WCT auf gruner Heide
Auf gruner Heide schlafen,
WCNnNn Schwert und Kugel trafen:
das cnnn ich SUSSE Ruh,
tat’ SCIN die Augen

Dem folgen weıitere trophen ber das uCcC Blumen in blutgetränk-
ter Erde ruhen dürfen

Heldengedenken auch spater och
In der zentralen Berliner Erlöserkirche der Evangelischen Gemeinschaft,
AdUus der mIır kurzfristig nicht viele Quellen zZzur Verfügung standen, fand
15 Marz 19538 Uhr vormittags eın „Gedächtnisgottesdienst“
und nachmittags 17 Uhr eine „Gedächtnisfeier“. Auf dem vervielfältig-
ten Programm , das INa  — für Pfennig erwerben konnte, Wr anzıg Jah-ach jegsende vermerkt:

„Am deutschen Heldengedenktage darf die Gemeinde nicht schweigen. Si1eWIrFr: in besonderen Gottesdiensten die Botschaft Christi mit der Erinne-
rung das gewaltige Geschehen des Weltkrieges verbinden. nng das
Programm all den Frauen, denen der Krieg ihre Manner nahm, denFamilien, die eines Gefallenen gedenken, denen, die der Krieg ankund verletzt in die Heimat entliefs, un:! VO:  - denen mancher MIt seinem Ge-schicke gebt der Jugend in die Hand, damit auch diese jene Macht
Sspurt, die Glauben iegt, die Hunderttausenden VO  - Frontsoldaten g 'holfen hat, in den Grauen des Krieges seelisch nicht zerbrechen.“

Die Feier Wr gestaltet miıt rgel, Gemischtem und Männer-Chor, NsStEru-
mentalisten und dem Ortrag VO  - Gedichten Im ittelpunkt stand „Die
Ehrung der gefallenen jeger un Brüder“, erganzt Ure „‚Innere und
aulsere Erlebhnisse im Weltkriege“.

Hinter diesem Gottesdienst steht der 99  gerdankbund e V“, dessen
Sit7 in Berlin WAÄTF. Er Wr 1918 VO  a Oldaten gegründe worden un:! hatte
besonders Suüuden Deutschlands UOrtsgruppen gesammelt. DIie Berliner
Gemeinde der Erlöserkirche hatte uUurc ihren rediger Albert Oosimski
(1893—-1945) und durch rediger Wilhelm Jöörn (1873—1963), die beide
Mitglieder dieses „Kriegerdankbundes“ WAarcCn, Kontakte diesem auf Alli-
anzbasis wirkenden Verbund Aaraus erga) sich der Anlass für diesen be-
Sonderen Heldengedenkgottesdienst Jahr 19338

Zum Helden Gedenktag, IN-A Blatt, vervielfältigt. Miıt weıiteren dazugehörigenQuellen im Archiv Kar'l Heinz O1gBB (2001), IO 781
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Gedenken die verstorbenen Astoren

den Tagungen der methodistischen Jährlichen Konferenzen werden SeIt

jeher und bis heute in der Welt Gedenkgottesdienste für ihre im
Laufe des Konferenzjahres verstorbenen Mitglieder der Dienstgemeinschaft
gehalten. DIie Nachrufe sind gedruckt in den Verhandlungsberichten der
einzelnen regionalen Konferenzen. S1e Sprac  ch un:! inhaltlich im IC
auf das 1er behandelte ema 4USZUWEITEN bedarf eiNes eigenen Beitrags

dieser sSCe1 lediglic auf die uec hingewiesen. Gelegentlich CI -

scheinen in der Kirchenzeitung auch umfangreichere Würdigungen des Le-
ens VO  um) Pastoren, auf die 1er ebenfalls nicht CHY  € werden kann

DIie Mitarbeiter-Literatur
e1| methodistischen Kirchen hatten 1 eine Mitarbeiter-Zeitschrift. In der
Evangelischen Gemeinschaft erschienen die Evangelischen Bausteine 1914

ahrgang In der damaligen Bischöflichen Methodistenkirche WAarcIl

CS die Wächterstimmen, die 1914 im ahrgang herauskamen. Beide
eitschriften sind 1er nicht ausgewertel.

DIie Wcdächterstimmen wurden nicht, WwW1eE das Sonntagsblatt Der vange-
list, die Oldaten verschickt. Insofern Wr die Signatur, die ZuUur Geneh-

eines Auslandsversands führte, nicht angebracht Es ist untersu-

chen, ob diese „Fachliteratur“ gleicher e1ise die Zensur fiel wI1e
die Wochenblätter. Ööglicherweise sind S1e der Kontrolle entgangen,
eine offenere Berichterstattung und Ommentierung der Lage zugelassen
en würde. Das für el eitschriften einer speziellen ntersu-
chung, die jedoch den Rahmen dieses Werkstattberichts übersteigt.

i1feratur ber die Helden Irsten Weltkrieg in den methodisti-

schen rchen

Weil das eidentum eiNe gesellschaiftlic un auch politisc hoch e1n-
gestufte deutsche Tugend WAÄdLIl, wurden in vielen evangelischen Kirchen
Gedenktafeln für die efialien angebracht der wurden auf dem KIr-
chengelände der ın der vieler Dörfer Denkmüäler und Gedenksteine
errichtet. ange eıt Wr diese Gedächtnis  Itur den methodistischen Ge-
meinden fremd.!* Weil für die Angehörigen der in der Ferne begrabenen
Oldaten eın heimatliches Grab gab und weil IA  —_ spater eine e1ise e1-
116 der grolisen Soldatenfriedhöfe kaum konnte, hatten Statten
heimatlichen Gedenkens durchaus ihren seelsorgerlichen Wert iıner der

Seit wWann allerdings Gedenktafeln Z.U)| 'eil uch noch nach dem Zweiten
Weltkrieg, bedarf noch einer Untersuchung, die uch die Verhandlungen über eın
Fuür un: Wider der Gemeindevorstände erwagen 1{[11US5. Mir iSst die Entfernung einer
solchen 'afel in der eler methodistischen Kirche bekannt, die heftige Dehbat-
ten gegeben hat.
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Herausgeber der nachfolgend aufgeführten Literatur Nnımm ausdrücklich
auf die ama in den methodistischen Kirchengebäuden nicht vorhande-
18181 Gedächtnistafe ezug un:! sieht die VO  —_ ihm herausgegebene Schrift
als ein Aquivalent an. !> Aber die darüber hinaus veröffentlichten TIeIe VO  —

spater heimgekehrten Oldaten zeigen zugleich, a4ass die „Heldenvereh-
.06  rung in den methodistischen un vermutlich auch anderen Freikirchen
einen hatte, der sich AUS der amaligen gesellschaftlichen Wertung C1-

gab. !6
9.1 TIradition der Evangelischen Gemeinschaft
911 Eugen Frick, Eın schlichtes der Liebe, den teuren Gefalle-

9101 der Familie Frick. Leutnantd Rektor Dr. phil Otto Frick
O12 Heinrich Goebel, nNnsere Helden im groisen Weltkrieg, Stuttgart1916
9.1.3 Wehrmann TiIedricı iber, Prediger Stuttgart, hristliches Ver-

lagshaus,
0.1.4 TAaANZ Koeppe, Leutnant Mit Gott für Kaiser und Reich eldpost-riefe, Stuttgart 19183
9.1.5 Ludwig Adier @°). Gottesoffenbarungen im deutschen Kriege914/15 Zeugnisse AUS den Feldpostbriefen unscfrer Oldaten unı

den Mitteilungen der Feldprediger, SOWIE Beispiele AUS den rleb-
Nnıssen in der eimat, Stuttgart 1915, uttga:

9.1.6 Otto Ortmann, Die Rettung stpreußens AUS der Russennot. Fur die
reifere Jugend, Christliches Verlagshaus, Stuttgart 1914(7).

917 Das Reich 11USS5 uns doch bleiben Eın enkmal dem IIr Phil Paul
eese, gefallen 11 Sept 1914, zusammengestellt VOoO  ; seinem Va:-
ter: Stuttgart
Tradition der Methodistenkirche

9.2.1 Rosa Barth VWie S1Ce siegten. Berichte Aus dem ©  jeg 1914/15,
Winnenden, Lämmle üllerschö 1915

0292 Ernst Grob Lichtbilder Aus en agen Beispiele der Liebe A4usSs
dem Weltkrieg, UE (vor I921 Widmung!).
Johannes aul Grünewald, Eın Heldenleben Dem ehrenden Ge-
dächtnis des Dr phil Friedrich Rösch, Bremen, 1916

0.2.4 arl UStAU Junker, Deutschlands Freiheitskampf. Der Weltkrieg
VO  ; 914/15 in sammen(fassender Darstellung, Bremen, 1915

9.2.5 ()tto Kriege, Fuür me1ine Krieger im C  ©: Bremen 1914 (Des Krie-
SCIS Begleiter, 112 S

15 Heinrich Rieker, Friedensboten im Banne schwerer Zeit. Erlehnisse 1mM Weltkriege
16

VO]  - 1914 bis 1919 (mit Bildern), Bremen (1920)Nachfolgend asse ich für die zukünftige Forschung ZUSaMMECN, welche Literatur in
unterschiedlichen Gattungen ich bisher AUus dem Bereich der methodistischen Kir-
hen ZUsammeECNTLragen konn
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9.2.6 üller, Ephrata der Erlebnisse eines egers, Bremen
.2 Heinrich(? Rieker, Friedensboten 1im anne schwerer Zeit, Bre-

189913  - 1920
U.2.5 Kurt euner, {DIie da Leid9Winnenden, rühestens 1919
9.2.9 arlÖNIg, In der Schule des eges Bilder und rinnerungen AUS

dem e  ege Der eutschen Jugend unı ihren Freunden g n
widmet, Tremen

%9 210 Traktate, alle Bremen
eimdad Brändle, Ihr Einziger („Heldengedicht“ AUSs der Perspektive

einer Mutter),
Wilhelm KTrOz, Einige Gedanken ber den Mut derer im un:!

derer ause, Gedicht,
Robert Schuldt, Landwehrmann 11 Der Weg ZU Siege. Eın Brief

mit ZWEeI1 patriotischen Gedichten,
eorz Rexroth, Ist der gegenwartige Krieg eın Bewels das Da-

SC1IN Gottes?

9.53 euere Literatur:

eler Samuyel Begasse, Der des ITsten e  egs auf die Bischöfli-
che Methodistenkirche un die Evangelische Gemeinschaft in Deutsch-
land nter esonderer Berücksichtigung derFC9Stutt-
gart 1985

Martın Gerhard Kupsch, Krieg und Frieden. I DIie Stellungnahmen der
thodistischen Kirchen in den Vereinigten Staaten, Grofsbritannien
un Kontinentaleuropa, Bde Frankfurt 1992
Hıer VO  —_ esonderem Interesse: 1: Das Zeitalter der e  ege 1914
1945; DIie methodistischen Kirchen in Kontinentaleuropa, 320—-341

DIie verhältnismäßig zahlreichen Veröffentlichungen AUS den Jahren 1914
bis 1920 zeigen, 4SsSs dem Krieg un:! 1er wiederum dem Einsatz der Sol-
daten eine Aufmerksamkeit gewidmet wurde, WI1IE S1C keiner peziel-
len ruppe in den methodistischen Kirchen - zuteil geworden ist. 7A1
CC wird den weniıgen Publikationen Zur Erforschung dieser eıt
übersehbar klar, WIE grofs die Forschungslücke bisher ist

Beobachtungen in 1er Büchern mit Themen VO'  - Krieg und Hel-
dentum

eine Absicht ist e 9 1er mır Verfügung stehenden Veröffentlichun-
SCH in chronologischer olge lediglich einige 1ins Auge allende DE
vorzustellen.
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10.1 Heinrich Goebel, Nnsere Helden 1im grofisen Weltkrieg“/
Dem 1ıte ist die Widmung beigegeben:

„Den Gefallenen Ehre, den Zeitgenossen Lehre, den kommenden Ge-
Schlechtern ZuUur Nacheiferung gewidmet VO Jugendbund der Evangeli-schen Gemeinschaft in Deutschland.“
Heinrich Goebel (1864—-1956) dieses Ge- Untjere HeDendenkbuch herausgab, Wr 51 a  re alt Zu ım großen Weltkfriegedieser eıt te in Essen iıner seiner Vor-

DOnNn

ganger hatte diese „Krupp-Stadt“ mit ihrem Ka- (Soebel
nonengedonner bildhaft beschrieben Goebel A0selber INAaS sich vielleicht sSEeEINE Kindheit mit Den Serallenen AUT bhre, Den Zeitgenoffendem deutsch-französischen Krieg NnUur chwach AUT Vehre, Den fommenbden Geicdhlechtern

Nacheiferung gei  en DOM Sugendbund Der
erinnert haben DIie glorreichen Siegesfteiern Wrvangelifchen Gemeinfchaft n

den jahrlichen „Sedanstagen“ eptember
wird in taädten WIE Berlin und Düsseldorf (

wenigstens wahr: genommen haben M
Heinrich Goebel WAdr ergriffen VO  — der

Stuttgart 916tionalen Begeisterung. Er schrieb August Drucf und O briftliches rlagebhaus,1916
„wer c  ag jene herrlichen Tage ım August beschreiben! EınVolk VO  ‘ Millionen scharte sich, in Nnıe geahnter Einmutigkeit, seiINe
Fursten, bereit, die heimatliche rde verteidigen der sterben. Da
zel:  C CS sich, dafs Deutschlan: och eın Land der TIreue iSt, 1114  > bereit
iSt, pfer bringen für die höheren Lebensgüter.“

Die Kriegsfreiwilligen konnten Sar nicht alle untergebracht werden. Jene,die bei ihrem Heimatregiment keine Annahme gefunden hatten, liefen
„VvVOon einem Regiment ZU andern, bis S1C ndlich eingestellt wurden‘‘ 18

Aus seINer Gemeinde berichtet C WI1IE Sonntag 1im August1914 “nach der Abendmahlsfeier EIW.: 50-—-60 Heerespilichtige melnner Ge-
meinde sich entschlossen die and reichten mıiıt den Worten ‚Wir sehen
uns wieder als Sieger, der 1er auf Erden Nnıe mehr!‘“ Das Gedenkbuch
soll die Helden zeigen. Kinder und Kindeskinder sollen sehen, mit wel-
chem Heldenmut S1Ce „UNSC Vaterland, seINE Kultur, seEiINE Freiheit, sSeINeEN
Glauben“ verteidigt haben „Wir wollen zeigen, W Ads u1lnlsere ne g -kämpft, gelitten und erduldet haben und in welcher Gesinnung S1Ce ihre
pfer brachten.“ DIie reie zeigen, WI1IE ; UMSC. Christenglaube in Not und
Tod seinen Wert erwıiesen  c hat S1ie zeigen „die wunderbare Kraft des
Glaubens die in den 20jährigen ünglingen solche Ruhe VOLr dem Tode JaSterbensfreudigkeit wirkt‘ SO ist das Buch eınefür die gefallenen
Helden“, die UNVeErgessen SC1IN sollen.

Heinrich G(roebel, Unsere Helden im großen Weltkriege, Stuttgart 19106, 212 e MIitBildern VO  = Betroffenen.
Ebd., Vorwort D Daraus uch die nächsten Zitate.
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Mit diesen weniıgen en 1st eın komprimierter Einblick in das Den-

ken der eıt gegeben und CS WIr sogleic erkennbar, WIESO insgesamt C1-
reichhaltige ıteratur entstehen konnte. Eınefür die gefal-

lenen Helden
DIie 2172 Seiten des Buches sind eın erschütterndes Dokument der Ge-

a  en, Hoffnung un Wünsche frommer eger, auch VO  —; deren Eltern
un deren Gemeinden. Viele Bilder der jJungen Oldaten sind mit den Un-
tertiteln versehen, weilche die Dienstgrade, amen und He1imatorte 1CMN-
NCN denen der Standardsatz olg! „starb den Heldentod

Der Herausgeber bemerkt Tod eines Predigers, der September
1914 den „Heldentod“ erlitt „alle mMussen mit Gut und Blut ihren Beıtrag
entrichten für die teuren pfer, die Deutschland auf dem Altar des ater-
landes SCINC niederlegt“. Er kommentiert: „Auch unsere liebe Evangelische
Gemeinschaft mu bereit seın ihre pfer bringen.“ Eın anderer
hatte e1im schied gl „FUurs aterlanı sterben ISst eın ehrenvoller
To Schon d August 1914 Wr SC1N Leben ausgelöscht. (152 f.) DIie
Kaisertreue kam in eiINem Brief VO ugus 1914 z Ausdruck Darın
er

‚ADa Kaiser ilhelm den letzten Sonnabend den Waffen gerufenhat, werde auch ich heute mit Freuden diesem Ruf Folge leisten, für
Vaterland und UulNlsere geliebte eImMal mıit meinem Herzblut EINZU-

stehen, Ja, WEn ottes Wille Ist, als eın wahrer Deutscher sterben, dem
eın Vaterland mehr WE  $ 1Sst als e1in Leben

Adam Halsenpflug iefß Oktober 1914 sSe1nNn Leben Fritz ahl-
hoff AUS sSsen schrieb, als séine Mutter ihn zurückhalten wollte „Aber
Mutter, WI1eEe annn ich jer bleiben, da doch alle hinausziehen fürs ater-
land Lafs mich, Mutter, werde ich schwermütig.“ (172 Febru-

1915 wurde SCE1N Leben beschlossen. Der Kölner Fritz TESEC wurde
Juni 1915 hingerafft „‚VOrwarts stürmend traf ih der Sdliche

derart, dafs schmerzlos ‚den errlichen Soldatentod‘ and.“ Ot-
fried VO  a’ Tschirsc hatte VOT seInNnemM „Heldentod“ einen Abschiedsbrief

SE1INE Mutter eschrieben Er spiegelt inmitten des schrecklichen eges
sSEINE tiefe Glaubensgewissheit. Er schrieb

„Eine eventuelle Trauerfeier für mich MuUu den Charakter einer Dankesver-
sammlung tragen. Auf meinem Grab kann das Wort der Magd stehen, die
einen Tag VOT Jesu Kreuzigung Petrus Sal ‚Dieser auch mit ESsuSs
VO  zn Nazareth.‘ Ich persönlich sterbe froh, da Jesus mich als eın begnade-
tes Kind ANSCHOMM hat, MIr meinen Schmutz weggewaschen hat EeSuShat mich keinen Tag, seitdem ich mich ihm Dezember 1909 weihte,
enttäuscht!“

l1eser vorsorglich eschriebene Brief lässt EIW: davon ahnen, mıit welcher
Fassung un:! welchem Bewusstsein Junge christliche, aber auch andere
Soldaten dem Tod entgegengesehen en \\ATS hoch für sS1Ce die
Guter Vaterland und Heimat gehoben, die ihnen einerseits eine
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unmenschliche ethische Qualität verlieh unı urc die S1Ce andererseits
einem lebenerfüllenden Wert gelangen konnten.

Das etra keineswegs 1Ur die Soldaten, die WI1IE VOoO  a einem og erfasst
in den Kampf Selbst manche Mutltter wurden VOoO  e dieser Hochstim-
INUNgS erfasst .!? Goebels Buch ist auf dem SOgeNaNNLeEN Vorsatzblatt, wel-
ches das Innere des Buchdeckels OUOrInNn«c un hinten verziert, mit einem de-
korativem Muster versehen. ESs zZe1g in regelmäßigem Wechsel den Reichs-
a  er, das Eiserne Kreuz mit einem Lorbeer umgeben SOWI1E eine
Granate der Patrone Allen Berichten, Briefen un:! achrichten AUus dem
‚Felde“ OTan bietet das Buch ach einem 1se mit der ntersc
‚Unser oberster Kriegsherr“ verschiedene Dichtungen, darunter direkt
ben dem Bild des 1isers eın ihm gewidmetes lobhudelndes Gedicht, das
eın May rube Weihnachten 1914 geschaffen hatte eine Strophe
VO  e Koch Aus Daheim.

Der Kaiser steht Lazarett
Ein Knabe liegt weilsen Bett,
zerschossen rust un: unge
„Wıe alt bist, meın Junge?“
„BIn siebzehn Jahre, Majestat.“
Der Kalser senkt SCE1IN aup un:! geht,
in seinen Augen Tränen.*%

Der 1er mit rührseligen Gedanken dargestellte Kalser hätte sich er SC1-
1ier Verantwortung für das Leben vieler Junger Menschen bewusst WeTI-

„Gedicht einer Mutltter Aaus der Dresdener Gemeinde der Evang Gemeinschaft in der
CVOT dem Ausmarsch gedichtet und dem Sohn Zzu Abschied überreicht:

Nun nımm, meın Sohn, uch du
ein Schwert Geh, halt den Feind der Heimat fern!

Und ieh hinaus kriegen! Und, ıtt dir gen,Nur bist du des Vaters WETT, Dann Wds dein Alles stark und SCINJa, ieh als eld siegen! Mit deiner utter Segen!uch dein bedarf das Vaterland, Zieh frisch dein Schwert und schlageDrum nımm uch du das Schwert drein;
Hand -Ott wird gewisslich mit dir se1in!

Ich SN dich als Mutter! Ich Ndich als Mutltter!
Wohl Zittert Mir das schwere Herz, IDie ich Mannn dich werden sah,Ich weils, du dein Leben Weifls wohl, ich dir SdsC;Ich, die ich ich gebar im Schmerz, eZeht MIr dein Scheiden uch nah,Lass dich, WCNNn uch mit Beben:; Ich ich sonder Klage.Doch, WIEC dein ater einst gelan, Und SS das mörderische Blei
Zieh 11U! uch du die Heldenbahn: Das junge Herze dir entzwe!l:
Ich en dich als Mutter! Ich ‚SN dich als Mutter!
Zieh hin! Zieh hin! mMu Ja se1in, och ziehst du nicht mit Sicherheit
Ich will dich nicht mehr halten, Im Kampfe erliegen;Und ‚Ogs! du in den Tod hinein, FKin eutscher zieht heil’gem Streit,Es war ein göttlich Walten Zu kämpfen un: siegen.Geh, fürchte nicht den Tod 1im Feld:; Und sankst du doch 1Ns Grab hinein,Führ fest dein Schwert un: SC1 eın So WwWel miıt Iranen still dir’s ein

Held! Der egen deiner utter.
Ich en dich als Mutter!

Ebd.;
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den dürfen, Ja mussen Und die Kirchen, besonders des 1sers Hofpredi-
SCI hätten ihn mahnen mMuUusSsen.

102 arlAlbert euner, DiIie da Leid Zum edenken unserer g -
allenen Soldaten“!

IDIie Widmung des Büchleins lautet „Unseren leidtragenden Familien C:
widmet.“ In eiINnem ang werden alle „ZUmM Heeresdienst im Weltkrieg
1914 bis 1919 eingezogenen er VO Bezirk Klosterreichenbach“ auf-
gelistet Eine eıitere UÜbersicht bietet eine Namenliste während des
eges AUuUSs dem Bezirke verstorbenen Mitglieder und Kinder einschlief-
lich der gefallenen Oldaten

Hıer liegt 4lso eiNne Dokumentation VOT, durch welche die Ure den
Krieg erfolgten Eingriffe in die1Arbeit eINES Gemeindebezirks CI-

fasst werden können. Der Ee’Zz1r'! Klosterreichenbach (Schwarzwald)
fasste jener e1it die Orte Baiersbronn, Besenfeld, Heselbach, uzen-
bach, Igelsberg, Labbrunnen, ROt, Schönmünz, Schönmünzach, Tonbach
unı natürlich Klosterreichenbach. Alle Zzusammen hatten 2 Kirchenglie-
der, Probeglieder, Sonntagsschulen mit chülern.“* Von einge-
ZOBCNCNMN Maäannern, standen 51 der Front, davon sind Gefallen, 15
eıitere in heimatlichen Militärdiensten.

Karl Albert Zeuner (1879-1957) ahm sSEINEN pastoralen 1enst in die-
SESE Schwarzwaldgemeinde VO  e 1912 bis 1920 wahr. selber
April 1915 einberufen wurde, Wr re alt Danach Wr reli re
un acht Monate lang als „Landsturmmann“ Kriegsteilnehmer, davon
Monate 1im Fronteinsatz in Frankreich Dezember 19138 konnte mit
seinen Entlassungspapieren die Heimreise Aantretiten. Sein Büchlein“5 hatte

„ın der Krankenstube Bangen und Hoffen“ Zu Osterfest 1919
vollendet. ES sollte CIn schlichter Denkstein für nicht heimgekehr-
ten Brüder“ se1n, der ‚Licht un Trost“ in die auser bringen soll, die des
Trostes bedürfen

Zeuner stellte den Anfang SCE1INES Kapitels „Gottes Wort
Trost!“ 24 spar Lavaters Gedicht „Aus ottes Hand“ (0)02188 ESs spiegelt Ge-
danken, Gefühle und motlionen ber „  uCcC Unglück, Freuden un!
Schmerz“, WIie S1Ce ohl jeder Soldat auch hatte ach einer Zusammenstel-
lung biblischer Worte „Erdenleid un Gotteswo folgen reli Irauerre-
den, eine VO  e Zeuner, ZWEe1 VO  —_ seiINen Nachbarkollegen. ESs werden die
ragen ach dem 99  arum “ aufgeworfen, die Sünde als „Grundursache aql-
les Leides und Jammers“ dargestellt un die Aussicht zugesprochen, 4SS
Leiden näher Gott bringen können. Paul Gerhard annn röosten „Ihn7

7 Karl Zeuner, Die da Leid iragen. Zum Gedenken UNASCEGT gefallenen Soldaten
Winnenden OJ (I919);
atıs: Suüuddeutsche Konferenz 1919, u. 118

22 Fa Vorwort,
Ebd., 4—20
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ihn lass un walten. Mit dem eschatologischen Ausblick SC  1e die
Andacht ber den Gott, der alle TIranen abwischen wird (Apk. /, 1

In der folgenden Andacht spurt inan den Irnst des eges, der „pIer
Gut un: Blut für das Vaterland fordert.“ Der Prediger lässt erken-

NCNM, Ww1e bitter CS ISt, ber die Umstände des es in der Ferne nichts
WIssen und weder den och die des Begräbnisses kennen. TIrost
chenkt die Gewissheit des kindlichen aubens Christus wird ZU Le-
ensque und ist Hoffnung 1im Sterben Der Text für diese Irau-
errede WAar dem Philipperbrief entnommen „Christus ist meın Leben un
Sterben ist meın ew1inn (1; ZU) ES ist eine christologisch gegründete An-
aC hne jede Überhöhung AT den Blick auf den „Heldentod“. In der
dritten „Irauerrede“ wird VO Text AusSs eremia 29, 1 „Ich weils wohl,
WAdsSs ich für Gedanken ber euch habe  66 ausgelegt. Er geht VOoO  e’ „‚Gottes
Führungen“ AUSs, der ‚durc Leid un:! Freud hienieden Herrlichkeit dort
droben tTren will.“ Danach entfaltet der rediger „Gottes Gedanken“, die
uns elfen, nicht mit Gott hadern und SC  je  ich iefß ‚Gottes Ver-
heißsungen“ aufleuchten, die mıit der Erhörung uUunscIrIer Gehbhete verband
un! MmMit der offnung auf die Zeit. in der CS keine Trennung mehr gibt ESs
sind weder Gedanken einNnes eldenhaften es och vaterländische UÜber-
Öhungen in den Texten auszumachen. Der erste Abschnitt endet mit dem
18525 VO  - Friedrich ohn gedichteten Text „Auferstehen wird’ auch iCch!,
das his heute in methodistischen Gemeinden eın ehebtes Osterlied iISt

Leider sind weder die amen der Betrauerten och die aten der
TIrauerandachten angegeben ESs ist aber der Eindruck, als se1eN 1es Texte
die während des ljeges den tröstenden Zuspruch VO  e nächsten gehö-
rigen durch eın biblisches Wort Zzu Ziel hatten.

Im Zzweıten Kapitel schriebh Albert Zeuner ber ‚Unsere Brüder 1imM Le-
ben un! 1im Sterben‘“.®> Der ulor chreibt selber biographische Tinne-

ber die jungen Maänner der Gemeinde, die dem Tod nicht entrin-
HE  ; konnten. Was Albert Zeuner schreibt sind Akzente geistlichen Ent-
wicklung un ZUr Mitarbeit in der Gemeinde, verbunden mit Briefauszü-
SCH dieser Oldaten ecm dieser Berichte ist eın 1DeIWO vorangestellt
un:! jeder Bericht chlie{fßt mit Ciner tröstenden Liedstrophe Aaus dem Ge-
sangbuch. Wie schr die Todesgedanken die oldaten begleitet aben,
e1ig] eın kurzer Briefauszug VO Uugus 1915 AUS Rastatt Johann Mi-
chael 1e schrieb ‚Liebe Mutter! Ich ware übel daran, WEn ich Euch
nicht hätte Fur meın Leben ang! mIır nicht ich bindet nichts mehr
diese Erde Aber Euretwillen würde ich doch och eben, auch

Euch zurückzuerstatten, WAds Ihr mır gegeben habt So füge ich mich
dann, WIE Gott CS will.‘ 2°

Die teilweise miıt veröffentlichten Bilder erwecken den Eindruck, als
se1en diese „Jünglinge“ in Uniformen gesteckt worden, die Sar nicht

Zeuner, Leid tragen,22-63.26 Ebd.,
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ihnen passten und die ihre Persönlichkeiten vertremdet en Manche Er-
innerungsberichte zeigen auch die raut der die Familıie. Sie wecken heu-

och schmerzliche Gefühle Zeuner hat alle zehn gewürdigt, die AUusSs SC1-
11IC Kirchenbezirk gefallen sind. Im dritten Abschnitt veröffentlichte Cr
„Feldpostbriefe“ VO  - gefallenen ern und VO  ; heimgekehrten Olda-
ten.“/ Es sind Briefe des Schreckens, die inDliıcke der Soldaten in tiefe Ab-
gründe des Lebens und des es schildern, auch Briefe, die VO Glauben
und VO  - der Liebe heimatlichen Gemeinde berichten. Das Büchlein
chliefst mit eiıner das Herz anrührenden Kriegs-Erzählung Zeuners ab

Im Vergleich dem vorherigen Buch spurt der Leser, 4SS CS ach
dem Ende des eges entstanden ist Kalisertreue un:! Vaterlandsliebe sind
VEISaNgCN. Zeuner schrieb für sSeEiINE Gemeinde eın Trostbuch Er schrieh
CS nicht als Patriot; sondern als Seelsorger, der selber die Torturen des
ljeges rleben MUSSTIe und der9 welche der Glaube den
Auferstandenen Christus denen vermittelt, die ihr Leben auf dem rund
des gewissen Glaubens gelegt en und en

10.3 Heinrich Rieker, Friedensboten 1im Banne schwerer e1t
Christoph Heinrich Rieker (1856-1941) WAÄdLIlI, WI1IE die beiden Autoren der
ben vorgestellten Bücher, Prediger. Von 1909 bis 1916 wirkte als Su-
perintendent des Heilbronner Distrikts. Seiner Initiative Wr CS verdan-
ken, dass demtt„Friedensglocke“ unı Herausgabe eines
„Abreifßskalenders“ mıit täglichen Andachten kam SC1N Buch ber die
sechzig „Friedensboten“ herausgab, Wr 63 re alt Er eignete CS „Me1l-
NC  —_ wackeren Amtskollegen in Liebe und Verehrung“ Im Geleitwort
schrieb

An verschiedenen Kirchen des Landes hat INa  — den gefallenen Kriegern Eh-
rengedächtnistafeln geSseETZLT, WAadrum sollen WIr nicht ilScren Predigern, die
als Oldaten den grofßen Krieg mitmachen MUuUSssten, auch eın SEeTt-
T  3 in der Herausgabe einiger ihrer Kriegserinnerungen.“ *

1esSES dritte Buch hat wieder einen anderen Charakter als die beiden VOIL-
hergehenden: Es nthält ausschliefßlich Erinnerungen methodisti-
sche Prediger, die Kriegsteilnehmer VO  w denen eCcun ihr Leben 1im
Kriege hergeben Uusstiten 51 rediger haben Berichte AUS ihren Kriegser-lehbnissen geschrieben, nicht immer leichten Herzens, „weil S1E auf all das
chwere hin er schweigen wollten“. DIie ach dem Krieg geschriebenen
Berichte nicht mehr der Zensur unterwortfen. Das macht S1C für den
historisch Interessierten zusätzlich wertvoll Es jeg in der atur der ache,
4SSs diese Berichte Je ach der eigenen Einschätzung der Werte VO  — He!l-
MaL, Vaterland, Kultur un Krieg schr unterschiedlich: inhaltliche Eindrü-

Ebd., 66—74
Heinrich Rieker, Friedensboten im Banne schwerer Zeit Erlebnisse im ©  jege

29
VO:|  - 1914 bis 1919 (mit Bildern), Bremen O. (1920) 228
Ebd.,
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cke vermitteln. DIie Vielfalt der wertenden Gedanken macht CS notwendig,
dieses Buch, das ausschliefßlich VO  - redigern des Evangeliums geschrie-
ben ISt, dieser Voraussetzung intensiver untersuchen. Das ist aber

Rahmen dieses Werkstattberichtes nicht mO un bleibt einer spate-
Tn 1e orbehalten

Allein einige inwe1lse im Orwort des Herausgebers zeigen LFrOLZ der
Publikation ach dem Krieg QEWISSEC arallelilen der Veröffentlichung VO  —_

Heinrich Goebel, der 11UTLE sechs TC jünger Wr als Heinrich Rieker. Der
Anschein WIr nicht trugen, 4SS diese eneration, die VOT dem Deutsch-
Dänischen(1866) un VOL dem Deutsch-Französischen Krieg gelebt hat, das
deutsch-protestantische en fest verinnerlicht hatte ESs ist die Rede VO  -

den gefallenen ‚Helden::, die „ihr jJunges, hoffnungsvolles Leben auf den
Altar ihres Volkes un:! Vaterlandes geleg en ADer Kranz“ der Taten
derer, die heimgekehrt sind, „wird we!it in die Zukunft leuchten. Wiıe UuNgC-
zaählte Tausende neben ihnen en S1E Übermenschliches gelan für Volk
un Vaterland.‘ >°

Die auf die methodistischen Prediger beschrä Veröffentlichung Rıe-
kers, der WI1IE schon die in der Widmung verwendete Bezeichnung der
„‚wackeren Amtskollegen“ ahnen lässt eın in der ethodiste  rche
ungewöhnliches „Amtsverständnis“ auswelst, gibt die Möglichkeit, beson-
ders ein1ge Akzente herauszuarbeiten. SO ergibt eine Zusammenstellung
der militärischen Dienstgrade, die Ur die Erfassung dieser Veröffent-
lichung in Verbindung mit den amen der Autoren erfolgt, A4SSs fast 30 %

Sanitätsbereich eingesetzt n’ 1U eın akademisc ausgewlesener
WAdr ZU eutinan CIOrde worden.

10.4 Ernst Grob, Lichtbilder AUSs enTagen?'
rnst robh (1872-1960) Wr Prediger der Methodistenkirche in der

Schweiz Einige Londoner Jahre, die dort als Jugendlicher erlebte, en
tiefe Spuren in seINneEemM Leben hinterlassen. Als methodistischer eologe,
der der Universitat Bern einen theologischen oktor erworben und e1-
en eiteren ehre  er VO der deutschsprachigen methodistischen
Universität in Berea/Ohio verliehen bekam, hat herausragende ufgaben
in der Kirche wahr genommen, als edakteur des Schweizer Onntags-
blattes Er hat eın reiches literarisches Erbe hinterlassen.

Sein hundertseitiges uchlenm mit „Lichtbildern AUS dunklen agen  C6 hat
ach den rei VOTANSCHANSCHNCH Vorstellungen wieder einen besonderen
Charakter. Der Schweizer Kontext des Herausgebers bietet AUS der Per-
spektive eines Neutralen tatsächlich ALACı  ilder“ mit „Beispielen der Lie-
be“ In Kurzdarstellungen zeigt rob ungewöhnliche Perspektiven des
eges auf. Der letzte kurze Beitrag der Überschrift: „Weihnacht ZWI1-

30 Alle /Zitate Ebd., Vorwort
Ernst Grob, Lichtbilder Aus dunklen agen Beispiele der Liebe AuSs dem grofßen

Weltkrieg. Zürich (spatestens
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schen Deutschen und Engländern. Christliche Bekenntnistreue“, SC  1e
MIt einem für das Buch bezeichnenden Absatz ber einen Dezember:

„Die Engländer riefen uns (Deutschen ‚Schie{st nicht, enn heute iIst
Weihnacht!‘ Morgens Uhr kam die Regimentsmusik in den Schüt-
zengraben un: ‚pielte die bekannten Weihnachtslieder Schon hatten WIr
drei Tage Wasser und Schmutz des Grabens zugebracht un:! zitterten
VOT Kälte Wir sechnten un: ach den Lieben in der eimat! b 61 ka-
L1I1C  zn Tre1 Engländer AUs ihrem Graben direkt auf u11l5 hne Waffen bis
Zzu Stacheldrahtzaun un! riefen: ‚Guten Tag, Kameraden:‘ .
Dann kam einer der nsrigen AdUS dem Graben und die Unterhaltung be-
Sannn Auch Offizier kam und stellte sich dem englischen Offizier VO:  s
DiIie beiden gaben sich die Hand un! wünschten sich eın schönes Weih-
nachtstfest. Als TISCIE Mannschaft 1es bemerkte, kamen S1Ee alle herbei un!
1114  e unterhielt sich eine kurze e1it Um Uhr kamen die Engländer,
u11l5 ZUuU Kaka: einzuladen un eine artıe Fufßball mit ihnen machen.
Be1l einbrechender Nacht kehrten WIr in UulNseTiTe Gräben zurück un!
Uhr wurden WIr abgelöst. eCc1m schied die Engländer: ‚Kehrt ach
Deutschland zurück und WIr ach England, enn WIr en alle genug!‘ ‘6

11 rste Gedanken Schlussauswertung
BIis auf wenige en auch die Kritiker der Monarchie, ZU eispie die
Sozialdemokraten, erklärt „Jetzt machen WIr wahr, WAds WIr immer erklärt
aben, in der Stunde der Not lassen WIr das Vaterland nicht im Stich.‘“>
DIie Kirchen sind den national-protestantischen Ideen ausgeliefert SCWC-
SCH, en in den Chor derer eingestimmt, welilche die deutsche Kultur für

überlegen hielten, A4ass sich ihrer Ausbreitung eın Krieg un 1im
tillen en S1C 1mM „Erzfeind“ Frankreich auch den Katholizismus hbe
ämpfen wollen. ine durchsetzungsfähige Inıtiative, die eın anderes Bild
aufzuzeigen in der Lage SCWESCH ware, fehlte DIie methodistischen Kir-
chen hatten sich dem gesellschaftlichen ruck in der Mehrzahl der
Problemfelder die ffentliche Meinung angepasst. Man 111US$Ss Karl Ku:-
pisc zustimmen, Wnnn ach der Feststellung, 4SSs in der landes
kirchlichen Kultur keine Tradition für den Friedensgedanken gab, VCI-
ständnisvoll urteilt

„Die mögliche Korrektur Urc grofse und selbständige Freikirchen Wr
Urc das jahrhundertelange staatliche Religionsmonopol nicht möglich,
die auf kleine mittelständische Kreise beschränkten pietistischen Geme1in-
chaften hatten eine sozialpolitische nicht entwickelt, waren damit
auch sofort einem polzeulichen Eingriff erlegen.“>*

Nun einige Anmerkungen den vier Büchern:
1149 DIie vergleichende Darstellung VO ier Büchern ze1igt WI1IE stark

die individuellen Einstellungen des jeweiligen ultors die Onzeption
und die nhalte der Publikationen bestimmt en Das ist insofern
Ebd.,
Karl Kupisch, Deutschland im und Jahrhundert. Göttingen 1966,
Kubpisch, eb
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wichtig, als oft eine Veröffentlichung Dars PIO tOLO für die Haltung
VOoO  ; dessen Kirche gedeutet wurde.
Ich greife ZU ergleic der unterschiedlichen Haltungen einen Aspektheraus:

1r T7 Heinrich Goebel berichtete unterschiedslos ber eiIalene und Le-
en! WI1IE ber Gemeindeglieder un: rediger. eın vielfach in VCI-
schiedenen gesamtkirchlichen Ausschüssen und Vorständen VO  - nsti-
tionen engagierter Mitarbeiter hatte die SADNZC Kirche im 1C als

SCE1N Buch zusammenstellte. Sein Ziel Wr C5S, die efallenen ehren
un der Jugend och während des leges eın nachzueiferndes Vorbild
heldenhaften Soldatentums VOTL ugen stellen.

K} Karl Albert euner schrieh als Prediger un Seelsorger seiner
Gemeinde. Sein TrOost- un Erinnerungsbuch 1st „e1in schlichter
steıiın für Ullsere nicht heimgekehrten Brüder‘.°> Aber CS ist Ausdruck
sSsEeEINETr seelsorgerlichen Sensibilität, ass die „‚nicht heimgekehrten
rüder“ nicht Helden hochstilisierte, sondern sS1C schliefslic neben
die anderen in der Gemeinde während des eges Verstorbenen Alten
un:! Kinder stellte. In einer „Namenliste“, die der mit den amen „aller

Heeresdienst eingezogenen Brüder VO Bezirk Klosterreichen-
bach“ nachfolgt, sind alle Verstorbenen erfasst, das jJungste, Te1I WOo-
chen alte Kind und die alteste 84jährige Seniorin.>°

F3 Heinrich Rieker wiederum schreibt lediglich ber SECE1INE Prediger-
kollegen als ber „Friedensboten‘“.>7 Er erfasst jene, deren Leben 1mM
Kriege ausgelöscht wurde un ebenfalls die Heimkehrer als „Wackere
Kollegen“. Seine Veröffentlichung entstand in der en Nachkriegs-
zeıt In der uliInahme der Beitrage machte keinen Unterschied ZW1-
schen den Gefallenen und den ebenden, sondern ordnete S1Ce al-
phabetisch ach ihren amen an.>®8

1114 udolf Ernst Grob>? hat in die dunkle Zeit, die dem „groisen Krieg“,
WIE INnA  - damals oft S nachfolgte, einen ungewöhnlichen Ton hin-
eingebracht. Man spurt den einfachen ungewöhnlichen Kriegserlebnis-
SCmMN un:! Erfahrungen, die ZUsammengeLragen hat, Se1N Bemühungen
ab, Vorurteile gegenüber „Feinden“ abzubauen. Man WIT CS nicht g —-
rade eın Versöhnungsbuch NnNENNEN können, aber die Tendenz 1sSt e1n-
deutig.

26 Zeuner, Die da Leid tragen,Ebd., 90-92 U,
Welche Rolle hier jener Aspekt methodistischer Ekklesiologie spielte, dass die (r1e-
meinschaft der Altesten astoren als „Mitglieder“ der Jährlichen Konferenz
Verzicht auf die Örtliche emeindemitgliedschaft spielt, SO hier nicht CIWORCNH,sondern lediglich angesprochen werden. ESs gng also uch eın „Gemeindebuch“,allerdings die (Konferenz-)Gemeinde der Pastoren
Die handschriftliche Widmung in dem MIr vorliegenden Exemplar zeigt die Lang-zeitwirkung. FKın Vater schenkte dieses uch in Erinnerung SEINE eigene iegs-eilnahme noch I2 sSeiNeEem Sohn dessen Geburtstag.Grob, Lichtbilder.
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Der Vergleich wirft die Frage ach dem Menschenbild der utoren auf. Wie
we1it wird urc eın freikirchlich-theologisches Selbstverständnis un:
WI1E we1ıt HTC das gesellschaftliche Umfeld geprägt? Wo berühren S1e sich,

SC  en S1Ce sich aus? amı ist eine zentrale Frage angesprochen, die
nicht 1L1ULr die theologische Anthropologie betrifft, sondern eın iel weiter
gefasstes Umfeld

ESs gibt vereinzelte Hinweise auf eine bewusste Haltung Frage des
Verhältnisses der Freikirche ZU Staat, die freikirchliche Positionen urch-
gehalten en Aber Ccs Waäalrcn 1Ur einzelne, profilierte Manner W1e der 1nN-
ternational erfahrene Bischof John Nuelsen“* (1867-1946) un auch der
bewusste Baptist Friedrich Wilhelm Simoleit (1873-1961), die ZUuU Be1l-
spie die onarchie und das Kaisertum ablehnten, ihr wenigstens kritisch
egenüberstanden un sich für eine demokratische Neuordnung ffen ZEe19-
ten und für ihre Einführung insetzten Aber die grofße ehrheit der Ge-
meindeglieder und der Pastoren en sich den gesellschaftlichen ren!
ANgECDASSLT un wurden LFrOTZ internationaler Verbindungen deutsch-natio-
nal S1e konnten sich der öffentlichen Meinung und dem politischen ruck
nicht entziehen. Darin sahen S1Ce sich durch führende evangelische Theolo-
SCH \LTS Adaolf VO  - Harnack, der für iser Wilhelms Il den KriegsaufrufOormuliert hatte, der urc eine VO  > einho Seeberg inıterte „Erklä-
rung der Hochschullehrer des Deutschen Reiches“ VO Oktober 1914,
die neben ungezählten anderen AUSs fast allen Fakultäten allein 207 CVAdDNBC-SC Professoren VO  a 271 Universitäten unterzeichnet hatten, in ihrer Me!1l-
NUNg bestätigt. Darın heiflst

„JEtZT steht Heer 1imM Kampfe für Deutschlands Freiheit und damit für
alle Guter des Friedens und der Gesittung nicht 1Ur in Deutschland. Unser
Glaube ISt, dafs für die SAaNZC Kultur Europas das Heil dem liege hängt,den der deutschen ‚Militarismus‘ rkämpfen wird 'u.41

Zu den Unterzeichnern gehörte auch der damals in Heidelberg ehrende
InNnst roeltsc Er veröffentlichte im Jahr darauf einen Autfsatz mıiıt dem A
tel ADer e1s der deutschen Kultur“ eine Gedanken ber „deutsche Kul-
tur“ die einen „Kulturkrieg“ WEeIT sel, sind ber die edakteure der Kirchen-
zeitungen iın methodistischen rchen verbreitet worden.*? Troeltsch sah
den verbreitenswerten Kulturbegriff,

11 der deutschen Geschichte un:! Geistesart, in welcher die Einigung der
Nation VO  = der geistigen Bildung her vollzogen un! diese mIit dem politischsSOzialen 4Se1n annn CNS usammengewachsen ist, we1list zugleich ZU-
rück auf das Luthertum und das Landeskirchentum, in welchem der aal
unı die höchsten Interessen völlig eiIns geworden sind.‘“ ®©

41
7u John Nuelsen BBEKL (1993)Shttps://WwW.google.de/search?q= Reinhold Seeberg%2C Erklärung der och-
schullehrer&ie =utf-8&oe =utf-8&aq=t&rls=org.mozilla:de:official&client=firefox-a  D RE(Abruf: 05.02.2013).
Begasse, Der Einfluss, D 28, 3 9
TNSE Iroeltsch, Der Geist der deutschen Kultur. In tto Hinze 1L (Hg.) Deutsch-
land und der Weltkrieg, Leipzig/Berlin 1915,
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keine Missverständnisse aufkommen lassen, zeigte Troeltsch auch
den egenpo auf. Der deutschen „Kultur“ stellte die minderwertige
gelsächsisch gepragte „Zivilisation“ gegenüber. ESs SC1 eine Zivilisation,

„die das Recht der Individuen, die Staatskontrolle Urc sie, die Freiheit der
Kirchen, den Privatcharakter der persönlichen Überzeugungen und den
Einflufs der öffentlichen Meinung auf Reglierung und Privatleute edeu-
tet.‘“44

Wenn die wachen reikirchler den Gesamtduktus der Haltung VO  —_ rnst
TreoOltsc ZUr enntINıS SC  n aben, annn ussien S1C den Wider-
Spruc ihrer eigenen Existenz un ihrem ZWAar schwankenden, aber
doch nicht 24NZ verdrängten Selbstverständnis gespurt en

ESs ist och SCHNAUCTK untersuchen, inWI1eEeWENL das theologische und
daraus sich ergebende ethische Gedankengut ber politische und gesell-
schaftliche Problemstellungen innerhalb der einzelnen Freikirchen auch in
der eıt den rsten Weltkrieg erum das eigene Selbstverständnis ö
un:! verlässlich widerspiegelte. ine vorläufige Einschätzung lässt VeErINU-

ten, A4aSsSs ( eine weitgehende Abhängigkeit VO  —_ der öffentlichen Meinung,
der politischen Propaganda und einer VO  —_ einem breiten Konsens gelrage-
11C  z landeskirchlich-theologischer Oosıtıon gegeben hat ES scheint, als SC1-

die methodistischen Kirchen im Blick auf Peine bereitwillige npassung
im Vergleich anderen Fre  i1CHNeEN immer besonders gefährdet. Das ist
SCHNAUCT A ragen untersuchen, die er bereits genannt wurden.
Der gleiche Fragenkatalog ist mıit einigen Variationen 1im IC auf die Ver-
hältnisseZ NS-Staates miıt seiInNneEmM Vorlauf tellen

Es lässt sich der Eindruck nicht verdrängen, ass die Gemeinschaft der
Freikirchen auch innerhall der heutigen Gesellschaft mit ihren pischen
Fragen nicht prasent ist und arum auch eın Ööffentliches Interesse findet,
weder bei den anderen Kirchen och in den öffentlichen Medien. DIie
„Ordnung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ WEeIlIs ihren
sieben „Kennzeichen“ lediglich einen gesellschaftsbezogenen pe auf.
Er ist allgemein und zurückhalten! formuliert un lautet:

„S5ie |die Freikirchen treten eın für Menschenrechte, insbesondere für Glau-
EeNS- und Gewissensfreiheit, und übernehmen eın ihren Möglichkeiten
entsprechendes Malis Verantwortung für alle Menschen.‘“ ®

Als Klaus eier Vols ach zehnjähriger Tätigkeit in der Okumenischen Cen-
trale (1997-2007) eine Aufsatzsammlung veröffentlichte, gab der
ruppe die Überschrift: „‚Freikirche sein identifizierbar bleiben un in ÖOku-
menischer Gemeinschaft leben.‘“ *° Mir scheint das eine schr vorsichtige,

nicht defensive Formulierung se1n, die in die Nähe einer
anderen Os1ıtıon kommt Fre  rchnhen wollen „sich nicht auf Osten ande-
44 Ehbd

Ordnung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen In Freikirchenhandbuch, Wup-
pertal 2000, 136
Klaus elier Vogß, Okumene und freikirchliches Profil, Berlin 2008, 12-95
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I4S T. profilieren.“ Das ist ja selbstverständlich Aber CS genugt auf die Aauer
nicht, ‘9 WA4ds S1C nicht wollen. Sie mMmuUussen sich erklären und AUS-

sprechen der formulieren, S1C 1im Öökumenischen Miteinander wollen
und W1E S1E anstreben CS durchzusetzen.

Ist CS nicht > 4SS die territorial organisierten Kirchen Lande keine
tische Partnerschaft erfahren? Bedeutet nicht Öökumenische emMelnn-
SC  al einander dienen mit den aben, die das Leben der Konfessionen
un EeNOMMNALIONEN reich machen. ine Öökumenische Partnerschaft, die
sich nicht profilie ber die gesellschaftlichen Entwicklungen 4USEINAN-
dersetzt un sich el auch freundschaftlich streitet, iSst nicht WwEert, Oku-
INECIIC genannt werden. ine gegenseıltige (!) Bereicherung geschieht
nicht Ure gegenseltiges Schulterklopfen, sondern in der offenen, kriti-
schen un eNnrlııchen ucC ach dem besseren Weg

Noch 1im Ersten Weltkrieg und sOfort danach hat der 1916 gebildete
„Hauptausschuss Evangelischer Freikirchen“ einen Beitrag gesellschaft-
en Positionierung eingebracht, VO  S dem WIr heute och profitieren.
DIie Arbeit Wr zukuntftsorientiert. eute sind WIr in der Gefahr, Aass WIr
UL och Positionen, die UNSCIC ”fer erkämpft aben, verteidigen.*
Es ist eın grolßser ogen, der VO  - der Frage freikirchlichen Heldengeden-
ens ihrem gegenwartigen Engagement in ökumenischen, gesellschaftli-
chen un politischen ragen schlagen versucht worden iIst Aber gerade

konkreten Beispielen WI1E dem Verhalten in estimmten geschichtlichen
Situationen kann erkannt werden, WI1eE tief die Zusammenhänge zwischen
einer verinnerlichten theologischen Grundhaltung, der daraus erwachsen-
den selbsthewussten Positionierung und dem konkreten Lebensvollzug
wirklich sind.

Ich spiele auf den Sit7z im Rundfunkrat des Suüudwestrundfunks SWR) Aber gibt
uch andere Beispiele.
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Irauer in den Baptisten- und Brüdergemeinden
ber die getoteten Soldaten im Weltkrieg?
Fın Blick auf die Baptistengemeinde Elberfeld-Velbert
und die Brüdergemeinde Velbert‘
artmut Wahl

Einleitende Bemerkungen
Bereits me1ine Themenformulierung soll eutlic machen, ass CS e1-
11Cc  — schr einschneidenden un:! tiefgehenden Vorgang, einen aggressiven,
todbringenden geht und ber die Reaktionen arauf, die ich CT dar-
stellen will Darum spreche ich nicht VO  —_ „gefallenen“* un:! auch nicht VO  w
„toten  66 Oldaten Ich habe schr bewusst die aktive Form gewählt „getötete
oldaten“, wobei ich diese Bezeichnung och für relativ unzureichend hal-

ulserdem habe ich den chluss bewusst eın Fragezeichen QZESECTLZL.
Es soll uns achtsam machen bei der ucC ach den Reaktionen unsefer
Vorväter auf das mörderische eschehen des 1.Weltkrieges
1.1 Zum Weltkrieg allgemein
Obwohl och Vorabend des eges Tausende in Deutschland
einen Krieg demonstriert hatten, die eisten Oldaten begeistert in
den Krieg Mommsen schrieh in seINnEM Buch ber den €  cg

„Nationales Sendungsbewusstsein und christlicher Glaube gingen gerade in
der Anfangsphase des Krieges eine Symbiose ein. | Das €e1| des 4l10-
nalstaats un des Gottesreichs wurden in eine Ir Beziehung g -setzt.‘>

Mommsen chreibt weiıter, 4SS CS einer „Renaissance religiösen Embp-
findens“* kam und der Krieg quası einem „heiligen Krieg“ wurde. Etwa

Staaten Wäalren direkt un indirekt Krieg eteiligt, der in Europa,
dem en Osten, in Afrika, STAasıen un auf den Weltmeeren ausgelra-
CN wurde Folgerichtig wurden auch weltweit Oldaten getotet. Und die
Anzahl der getoteten Oldaten Wr erhe  C  9 Je nger der Krieg dauerte.
Man schätzt, 4SS in den ıer Kriegsjahren ELW:;: Millionen Menschen

Vortrag im Arbeitskreis des in Bensheim
Wer VO|  $ „Gefallenen“ spricht, der A4Ssst sich auf ne sprachliche Verharmlosung eın
Zumindest ist in u1nlsecerer deutschen Sprache Wer fällt, kann aufstehen. Er ist
NIC! tot! Zum anderen steckt hinter dieser Redewendung uch die religiöse Vorstel-
lung VO]  } der „Auferstehung aller Toten“. Aamıt wird ine fast religiöse Sprache BC-wählt, die in diesem Krieg ine bedeutende Rolle spielte.Wolfgang J. Mommsen, Der FErste Weltkrieg. Anfang VO| Ende des bürgerlichen Zeit-
alters, Frankfurt/Main 2004, 168
Ebd., 170
(2014)

Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung



178 Hartmult 'ahl

starben. 9y  twa jeder dritte Soldat (genaue Zahlen gibt CS nicht) fand den
Tod der überlebte 1UTL mit bleibenden Verletzungen.“”? ESs Wr das STIAU-
Samste Gemetzel, das his in die Welt erlebt hatte

K FAl den Reaktionen auf die getoteten Oldaten

Bere1its seIit 1816 gab CS in Preuflsen eın „Totenfest“, das letzten Sonntag
1im Kirchenjahr egangen wurde. ESs WAAdr VO  - Friedrich ilhelm 111 ach
den utigen Kämpfen und dem Sieg ber apoleon eingefü worden.
Mit der späateren Bezeichnung „Ewigkeitssonntag“ in den Agenden der
Landeskirchen sollte inhaltlich der endzeitliche arakter des Sonntags be.
tONL werden. Das Totengedenken hat aber traditionell weiterhin Bestand
und reiht sich in die 1U fast 200-jährige Tradition der religiösen pfer-
Gedenk-Feiern und Gebetsstunden für die Oldaten. uma. in den Befrei-
ungskriegen selbst auch jeder Sieg ber die französischen Truppen miıt e 1-
11C Dank-Gottesdienst gefeiert wurde.

1ese Tradition der „national-religiösen rung Gefallener‘“ © in al-
len Gedenkfeiern die Oldaten des Weltkrieges wieder auf. S1Ce
passte in die religiöse Euphorie des jegsbeginns. Alle getoOteten Oldaten

unhinterfragt Helden’, die ihr Leben geopfert hatten. ine Taterseite
gab CS nicht

Das Verdikt Kurt Tucholskys VON 1931 99  Ooldaten sind Mörder“, das
nachweislic bereits se1it 1770 in unterschl‘  lichen Variationen vorkam, ist
bezeichnender e1IsE in den Jahren des Weltkrieges nicht aufgetaucht.®

Mit der Stilisierung des getöteten Oldaten ZU Helden, ZU aktiven
pfer (Sacrifizium)?, der SCe1N Leben auf dem „Altar des Vaterlandes“ lie18,
Wr eiINe wahre, echte Trauerarbeit unmöglich. Aber CS Wr eine eckungs-
gleichheit mit dem pfer Christi geschaffen. DiIie betroffenen Angehörigen

damit Stolz und ank genöÖtigt und verpflichtet. Ein tiefes Hr-
schrecken ber das eschehen Wr kaum möglich, geschweige ennn eine
Emporung und Ablehnung. Dass diese kollektive Verdrängung der beste

Thomas Kühne, Der Soldat, in: Ute Frevert / Heinz-Gerhard AU, £22), Der
Mensch des Jahrhunderts, Frankfurt/M. 1999, 245
Gerhard Dester, IDIie Landeskirche und der Erste eltkrieg, in: Joachim Kogge
Gerhard Ruhbach (Hgg.), Die Geschichte der Evangelischen Kirche der Unıiıon Z
Le1ipzig 1994, 486
Die eigentliche Grundbedeutung VO „Held“ ist PaSSiV: der bedeckte, mMit einer Rus-
tung bekleidete Krieger. SO mit diesem Begriff immer schon die gedankliche
Verbindung Krieger vorhanden. Kın eld ein durch SEINE Tapferkeit un
SCEINE Kriegstaten gefeierter Mannn dler Abku: (Zur Herkunft und Bedeutung des
Wortes „Helden‘' siehe Grimm, Deutsches Wörterbuch, 1984, 96) Von ihren Taten
erzählte 111  z in den höchsten T1önen und eiferte ihnen nach
Kühne, Der Soldat, 245 „Victor Hugoz titulierte 18578 den soldatischen Helden
als Ur ine Art Mörder:‘. Christoph Martin Wieland sprach schon 1794 VO| ‚Men-
schenmördern‘, Freiherr VO|  - Knigge 1795 VO|  > ‚.‚besoldeten Mördern‘, und selbst
11E'  1C der Grofse ereiferte sich 1/73 über die ‚privilegierten Mörder, die die Erde

&“verwusten
Zur Unterscheidung 7zwischen der passiven Opfergabe (lat. victima) und der aktiven
Opferhandlung (lat sacrificium) siehe: Kühne, Der Soldat, 2362
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Nä)  en für weiıitere Gewalt un:! keinesfalls für eiINe religiöse r1weckung
WALl, wurde bei etlichen erweckten Christen nicht wahr: geNnOoMMEeEN, WI1IE ich
1U  > den deutschen Baptisten- und Brüdergemeinden zeigen möchte.
Ich frage 1eweit kann INd:  ; auch bei uUulLiScIiIcCN Gemeinden die Entstehung
eines regelrechten Gefallenenkultes mıiıt Opfermythos entdecken? 1eweit
WAdiICM S1C £4anz un: Sar Kinder ihrer eıt un zeigten sich durch ihren
Glauben andere Einstellungen und Haltungen Z ©  eg Gab CS
kontradiktorische Ansatze un Anzeichen bei dem vorherrschenden Hel-
enKultus in der Irauer die getöteten Olidaten AUuUSs ihren eiıgenen Re1-
hen?

DIie Reaktionen der Brüdergemeinden
271 In den eitschriften VOS
Das „führende Organ“** der exklusiven Brüder WAar der

Z  D „Botschafter des eils in Christo“
„Der Botschafter“ Wr eine EC1tSC für gläubige Christen un ehandel-

die Lehre der geschlossenen Brüder („exklusive Brüder“ der aAuch „Dar-
ysten  C6 genannt). Gerhard Jordy, der Historiker der deutschen Brüderbe-
WC8UNG, schreibt ber diese Monatsschrift:

„Gemeindliche Informationen, die IN  —_ gewÖhnlich neben Erbauung un:
Belehrung VO  ‘ olchen Blättern erwartet, sucht INd;  a jedoch Botschafter

vergebens. Es WTr eben ein reines Lehr- und Erbauungsblatt. 11

SO erwartet 19063  — auch keine politischen Außerungen in diesem Blatt. och
das Wr in jener eıit nicht Bereits 1914 in der August-Nummer '
scheint eın zweiseitiger DEr Krieg ist erklart!®. in dem der vermutli-
che Verfasser und Herausgeber Brockhaus alle  ings aran Cern-
nerT, „dafs auch auf der anderen e1te Kinder Oottes seien‘.1? Und ist
nicht 94anz verwunderlich, A4ss UuUNSCICIN ema der Botschafter einen
Nachruf auf einen getoöteten Oldaten ringt, der französischer Burger ist
Es ist überhaupt der einzige Nachruf auf einen getoöteten Oldaten des

eltkrieges in dieser CitSCc un ist VO  — S9danz eigener
Im Botschafter VO  > 1915 wurde eın Trostbrief dieses französischen

Bruders A eine Glaubensschwester, die ihren Mann im Weltkrieg verlo-
ren hatte, veröffentlicht. ® Es ist eın schr seelsorgerlicher Brief. Ende
dieses Briefes wird dem eser mitgeteilt, 4SsSs der Verfasser Joel D:; eın
25jähriger französischer Bruder, Juni 1915, Tage ach dem

10 Gerhard Jordy, „Geschichte des Botschafters b7zw. der Botschaft“, in: http://WWwW.
bruederbewegung.de/themen/zeitschriften/botschafter.html.11 Ebd

13 Gerhard Jordy, Die Brüderbewegung in Deutschland, S Wuppertal 19806,
Der Botschatfter, eptember 1915 225232 „Eın Soldatenbrief“, verfasst Onn-
lag, dem Maı 1915 und „Anmerkung“ über den Tod VO  7 Joel Juni 1915
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diesen Brief verfasst hatte, uUurc einen Granatsplitter FE Tode kam Orge-
SEI7ZiE un Kriegskameraden kommen annn Wort, die ihm als tapferen
Helden un! wahren Christen, der mıit strahlendem Angesicht gestorben sel,
SC  ern

DIieses Schema Außerungen VO Kameraden, Briefe, Auszuge AUS Ta
gebüchern USW.., die den getoöteten Oldaten in einem heldischen Licht CI -
scheinen lassen wird in den achrulfen in einer anderen Zeitschrift eines
Verfassers, der eDbenI4a V den geschlossenen Brüdern gehörte (General
VO iebahn weiter ausgebaut un verlfestigt.

Natürlich sollten dieser Brief unı der Nachruf auf den französischen
er die deutschen utter un! Ehefrauen, die gleiches Leid erfuhren,
tröosten un! den deutschen Glaubensbrüdern im rieg Mut machen, mıit
strahlendem Angesicht f sterben. Aber doch auch eın Nachruf auf
einen französischen un damit feindlichen oldaten, der zeigt, dass CS auf
der anderen Ee1ite der OM überzeugte Christen xab, die VO  - deutschen
Granaten getötet wurden. Man bedenke abei, 4SS schon 1914 Frankreich
run! 900 Oldaten verlor, während im eutschen Heer 5() O0 Mannn
im jegsjahr starben.!* Von erWr CS nicht abwegig, wenigstens
A einen getoteten französischen Oldaten N erinnern In der folgenden
ummer erschien annn auch och eın zweiter Brief des französischen
Bruders, den SEINEC Eltern geschrieben hatte. !>
21 ‚Gnade und Friede“
Be1l dieser Zeitschrift handelt sich eiINe Monatsschrift, die sich eben-

Christen richtet. Sie erschien im Verlag VOnNn „Geschwister OÖnges”,
deren Leiter der ehemalige Lehrer Emil DOnges, eın TrenNder Mannn der
eiten eneration in der eutschen Brüderbewegung, WAÄr.

Ahnlich WIE im Botschafter gibt ‚ ausreichend viele Anspielungen auf
den Krieg mit einem stark endzeitlichen Ton.!© Der Krieg galt als eın Zei-
chen für die letzten Tage Nachrufe auf getotete Oldaten AUS den geschlos-

Brüdergemeinden findet INd  — in dieser EC1ItSC nicht, obwohl DOnNn-
SCS selber ZWE1 Söhne in diesem Krieg verlor.!’ Soll I1  —_ dieses Schweigen
der christlichen emu un Bescheidenheit zurechnen, der CS Ausdruck
für eine unaussprechliche Trauer, die den ater erfasst hatte? ESs bleibt eine
offene Frage:

Cay Rademuacher, Verdun, in: GeoEpoche Nr. Der I1ste Weltkrieg,
Der Otschafter 1915, 309—3 18 „Ein zweiter Soldatenbrief“, verfasst d Februar
1915; der Brief wird mMit weiteren Informationen dem Verfasser eingeleitet.16 Emil Doönges befasste sich mit endzeitlichen TIThemen noch viel mehr als Rudolf
Brockhaus.
Gerhard Jordy, Die Brüderbewegung in Deutschland, Z Wuppertal 1981,
KEine umfassende Biographie über Dr Emil Dönges bisher.
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271 „Gute Botschaft des Friedens“
DIies ist eın evangelistisches Vertei AUS dem Dönges-Verlag SCWCSCH.
äÜhrend der Kriegsjahre wird regelmälsig A Feldpostbriefen Zitiert: VO  —_

Besuchen in Feldlazaretten berichtet usw. !” Ziel er Schilderungen ist bei
dieser missionarischen S  I} Menschen SE Glauben Z rufen. Direkte,
persönliche Nachrufe auf getotete Oldaten finden sich 1°er also nicht In
allen mehr der weniger NYIM geschilderten Fällen sterben die Manner
tapfer un! voller christlicher Zuversicht“* also als Helden Der eldenmy-
thos mit seiNner hohen symbolischen Bedeutung wird jer fleißig un fort-
während bedient Ich ehaupte, dass 111C die ANONYINCH Schilderungen
CS werden s() gul WIE keine amennt dieser OS SOBar noch
stärker wirken konnte, ennn > konnte auf jeden getoteten eger DaASSCH.
Doch das geschi  Grte Verhalten un Erleben der Oldaten entsprach kei-
nesfalls der irklichkei In diesen Schilderungen werden die TAUSAaIMMCN
Erlebnisse, Cdie furchthbaren Ängste, das unmenschliche Abschlachten VCI“-

drängt. Das Ausmalfs des (Jrauens un der Irauer wurden übertüncht und
damit das weitere Sterben un! Töten ermöglicht makaber, {an be-
en dass das in der Zeitschrift geschah, die den 1te „Gute Botschaft des
Friedens“ iru
2°  D „Mitteilungen AUS dem Werk des Herrn in der Ferne  66
ESs handelt sich die Missionszeitschrift der geschlossenen Brüder, in
dem S1E AUS ihrer Missionsarbeit im Ausland berichten. Auch hier finden
sich keine persönlichen Traueranzeigen ber getoötete Brüder, aber R wird
schr kurz VO Missionaren un eren Söhnen berichtet, die im Krieg getoötet
wurden der vVermi1isst sind. Es wird aber nicht 1U  — VO Leid un! Tod eut-
scher anner berichtet, sondern auch VO  _ betroffenen Brüdern, die AUS®s

den feindlichen Ländern men ei sind diese Nachrichten schr sach-
ich gehalten. Heldenerzählungen WIE in der vorhergehenden Zeitschrift
finden sich 1°er nicht Gerhard Jordy stellt fest

„Erster eltkrieg un: Nachkriegszeit mit ihren politischen und wirtschaftli-
chen Problemen wirkten sich auf dem Gebhiet der VON internationalen Be-
ziehungen stark beeinflulsten Auflsenmission () spürbar Aus, dafs die ‚Mitte1-
lungen‘ im gewissen Sinne einem Spiegel des Zeitgefühls in der ‚Christ-

“ 21lichen Versammlung‘ wurden.

„Offene uren  6
Ahnlich verhält CS sich auch mMit den Missionsnachrichten der „offenen Bru-
der“ Auch 1°ecr7 herrscht in der ege eine vergleichsweise recht sachliche

19 Im Jahrgang 1915, wird beispielsweise der letzte Feldpostbrief des württembergi-
schen Hauptlehrers StOLZ veröffentlicht, der ein Christ „Seine letzte Botschaft“
Beispielsweise im rgang 1915, „Auch eın Sieg“, „5ein letztes Wort“, „Zwei
glückliche Krieger“, „Der selige Heimgang eines Kriegers”.21 Jordy, Die Brüderbewegung, Bd 2,
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Berichterstattung VOTL, in der aber auch eichte Anklänge einen Helden:
OS vorkommen.

A „Schwert und Schi 1421
Ganz anders aber verhält CS sich mit den Veröffentlichungen in der e1ıt-
schrift Schwert und Schild, die der General a.D) eorg VOINl Viebahn0

itglie' bei den geschlossenen rüdern, erausgab.
Gerhard Jordy WEeIs Aarau hin, A4SS alle Blätter VON 1eDahns

CS gab och das Blatt Zeugnisse eines alten Oldaltlen seine Kameraden
„Adus dem Rahmen“ der Brüderzeitschriften allen, da „S1E ZWAar VO C185

der rüderbewegung beeinflusst, aber hauptsächlich nicht für deren Le-
serkreis konzipiert waren  “ 22. S1e fanden ach Jordy mehr Abnehmer in
den Gemeinschaftskreisen. DIie Zeitschriften VOn 1eDbahns WAaTCcCI) demnach
allianz-orientierte Blätter. Fur ema jedoch spielt das keine Rolle,
da CS nicht den Leserkreis, sondern die Reaktionen un die eSsS1IN-

NUuNg der Verfasser geht, die sich in den Traueranzeigen offenbaren.
DIie E1tSC Schwert und Schild, die auf rund des es eorg VONn

Viebahns NUr bis 1915 erschien, stellt schr früh un ausführlich getötete
Offiziere un eren Lebenswandel un terben dar.®> aren CS Jahr-
gans 1914 reli Nachrufe auf getoOtete Offiziere AUuUsSs dem KreIlis Viebahn,

sind 1915 zehn Nachrufe ESs sind angere Lebens- und Sterbensge-
schichten, die j1er abgedruckt wurden. Manche dieser Nachrufe sind ber

Seiten ang
ulserdem sind och reli MIr bekannte Sonderdrucke AUS der Feder

Friedrich Wilhelm VO  - Viebahns, dem altesten Sohn, erschienen, die Nachru-
fe un Lebensbilder getoöteter Offiziere ZU Inhalt en S1e sind eben-
falls im Verlag Schwert und Schild erschienen.“

Alle Nachrufe AUS dem Verlag VON 1ebahns sind ach eın un
emselben uster aufgebaut. Sie werden in der eoC mit einem 1DEIWO
e1in- der ausgeleitet, CS folgen Schilderungen VO  — Kriegskameraden un
persönliche Außerungen AuUs Feldpostbriefen un:! Tagebüchern des getote-

Ebd., 41
Die getöteten (Miiziere sStammen in der Mehrzahl A4AUS kirchlich-erweckten Kreisen,
hatten ber alle persönlichen Kontakt ecorg VO] Viebahn und verdankten teil-
Wwe1se ihre Bekehrung seinen evangelistischen Bemühungen
EKSs sind die Nachrufe auf Arndt ecorg VO Lettow-Vorbeck Heft IV! 3—9), tto
Freiherr VO]  = und Egloffstein (ebd., 10), Caesar Heusch (ebd., danı: noch
einmal ein ausführlicher Nachruf über tto Freiherr VO| und Egloffstein (1915,
Heft I7 3—28), weiter folgen Nachrufe über tto Loycke (ebd., 1etz Freiherr
VO eic (ebd.; E Wilhelm Gravenhorst (ebd., 58-—60), Fberhard Braumüller
(ebd., I: Wilhelm VO:  - Hochstetter (ebd., 61 f 9 (JOTtZ Buch (ebd., £): Eggert
VCO:|  - Estorff Heft 1L, 39), Leopold Freiherr VO:| Tüurcke Heft IV’ 3-8)
und Fritz Lange (ebd., 83—19)

25 K  Y sind die Hefte über:: „Friedrich Roether, Rittmeister und Eskadronchef...“ (12 5.);
„Henning VO agOW. (40 . und „Martin VO:  - Raumer ...“ (28
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ten Offiziers, die SEINE adellos christlich: Einstellung zeigen.“® 1eSsEe ach-
rufe sind rundweg Heldenberichte, die fast immer Uurc Bibelworte Sanz
in die Nähe christlicher Martyrer gerückt werden. SO wird beispielsweise
schon der erste Nachruf mit einem Wort AUs 2 5am 1,26 . eingeleitet, das
miıt dem Satz endet

AWIE sind die Helden gefallen, und umgekommen die Rüstzeuge des TEe1-
tes!*

Der letzte Nachruf im erstien Kriegsjahrgang endet mit dem Wort AUuS$S
Oftb 14,13

„Glückselig die oten, die Herrn sterben VO  — 11U1) an! * spricht der eist,
auf dafs S1C ruhen VO ihren Arbeiten, enn ihre Werke folgen ihnen
nach.“

Noch eine emer.  ng ecorg VO  — Viebahn Er verlor WIE SCE1N persönli-
cher Freund, Emil DOnges, ZWe1 seiner ne im Weltkrieg. 1eSECES H-
lehnis ist ohl auch Ursache dafür SCWECSCH, 4SS ihm 1915 die Kräfte
schwanden un starh.*? Über den Tod seiner 1E aber eın e1nN71-
SCI S5at7z in SEINEr Ee1itschrı Überliefert ISt, 24SS der General selben
Tag, als die Vermilsten-Nachricht sSEeEINES Sohnes kam, in der Ge-
meinschaft in der Hohenstaufenstrafiße in er einer offenen Brüderge-
meinde EeinNne Bibelstunde 1e UÜber die Reaktion des Generals, als die
ACATrc kam, A4SS der Sohn ecorg in rankreic getotet sel, schrieb der
Sohn Friedrich ilhelm 30 traf ihn diese Otscha4 ZWAar nicht vernich-
tend, da uUurc Glauben auch hierbei still Wr in dem Herrn, SEINEN Gott,

aber S1Ce erschütterte sSe1in Vaterherz tief. 4690

Z „Handreichungen AUuUs dem Worte otte:
Zum chluss och eın gAanz kurzer 1C auf die meistgelesene E1itschrı
der „offenen Brüder“, herausgegeben VO  - Albert VO  —_ der mmer un! Fritz
Koch Sie beschränkte sich auch in den Kriegsjahren schr konsequent auf
die uslegung biblischer exte Wer diese Zeitschrift ZUIT. and nimmt, CI1I“-
fährt ber die Zeitumstäiände nichts.

Das Buch INs nges „Hauptmann 1NYy.
Wie bereits angedeutet, gab CS eın 2Aanz bestimmtes uster der Heldenver-
ehrung in der ıteratur der deutschen Brüdergemeinden, die einmal in der
Zeitschrift Der Botschafter finden WAar un die annn ausgiebig un
assend VO  x ecorg VO  — Viebahn un seINEM Aaltesten Sohn Friedrich prakti-
ziert wurde.

26 1€e dazu uch Hans Brandenburg, ecorg VO|  —_ Viebahn. General und Evangelist.
Wuppertal 1984, 20 /-209
Schwert und Schild, Jahrgang 1914, Heft LV,
Ebd

5()
SO Brandenburg, ecorg VO  = Viebahn, 208
Ebd., 261-263
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1esE Tradition 21in WwW1e ich jetzt zeigen möchte in beiden ruder-
gemeinden weıter und wurde His Weltkrieg gepflegt Das beweist
eın Buch, das 1955 in der uflage erschien, und haargenau dem
Schema der Nachrufe VO  — 1eDahns Olg Der vollständige iıte des Buches
lautet: „mMauptmann Willy ange Und setztet ihr nicht das Leben ein, nıe
WIr euch das LebenSsein!‘“>} 1)as Buch erschien auch 1im Cr
Georg VO  > iebahns, der sich WI1eEe die Zeitschrift Schwert und Schild
nannte *

Der Verfasser rnst ange +11.02.1942), selbst Offizier (Ma:
JOor), gehörte den „offenen rüdern  “ ITNsti ange verlor ZWwe1 seINer
Brüder 1im Weltkrieg. Den Nachruf Tod sSEINES altesten Bruders TILZ

ange, findet in  e in der e1itsc Schwert und Schild.
UÜber seinen jungeren Bruder Willy, Mitglie bei den geschlossenen(!)

Brüdern, schriebh rnst ange ein Buch mit Kapiteln Von den Kapı-
teln sind Cumn allein dem Kriegsgeschehen gewidmet. der anders C
drückt, VO  — den 176 Seiten sind Seiten Kriegsberichte. ‚War will das Werk
ach dem erklärten Willen des Verfassers das Andenken Willy ange le.
bendig halten, der eın Vorbild für die Jugend Se1N soll und das ZULC ach-
olge Christi rufen will. Aber CS ist AUS heutiger Sicht eın Werk, das den Hel-
denmythos äahrt un pflegt un CS ist auch eın Buch, das Wegbereiter
Führerkult des Nationalsozialismus und zu Weltkrieg ISt Man ore 11IUL

die letzten Satze AUS diesem Buch
„Wir Deutschen sind jetzt abei, Deutschland in seinem Führer geben,
WAds Deutschlands ist. Es geht in Erfüllung, WA4sSs Willy Lange 1917 sagtle, als in
der eimal errat umging ‚DIE atıon ist durchaus bereit, jedem klaren
und groisen anne folgen‘.
|DITS Vollendung dieses Werkes nicht ELW: ein Widerspruch würde
se1in, Wnnn 1U auch Scharen VO  - Deutschen sich aufmachen würden,

‚Gott geben, W4sSs Gott ist Wır en nicht warten WIr hul-
den dem Herrn der Herren un! KOnige der Könige die Huldigung, die Hın-

41 Der Untertitel A4AUS Schillers „Wallenstein“. I)Das IDrama schildert einen Feld-
herrn, dem SEINE Soldaten blindlings folgen und der mächtiger als SeIN Kaliser sein
will „Ein Reich VO:  - Soldaten wollt' gründen, Die Welt anstecken und entzun-
den, Sich alles erın EessSsC und unterwinden och scheitert und wird Ol1-
det. I] )ieses Drama wurde in den Fronttheatern während des We'  jeges ununter-
brochen gespielt. Das /itat. „Und ihr nicht das Leben ein A4Aus der
SZzene Es sind die letzten Worte des Ersten Jagers, die noch einmal VO  —_ einem
hor aufgenommen werden und mMit dem der 'eil der Wallenstein-Trilogie
det. Es 1st uch die letzte eile eines Liedes, das spater vertont und auifserhalb des
„Wallensteins“ WwW1IE ein Volkslied wurde Bezeichnenderweise beginnt das
Lied mit den Worten: „Wohlauf, Kameraden, ufs Pferd, ufs Pferd, Ins Feld, in die
reiheli gezogen! Im Felde da ist der Mannn noch WEeTrtT, Da wird ihm das Herz
noch SCWOSCI ESs wurde eiNnem Soldate:  ied, das ermutigen ‚ollte, furchtlos
in den Kampf und den Tod ziehen. JDEr dem Tod 1iNns Angesicht schauen n,
der Soldat allein ist der freie Mannn  *x

2 Ich habe Aaus dem Besitz meines Vaters ine gebundene age AUS dem Jahr 1937
Tausend), erlag Schwert und Schild, Diesdorf bei Gräbersdorf, Be7z. Breslau.

Schwert und Schild, 1915 Heft 1V, 8—19
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gabe des Menschen. ES ist eine Frage auf Leben und Tod, welche
Entscheidung WIr treffen.“ S 176)

Ich willl och eine Sanz persö  C  € emer‘  ng da7zu abgeben: 1eSsSeESs Buch
sStammıt AUSs dem Nachlass mMe1Ines aters, der Zzur geschlossenen Brüderver-
ammlung gehörte. Wie eın handschriftlicher Vermerk me1nes Vaters in dem
Buch ze1gt, bekam CS SEINEM Geburtstag „1mM jegsjahr 1942“ VO  z
ZWe1 jJungen Frauen AUus dem Jugendkreis der Christlichen Versammlung
geschenkt. Ende 1943 wurde eingezogen, wurde Offizier un Wr annn
als frommer junger Mann Aus einem kleinen thüringischen Dorf aAuch
m Kriegsverbrechen der Zivilbevölkerung beteiligt, WIE mır kurz
VOT seINnEM Tod mehrfach schilderte 1eweıt hat ohl auch dieses Buch
Pate gestanden, das Kriegsgeschehen verharmlosen un:! Verbrechen
rechtfertigen? ine der Kommentare mennes aters ach der Schilderungautete: „ES Wr doch Krieg!“ (als WCNnNn das verbrecherische Handlungen
rechtfertigt).

Ich komme 1U auf eın Werk der deutschen Baptistengemeinden
sprechen:

Das Gedenkbuch der deutschen Baptisten VO  — 1919
Im Jahr 1919 erschien 1im „Verlagshaus der deutschen Baptisten“ in Kassel
das „Gedenkbuch die in dem (&  ege gefallenen Mitglieder der eut-
schen Baptistengemeinden. Zusammengestellt und bearbeitet wurde
vOon Benjamin Schmidt, der 1905 die Leitung des Oncken-Verlagshauses
übernommen hatte

Im „Gedenkbuch“ werden s Z getoötete Oldaten un: eine 1S5S10NAa-
nn die in eiINEM englischen Internierungslager starhb (S 505); namentlich
erwähnt. Aufßerdem WIr‘ eın Foto AUus der Gemeinde Schwentainen/Pom-
INEeE mıit einer Gedenktafel, auf der Oldaten genannt sind (S 246)
veröffentlicht.** SOmit 1.563 getoötete Ooldaten bekannt Im Buch
selbst 1st die Rede VO  - „eLwd 17 500 Gefallenen UNSerenm Kreis  66 (S
Das 1st eine beachtlich hohe Zahl getoöteter jJunger anner AuUSs dem Bund
der deutschen Baptistengemeinden. och selbst die jerAufgeführten sind
längst nicht alle getoteten Oldaten AUuUSs den Baptistengemeinden. Man
INUSsSs damit rechnen, 4SSs CS Gemeinden gab, die sich nicht der eröf-
fentlichung un Herausgabe dieses edenkbuches eteiligt en Aufßer-
dem starben in den kommendena  ren och tliche Verwundete.

Auf den Seiten ist die Ansprache des baptistischen Predigers Carl
Breidenbach abgedruckt, die während einer Gedächtnisfeier auf der
Bundeskonferenz, die VO 15 bis eptember 19138 in Kassel stattfand,
hielt Carl Breidenbach (1866—1946) Wr aAb 19153 Mitarbeiter, spater Leıiter

Der ext nter dem Foto der Gedenktafe]l Sagl allerdings, seien getotet. Be-
zeichnend ist die Überschrift auf dieser afel „Fur U: starben den Heldentod“! Also
eindeutige Heldenverehrung wird hier pr:  iziert.
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der Allianz-Soldatenmission und wurde deshalb „Soldatenvater des Bun-
des“ genannt. Breidenbach ”Zitiert A Beginn seiner Rede A das Gedicht
„Helden“, VO  z einem nicht genannten, | mir| unbekannten Verfasser.” Mit
diesem Gedicht wird Nnu 2Anz eutlic 4SS die Gedenkfeier eine Hel-

dengedächtnisfeier W  u Breidenbach nannte schon davor die getoteten
Oldaten „Entschlafene, die GoOtt würdigte, Helden werden“ (S un!
„entschlafene Helden (S un rückte S1C 24A12 in die ähe VO  = Christus,
der „für alle gestorben“ 2,15) ist.

1esSEC eijer Wr also keinestfalls MNUTLr ein Ausdruck der Irauer un tiefen
Betroffenheit ber die schweren Verluste egabter un engaglerter Mitarbei-
Ier in den Gemeinden und Werken des Bundes der deutschen Baptisten-
gemeinden. Das Buch ist demzufolge auch nicht NUTr ein „Gedenkbuch“,
WIE CS der 1ıte verheilst. | S wird WI1IE damals üblich die Tapferkeit, der

Mut, die Vaterlandsliebe, die Treue, die Opferbereitschaft USW. der getöte-
en Oldaten gelobt. Verschwiegen wird beispielweise, dass diese Menschen
fürchterliche Angst hatten, entsetzlich gelitten en un sinnlos starben.
Hın un:! wieder wird angedeutet, 4SS S1E BEINC weitergelebt hätten.

Es fand also Geschichtsverklärung BCNAUCT: Kriegsverklärung
Durch die Heldenverehrung wurde der Krieg verherrlicht, durch die ero1l-

sıierung der „Helden“ wurde glorifiziert. DIie getöteten Oldaten
WAAaiIic alle Dpier WO aber WAaren ann die Tater, die alles verwusteten, sich
WwI1eE Tiere benahmen, abschlachteten, niedermetzelten un vergasiten, WAas

ihnen VOL die ugen kam? In unseTer heutigen eıt mit den Erfahrungen
zweı1lier ©  ege ist das eine völlig unakzeptable Sichtweise!

Dazu D:  9 4SS VO Einband A ber das Titelblatt bis hin vielen
Seiten in dem Gedenkbuch das FKiserne Kreuz abgebilde wird. eın die
Form dieses Ehrenzeichens Wr symbolisch aufgeladen. Bewusst wurde die

Anlehnung das Balkenkreuz des Deutschen Ordens gesucht. Es ist das
schwarze Tatzenkreuz mıiıt sich verbreiternden alkenenden, das die Deutsch-
er seit dem Jahrhundert auf ihren weilsen Mänteln Damit
wurde der Krieg in die Tradition der Kreuzzuge gerückt un wahr-
scheinlich völlig unbewusst sakralisiert. Dementsprechend rückte Mal

mit diesem Gedenkbuch den Krieg 24ANZ unmerklich in die Aähe der lau-
benskämpfe un -kriege

Passend dazu tauchen in dem Gedenkbuch Kranze auf, die Ww1e Ehren-
un Siegerkränze gebunden un VO  > Schmuckbändern umwunden sind
(S 55) Innerhalb des Buches finden sich neben Gedichten auch Strophen
bekannter Lieder und Bibelverse. Sie alle rufen ZUTLC Hoffnung un uver-
sicht 1im Glauben auf, weil „die Fluten des Leids Segensquellen”
urc. die Auferstehungshoffnung werden, WwWI1eE Breidenbach (S meın

35 Er zitiert uch noch cdas Gedicht „Rauschende Wasser“ VO'! Hedwig VO Redern
(1866—1935) und das Gedicht: „Fur UnsS..  es VO|  > dem Obertertianer Reinhold 5a
muelsohn (ca. 1914 verfasst).
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Es ist arum nicht erstaunlich, 4SS das mels  itierte 1DeIWO (allein
MNA| Oftb 210 Ist „del His den 1Od, ill ich dir die Krone

des Lebens geben  C6 WIıe aber verstand I1dan ohl diesen biblischen Satz?
Dachte 111  - bei der TIreue die Treue Gott (wie CS der biblische Autor
meınte) der A die Treue iser un Zzu Vaterland, der ging bei-
des ineinander ber un TENNTE Nan nicht mehr scharf zwischen Kir-
che unı Staat?

Erst zweiter olg eın Sat7 AUS Psalm 73,26 (19 mal) „Wenn
m1r gleich Leib und eele verschmachtet, 1st du doch, Gott, allezeit
melines erzens TIrost un men Tennl.“ Wenn VO jämmerlichen terben
(Verschmachten) die Rede iSst, bekommt die Irauer einen scheinbar Das-
senden Ausdruck och wirkliche TIrauer hat in dem Buch un auf der Ge-
denkfeier kaum Platz Dem entspricht ein Gedicht (auf 141) VO ecorg
Holzey*® mit den Zeilen

„Wenn S1C reden könnten, alle die tillen
Grabhügel, die UuUNSscIec Helden edecken,
Wennn S1C reden könnten, S1e würdenC
Ihr eutschen Müultter und Frauen und Braute
Im Trauergewande, ihr SO nicht klagen,
als waren WIr STAUSaMCN Schicksals eute

ESs wird also eutlich, A4SSs sich die eisten deutschen Baptisten keines-
WCBS VO  — der 4SSE des deutschen Volkes bhoben Das Buch ze1igt, WI1IeE
S1C 2anz und SAr Kinder ihrer eıt ottes Versöhnungs- und 1TI1Ee-
densbotschaft iefl$ S1C nicht aufstehen Krieg un Tod, sondern S1C
fanden in der Osterbotschaft Trost in ihrem Schmerz un in dem Bild des
Gekreuzigten eın Vor-Bild für die sich opfernden Soldaten, die alle Helden
Waren un arum mehr verehrt als betrauert wurden.

Der damals weitverbreitete Anti-Kriegs-Roman „DIe alfen nieder!..
den die OÖOsterreicherin erta VO  - Suttner 1889 verfasst hatte, fand in den
baptistischen Aausern demnach eıin grofßes Echo

Lokalhistorische Reaktionen und Ereignisse
Dem Eindruck der verhinderten un verdrängten Trauer>/ soll och
mehr nachgegangen werden. Dazu ll ich AUS meinen lokalhistorischen
Forschungen kurz berichten.

Velbert Wr his 1914 eine schr erfolgreiche Industriestadt geworden
Die Z2r0 freikirchliche Gemeinschaft Wr die Christliche Versammlung
1A6 ecorg Holzey, Dennoch bist du meın -Ott. Orftfe des Trostes in geistlichen Liedern,

(Selbstverlag) 1918
Die Psychoanalytiker Margarete und Alexander Mitscherlich haben den Deutschen
5SOgar ine Unfähigkeit nachgesagt in ihrem 1967 erschienen uch mit dem iıte „Die
Unfähigkeit trauern“. Das uch löste nach Erscheinen heftige Diskussionen AUS.
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GV), also die Gemeinschaft der „geschlossenen rüder‘  Ae Neben einer INC-

thodistischen un! einer pfingstlichen Gemeinschaft gab in der Kriegszeit
auch eine kleine Zweiggemeinde der Baptisten AUS Elberfe BIs 1914
WAAdr Velbert auf 51 Einwohner angewachsen.” Wa 2 % der Bevölke-
rung gehörte 7 den sogenannten Freikirchen, davon % ZuUur

In den Jahren 1914 His 19138 fanden CELW: 044 Velberter Manner als Sol-
daten den Tod, das WAaTcn durchschnittlich PTOo Jahr 0,53 %“ der Einwohner.
Omı1 verlor Velbert in den vier Jahren EIWAaS mehr als % der Bevölkerung
allein 1im Kriegsdienst. SOWEeIt das heute Z recherchieren WAäTrL, kamen
jJunge Manner A der Brüder- un der Baptistengemeinde nicht mehr AUS

dem rieg zurück. [)Das würde heilsen, da:  e C: jeder sechzehnte getotete
oldat AUS diesen freikirc  ichen reisen on den getöteten
freikirc  ichen Oldaten AaUS der Brüder- un:! Baptistengemeinde Velbert
gehörten 11U % ZU  = Baptistengemeinde in Elberfeld ation Velbert).

WIie reaglerten 1U die un! die Baptistengemeinde in Velbert auf
diese Ereignisse?
&1 Todesanzeigen in der CiDNerTer Zeitung (VZ)
gemein lässt sich e1rs einmal

en! ergfeststellen, dass CS ZWE1 recht
arb 28. Yugu

ach unerfor
dem

lichem
elde Derunterschiedliche Arten der 450= hre den Idento für aterlan!

desanzeigen in der gab Be1l nnlg geliebter Sobhn, ruder,
Öcdwager und Ynfel, Der NReferviftoldaten, die ach länge-

11 Leidenszeit in einem Laza- FE mı!  SN
reit verstorben aAIC wird hin KOMmp. Int.-Rgt. 174

un wieder ihr Leiden beschrie- im er DOonN beinahe Jabhren.
Yın tiefer Trauer, doch getröftet Uurc 1eDer=ben un ihr Tod angezeligt. Wa- Dei Jefu, unferm Herrtn, Ditten itille eilnahme

I  —_ die Soldaten aber während Johann itz
Wilheimine itz geb. isenbügeleiner Kampfhandlung der bei wa itz
aul itzeinem Angriff O!  IC getroffen Aäarta itz geD. Rocholz

worden, annn zeigte 1114  - A Hugo Hackengberg
ele Hackenberg geb. itz
(Di(0 {itz imdass S1C „den Heldentod“ oder itz

„den Heldentod für Kaliser un! riIC| Hackenberg
Alftred Hackenberg.Vaterland“ erlitten hatten. Aber WYelbert, bden September 914

CS gab auch einige Ausnahmen,
in denen L1ULE der Tod angeze1igt wurde, ohne dass 111A  —_ den Begriff „Hel-
dentod“ dazusetzte. Sechen WIr das EIWAaSs ICNAUCT

In der erschienen VO  — den getöteten Söhnen, Brüdern und atern
AUS freikirchlichen Familien Todesanzeigen. Von den Familien selbst
SLAaAM nzeigen. In einigen Fällen aben auch 1U Firmen der

Man Ciese Zweiggemeinden oder Filialen in den Baptistengemeinden „Sta-
59

on  . Die tation Velbert gab seit 1906
er Ritter, Velbert Heiligenhaus Tönisheide. Kulturgeographische Entwicklung
eines niederbergischen Industrieraumes, Katingen 1965, 109
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Freunde eine Anzeige in die Zeitung QESECTZL. Warum E  S 10 Anzeigen VOn
Familien fehlen  9 bleibt unbeantwortet.

DIe allererste Todesanzeige in der Tammıt VO  - einer Familie, die Zzu
gehörte (siehe 40 Links ist das SOgeNanNNLE „Landwehrkreuz“ erauch: Eisernes eCuz abgebildet un! rechts ist die Bibelstelle „Offb

Vers 13“ abgedruckt Nach der Elberfelder Übersetzung lautet S1C
„Und ich hörte eine Stimme AUS dem Himmel Sdpecn: cnreibe Glückseligdie Toten, die im Herrn sterben, VO  — 1U an! J ‘9 spricht der Geist, auf dafs
S1C ruhen VO ihren Arbeiten, denn ihre Werke folgen ihnen nach.“

Diese Bibelstelle wurde auch 1914 in „Schwert un Schi  9 der Zeitschrift
eorg on Viebahns, angeführt. S1ie deutet die Tendenz der Familie A} den
getoöteten O als christlichen Märtyrer u sehen. Ist doch das Bibelwort
Aus der Offenbarung eın usspruc (GJottes 1im 16 auf die verfolgten und
getoteten Christen, nicht aber auf getoötete Oldaten ugleic wird in der
Anzeige eutlich, dass die Familie den Sohn z  ar ‚Nach Gottes unerforsch-
lichem Ratschlufßs“ aber „auf dem der Ehre den Heldentod für das Va-
terland“ sterhben sieht. DIie Heldenverehrung wurde also VO Beginn des
eges A auch in den Familien der gepllegt

Wıe schr der Krieg aufßerdem als „Heiliger Krieg  ‚66 aufgenommen wurde,
zeigt indirekt auch die ulilnahme des „Eisernen uzes  66 in die Todesan-
zeige, das in keiner der kommenden Todesanzeigen in der Velberter Zei-
l(ung fehlen wird. WwWar ist Mır nicht bekannt, ob CS ausdrücklicher Wunsch
der Familie WAÄdrL, das Kreu7z in die Anzeige Z drucken, der ob CS der Zei-
tungsverleger veranlasst hatte. Allein die Inschrift des 1er abgedruckten
„Landwehrkreuzes“ ist in der Reihenfolge der Begriffe schon vielsagend
SCNUgL: „Mit (oOtt für König un / Vaterland“ Auf die tiefere ymboli die-

Kreuze  D habe ich bereits hingedeutet.
Alle folgenden Anzeigen on freikirchlichen Familien erwähnen nicht

immer, dass der Verstorbene „den Heldentod fürs Vaterland“ gestorben ist
Doch die meisten geben eın Bibelwort d}

Psalm 23,4 (Walter Clabes),
Offb 21,4 (Otto Hornscheidt),
{{h 2,10 (Hugo Wascheidt) der
2.Kor. 5, 1 au Vitz).

Vergleicht INan jene zuletzt gezeigte Anzeige ber Paul Vitz mit der
ten in der erschienen Todesnachricht, auf, dass S1C on der glei-chen Familie Stammt Wiederum Om Heldentod die Rede *! Allerdings
4() Der Text der eige lautet: „Offb 14, Vers ach (ottes unerforschlichem Rat-

chlufß starb August auf dem Felde der Ehre den Heldentod für das Vaterland
unser innigstgeliebter Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, der Reservist Emil Vitz,
Komp. Inf.-Rgt. 174, im Alter VO:  > beinahe Jahren In tiefer Irauer, doch getröstetdurch cClas Wiedersehen bei Jesu, unserem Herrn, itten WIr stille Teilnahme
hann Vitz, Wilhelmine Vitz geb Isenbügel, VItZ. Paul Vitz, | Velbert, den

September 1914.“41 Der Wortlaut der Anzeige lautet: „Wir wissen, WEn irdisches Haus, die
Hütte, zerstört wird, WT1 einen Bau VO! - Ott haben, eın Haus nicht mit Händen BC-
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betont der sonstige Text stärker als in der eige die christlich:
Hoffnung und Gewissheit. Ist in den Jahren VO  — 1914 bis 1917 in der Famlı-
lie eın leichter Sinneswandel eingetreten? War iNd  —_ nicht mehr Qanz
stolz auf den Heldentod des Sohnes WIE e1im Mal? Irauerte I1n

e1im zweiten getöteten Sohn deutlicher, klarer un: offensichtlicher?
1ese Familie AUS der WAdrLr Uurc einen weıliteren Odesi4 be-

troffen. EeNAauUu ber der Todesanzeige VO  - Paul VIıtz steht die eige ber
den Tod der utter des getoteten Oldaten. Familie Johann Vitz irauerte
also die Mutter un den zweiten getöteten Sohn amı aber Wr Famı-
lie Vıtz nicht die einzige Familie, die in jenen ijer Kriegsjahren solche Irau-
matischen Erfahrungen machte. Etliche Familien verloren mehrere Söhne
un Familienangehörige.

ESs ware sicherlich erhellend, die allgemeinen Todesanzeigen mıit den
Todesanzeigen ber die getoteten Oldaten vergleichen. Das würde jetzt
den Rahmen SPICHNSCH. Darum bleibe ich bei den Anzeigen ber die getÖ-

Oldaten
Auf ZWEe1 Ausnahmen bei den Anzeigen in der möchte ich verweisen

Sie reden nämlich nicht VO „Heldentod“. DIie ETSTIE STammıt VO  — dem Sohn
des schr bekannten Stadtkämmerers ilhe Hornscheidt (1850—-1950),
Otto Hornscheidt.“? Wilhelm Hornscheidt Wr der führende Mann in der

der Jahrzehnte se1in Haus der als Versammlungsstätte ZUrLC Verfü-
SUunNng gestellt hatte Es fällt auf, A4SS neben der fehlenden Wendung VO

„Heldentod“ un dem eutlichen Ausdruck der Irauer („schmerzliche ach-
richt‘) auch eine distanzierte Redewendung ber den Krieg „ KTIE  (
tümmel‘‘) gewählt wurde. Auch die angezeigte Bibelstelle AUS Offenbarung
21,4 WEeIlIs in diese Richtung S1e lautet ach der Elberfelder Bibelüberset-
ZUNg, der Übersetzung der geschlossenen Brüder:

„Und Gott| WIF: jede TIrane VO:  - ihren Augen abwischen, un! der Tod
WIr'! nicht mehr se1in, och JTrauer: och Geschrei, och Schmerz WIr:
mehr eın ennn das ITSsStie 1Sst 06  vergangen

S1e zeigt die TIrauer unı die Hoffnung auf ein nde Hier ist EIWwAas VONnN

echter. tiefer Betroffenheit, Irauer und Distanzierung Zzu Krieg Z erah-
NCNM, die mit der allgemeinen Heldenverehrung nichts tun hat.

macht, e1in EewlgeS, in den immMeln. 2 Kor 5) Vers Heute INOTSCHL erhielten WIr die
schmerzliche Nachricht, meın innigstgeliebter atte, treusorgender Vater,
vielgeliebter Sohn, der zweite im Felde Gefallene, Bruder, Schweigersohn, Schwager
und Onkel, der Landsturmmann Paul ViItz, Komp. Res.-Inf.-Regt. 16, im Alter VO|  —_

51en Maı in den letzten schweren Kämpfen den Heldentod gefunden hat.
Im tiefen Schmerz, doch gELrOSL in der Hoffnung auf ein Wiedersehen bei dem Herrn
in den Wohnungen des Friedens. Martha Vıtz geb Rocholz, Emil U, Luise NitZ. Famı-
lieann Viıtz Familie Herm. Rocholz Velbert, Werden U, Duisburg, Maı 19170
Der Wortlaut der eige lautet „T’odes-Anzeige. Durch einen in Gefangenschaft BC-
CAtenen Kameraden ging u die schmerzliche Nachricht Z lieber Sohn,
Bruder, Schwager und nkel tto Hornscheidt, Offiziers-Stellvertreter 1im Rhein.
Inft.-Regt. Nr. 5 9 er des kisernen Kreuzes, bei einem Sturmangriff in der Frühe
des Januar, 1im Alter VO: Jahren Oonaten gefallen ist Er durfte AUS dem
Kriegsgetümmel heimgehen Jesu, seEINEM Herrn. Offenb. Dn Vers Familie
Hornscheidt. Velbert, Ohligs, Galizien, Lahr, Werden, Siegen, den Juni 1915
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Beachtlich ist diese eige auch, WCNN 111d;  - weils, dass der a”ter und ZWEeI
seINer 111e preulsische Beamte WAaICI), die einen Amtseid geleistet hat-
ten in dem S1Ce TIreue und Gehorsam „‚deiner MajJestat meınem allergnä-
digsten iser un:! Onig“ geschworen hatten.®

{DIie Zweite eige ist die der Familie Busch Auch S1C gehörte ZuUur
Hier wird allerdings auf den Psalm verwiesen, in dem VO  — Furchtlo-
sigkeit Tal der Todesschatten die Rede ist un VO  - einem gedeckten Tisch
angesichts der Feinde. Aber immerhin fallt auch jer der Begriff „Helden-
tod“ nicht.“*

1ese beiden Anzeigen sind Abweichungen VO  — allen sonstigen OdeSs-
anzeigen S1e sind aber längst eın Anzeichen dafür, dass in diesen Famıi-
lien der Heldenm  OS nicht doch gepflegt wurde. ine zweıte eige AUS
der Familie Hornscheidt offenbart es_ 5 Es ist die eige ber den Tod des
Aaltesten Sohnes, eier Hornscheidt, VO August 1918 (also fast Ende
des Krieges!). Hier WIr ZWAar nicht der Begriff „Heldentod“ gebraucht, aber
CS wird VO „Tod fürs Vaterland“ also VO pie  O! gesprochen.

Man kann also C doch festhalten, dass die familiären Anzeigen
Aus den Kreisen der Freikirchen in der Mehrzahl den Heldenmythos bis
ZU nde des eges pflegen

423 abei sind noch folgende Hinweise Situation dieser frommen Beamtenfamilie
aufschlussreich. Der ater, ilhelm Hornscheidt, Teilnehmer des Krieges VO  -
1870/71 Er nicht aktiv den militärischen Auseinandersetzungen betei-
ligt, am ber Ende die „Kriegs-Gedenkmünze VO Stahl Combattanten-
ande  e ach dem Krieg Mitglied der ürgerwehr. Neben Zwel getöteten
Söhnen Warcn noch Zweli weitere Söhne im €|  jeg. FKiner dieser Söhne, ein Un-
teroffizier, erinnerte Maı 1916 den Burgermeister daran, dass Se1IN Vater in
diesem Jahr se1in Dienstjubiliäum begeht. Er schlug VOTL, dem Vater ein WOo-
hen Urlaub als Anerkennung gewähren, un: bot All, ih: in dieser Zeit ertire-
TE  3 Wollte AuUus dem schrecklichen Kriegsgeschehen für eın Pdar Wochen Aaus-
scheiden und dazu das Dienstjubiläum SEiINES Vaters? eın Wunsch wurde ihm
N1IC| gewährt. Der ater allerdings bekam tatsächlich ein Wochen Urlaub
Der Wortlaut der eige lautet: „Von seinem Herrn Hauptmann erhielten WIr
erwartet die schmerzliche Nachricht Z innigstgelieber Jungster Sohn,
Bruder, Schwager, nkel, Vetter und effe der Kanoniler Paul Busch, atterıer
Feld-Art.-Regt. Nr 8 9 im blühenden Alter VO|  - L/ Jahren infolge eines Granatsplit-
ters Maı SCe1IN Junges Leben hat lassen mussen. Er ist eingegangen in die Ruhe
seines Herrn, WIrTr ihn wiedersehen werden. Im Namen der trauerenden Hinter-
bliebenen: Familie Rob. Busch Velbert, Berlin, Elberfeld, westlicher Kriegsschauplatz,
den Maı 1918.“

45 Der Wortlaut der eige lautet: „Von seINEM Kompanieführer gng un die schmerz-
liche Nachricht ZU, meln lieber Mann, uVater, Sohn. Schweigersohn,
Bruder, Schwager und nkel, der Gefreite im Infanterie-Regiment Nr 7 E Peter
Hornscheidt, im Alter VO|  - 41 Jahren, U: Juli durch den Tod fürs ater-
and entrissen wurde Ihn bei Jesu wissen, TOsSstet U: Frau Peter Hornscheidt,
Martha geb Maurmann, Hans, EmmYy 10 © Ernst Hornscheidt, Fam. Wilh Hornscheidt,
Familie Ernst Maurmann. Velbert, Ohligs, Durlach, Bendzin, Siegen, Werden, den
August 1918.“ Finen Tag davor erschien schon ine eige der Firma Ernst Maur-
11141l ZU Tod VO eter Hornscheidt in der und 22.85.19138 erschien uch
noch ine Anzeige des Vorstandes der „Schützen-Gesellschaft Velbert-Land“ SE 1-
11C; Tod
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Anzeigen, die VO  — freikirchlichen Fabrikanten für ihre getöteten Arbei-
ter aufgegeben wurden, zeigen eın anderes Bild.

AD Eın 1C in die Protokolle der Baptistengemeinde
Wenden WIr unls NU: der eiberter Baptistengemeinde Z  9 die eine kleine
Station der Elberfelder Baptistengemeinde WAar un VO  > dort AUuUSs versorgt
wurde.

In den Protokollbüchern der lberfelder Baptistengemeinde iINadal

VO Kriegsgeschehen recht wenig DIie Probleme, die in den Vorstandssit-
und Gemeindestunden ausgiebig behandelt werden, unterschei-

den sich nicht VO den Vor- und Nachkriegsjahren ES geht VOL em
Missionseinsatze, Taufmeldungen un Fälle VO  - Gemeindezucht. Nur im

Protokollbuch des Jünglingsvereins kann 11  —_ hin unı wieder ELWAaS ber
das Kriegsgeschehen lesen.*°

Jedoch keiner wird auf den Tod VOIN Mitgliedern unt den

gischen Folgen für die betroffenen Familien eın  c ine Notiz ze1g
auf, Aass CS in der Gemeinde getotete Oldaten gab Recht apidar wird im

Protokollbuch der Gemeindesitzungen Oktober 1913 festgehalten
AB Wupper |der rediger verliest die Einladung VONn NSCICIHI Kasseler Ver-
lagshaus Teilnahme der Herausgabe Bestellung eines geplanten
Gedenkbuchs der gefallenen Brüder NSCICTI Gemeinden. Die Versamm -

ung beschliefst die Beteiligung un: die schaffung dieser Bücher für die
Mitglieder-Familien VON deren Angehörige den Tod 1im gegenwartıgen Krie-

gefunden en  66
Durch diese Notiz WIr einen deutlich, 4SS jede Baptistengemeinde
entschied, ob 0096181 die getöteten Oldaten demCr bekannt gab Es Oonn-

4lso auch passıieren, 4SS Gemeinden sich dem Anliegen des baptisti-
schen Verlags verweigerten. VWeıter ist vernehmbar, ass 114  — die MiIt-

gliederfamilien (!) dachte den dem er gemeldeten olda-
ten, konnten auch ne se1n, die nicht getauft und damit auch
nicht Mitglied in einer Baptistengemeinde Om1' veröffentlichte das
„Gedenkbuch“ auch amen VONn getoöteten oldaten, die in  e ZUuU Teun-
deskreis der Gemeinde rechnete. DiIie renze zwischen Mitglied und icht-
mitglied wurde ÜCC dieses traumatische Kriegsgeschehen unscharfr. Man
ahm wahr, w1ıe stark Mitglieder ber ihre getoöteten (Nichtmitglieder-) SOh-

trauerten, A4SS 111  — ihnen nicht auch och die „ehrende Nennung”
Gedenkbuch verweigern konnte. ine offenere und barmherzigere Hal-

tung 1e Einzug.“’
Aufschlussreich ist folgender Eintrag VO] September 1914 „Unser Freund Br.
Rahm hatte sich bereitgefunden und für un einen Vortrag ausgearbeitet, welcher
mit der UÜberschrift bezeichnet werden Das Treiben im und meine Ver-

wundung. Fr schilderte U1)! un anderem das barbarische Vorgehen der belgischen
Einwohner. Völlige Auskunft über Befinden IHASCIGT ruppen im Felde konnte
nicht geben.“

diese tung uch Taxıis des offenen Abendmahles in den Baptistenge-
meinden beitrug, ware ıne Untersuchung WEeTrtL. Sicherlich VOTL, dass aptisti-
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Zu uUuNsCICIIN ema gehö auch der Eintrag ber eine Gemeindestunde
Oktober 1918 Dort ei

„SOnNntag den Dezember Nachm Begrüfßsungsfeier für die heim-
gekehrten Kriegermitglieder -freunde in Verbindung mit einer der in VCI-

Jahren 12 |Sic!| CWESCNCNH Jugendweihnachtsfeier. Dabei soll
das für S1C vorgesehen CWESCHNCNH Weihnachtspakete für U1LlSCIC Oldaten
gesammelte Geld in der Form Verwendung finden, dafs 115CcCICH Kriegern
eın besonderer Tisch gedeckt wird un:! sollen die Geschwister die die Sol-
datenpakete besorgen hatten, das Notige herrichten. DIie Gemeinde ist
hiermit einverstanden.“

Um den Zusammenhang mit ULISCICI ema herzustellen, bedarf CS aller-
ings eines OTOS ber dieses weihnachtliche Fest, das CS tatsächlich auch
gibt

1)Das est 1918 in der Baptistengemeinde
1esSeESs Foto hängt his heute in einem 41um der EFG in Wuppertal-Elber-
feld ergrölse 114  - eine stelle, ist erkennen, A4SSs auf einer 271e

der Kanzel die amen der getoOteten und ermissten Oldaten stehen.*
Von Helden der VO Heldentod iSt auf dieser schlichte A nichts
lesen. Allerdings bekam die 2i eine estliche Uum  ng War das doch
eın Zeichen für die Heldenverehrung?

Von den Ccun getoteten Oldaten sind rel eiperter Bürger.® Erstaunt
hat mich, dass CS VO  - keinem der drei jJungen ”anner eine Todesanzeige
in der Velberter Zeitung gibt Wiıe SO 1114 das deuten? Gab CS doch in die-
SCMNN Kriegsjahren VO  - ZwWwe1 der betroffenen Familien immerhin Anzeigen

Tod der Väter.?”®
Wıe INa  e in dieser Gier die getoteten Mitglieder gedacht hat, bleibt

benfalls eine offene Frage Der eigentliche Anlass Wr eiNe Weihnachtsfei-
CT in der die heimgekehrten Oldaten begrüßst wurden. Ich vermute da-
u dass INa  - die Toten 1Ur kurz genannt und eine Schweigeminute ein-
gelegt hat

sche Soldaten, die Feldgottesdienst befohlen wurden, das endmahl angebo-
ten bekamen , bevor S1C erneut in das Kriegsgeschehen geschickt wurden. men
S1C AaAus der Hand eines evangelischen Feldgeistlichen 1im Kreis ihrer Kameraden?
ESs sind MDCUN Namen: Fleckstein, 'alter Raabe, Werner Palm, Willi Dietz, eter
Hols, Carl Brauer, Wilh[elm] Hahn, Erwıin Hecker, Rud/[olf| en  “ Fs fehlt 11ed-
rich Kauledat; vgl Gedenkbuch, 262-264

49 Die Velberter Soldaten WAatTreCen Carl Brauer Rudoaolf Gehlen
1916 vermifst) und ülhelm Hahn Man musste recherchieren, ob An-
zeigen über die Velberter Oldaten in der baptistischen Presse vorkamen. I Die Namen
der drei getöteten baptistischen Soldaten neben allen Namen der getoteten Aa-
ten AUS der findet auf den entsprechenden Gedenksteinen des Velberter
Kriegerdenkmals. Rudaolf Gehlens Namen und Vermilstendatum sind uch auf einer

schlichten Gedenktafel des Velberter Gymnasiums vermerkt (in Jahre Gym-
nasıum Velbert. 31 1 9 vgl uch 106)
Es gibt die Odesanzeige über Benjamın Hahn und über Lorenz Geh-
len in der
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Kın Kazıt
Bedenkt Nan Haltung und Einstellung ler Umwelt, indetl Nan ZC
auch Verständnis 5“  2 aller notwendigen Kritik (ür un Vater und
Mütter Zeigt h jedenfalls, (lass die Baptisten und die Brüder in ihren
Veröffentlichungen 2anz typische Vertreter ihrer Cit Ohb bewusst
oder unbewusst sOrglien SIC in ihren Öffentlichen R ‚aAktionen auf die vielen
getöteten Soldaten Au ihren Kreisen ML dafür, class der Weltkrieg 1'C-

ligiÖs verklärt wurde. [Damıit koönnte Zu keiner zZuße, ja noch nicht Cin-
mal iı Finsicht in die unchristlichen, menschenverachtenden Aktionen
de Krieges kommen. yan7z im Gegenteil, die Handlungen der getöteten
Soldaten wurden in der Mehrzahl Heldentaten geNannL, Heldentaten aber
betrauert Nan nicht, sondern bestaunt und preist SIC Noch mehr: Jie 1 A-
e wurden durch bestimmte Bibelstellen in die Nähe der christlichen M Ar-

gerückt und damit Wr ihr Tod Ml dem Opfertod Jesu (ast deckungs-
gleich

|DIies Einstellung Wr der beste Nährboden (ür einen weiteren rieg
Denn WCI einen getöteten Soldaten als Helden verchrt, der verchrt auch
dessen Kriegshandwerk und der rechtfertigt den Kricg als legitime KON-

liktbewältigung. Wr ja SORAr 50, (lass die militärischen Tugenden Furcht-
losigkeit, Treue, Opferbereitschaft, Gehorsam € und ar ıls christliche
Tugenden gedeutet wurden. SC köonnte CLWWa Genera] Viebahn UNW

ders  prochen behaupten: w" zibt ar keinen Berul, der sOvie] UÜbereinstim-
MUN Nl dem Christentum hat alg der Soldatenberu4

2ren darum inier den Brüdern auch i Weltkrieg vecht viele
C re? Wollte Nan deshalb auch mm Weltkrieg die Verbrechen der Wehr-
macht in den 1Ceiscen der Brüder und Baptisten nmicht wahrhaben?

Ich kannn AUS igener Erfahrung Sagcn, (lass ich ıls Sohn CiNECSs Offiziers
der Wehrmacht Nr NC vorstellen konnte, (lass NCN Alcr in irgendeiner
Weise 4A1 den Verbrechen der teilgenommen hat Die Beschäftigung
mMl SCICHI heutigen T'hema hat mich wieder in MCiNCr pazifistischen I-a-

Itung bestärkt. Kır mich nd Soldaten keine Helden. Tod kein Op-
fer. Hat doch schon der Weltkrieg ZEZEILL, (lass KII1CZC sinnlose Blut-
„äder nd

Manche Soldaten kamen Au dem Weltkrieg und saglen, (lass C qdlie
1ölle erleht haben. Doch ein schr entschiedenes „Nie wieder  ‚6C auch im
Namen des Friedefürsten hat in UNMNS! Gemeinden nicht gegeben, cla-
ur sOrglien ZECWISS auch die hier aufgezeigten Reaktionen über ie vielen
getöteten Soldaten Au UNS! Gemeindekreisen.?*

Zi l‘itr‘.l‘l ÖC{ Lange, Hauptmann Willy Lange, Kn L3
5(} ist ( auch kein ll Icekannt geworden, W cin junger OChrist AUS 1SCrCI 1
kirchen durch lie Kriegserlebnisse einem bekennenden Pazifisten wurde. Pazilfis-
en 15 den Brüderkreisen W  11 Julius Anıton Poseck, GEOrg Müller urnd arıdle-
1’C Männer der englischen Brüderbewegung; siche dazu: August Jung, Julius An
(n Posecck, Wilttern 2002, 28—36 ß gab aber auch englische Darbysten, lie 1ohe
militäirische Kange hatten.
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„SCHr, schr AT 1st dieser Schritt für mich
SCWCSCH a  .
Endogamie, Partnerschaftswahl und Sanktionsverhalten öZei
deutschen Quäkern im 19 Jahrhundert
CIAUS Bernel

Einleitung
JDie Geschichte der Quäker hat in den letizten ZWanZig Jahren in den (GTIC-
schichts- WIC SOzialwissenschalften einen beachtlichen Aufschwung, Zzum
Teil auch CinNnEe Neubewertung erfahren.‘' Viele dieser Studien, aber al-
lem auch 1I1CUC Quellenfunde ermöglichen sich un auch vermehrt DIEC-
tailfragen zuzuwenden. Darunter ist die Hrage nach Fhe und Familie
besoönderer Bedeutung, cla clas Verhältnis Kirche b7zw. Religion und Ehe
tracditionellerweise CN Wr und wahrscheinlich alle Religionsgemeinschaf-
(iCcn auf Partnerschaftswahl und EFhe besonderen Wert legten. [)as galt al-
lem in 19 Jahrhundert Ml der zunehmenden Institutionalisierung der Ehe
nach der Franzö  chen Revolution. Imso (undamentaler, elitärer, Ooder
11 Sprachgebrauch Max Webers VirLUOSET CiNEe Gemeinschaflft sCin wollte,
desto rigider wurden diese Punkte beachtet. In unmittelbarer Beziehung
dazu steht der Gemeindeausschluss JC nach Perspektive als Folge oder S{1°4-
e auf „falsche“ Partnerwahl YZW unmoralische Eheführung. Beides stecht in
CiNEr Wechselwirkung: Regelt Ehe den Fortbestand und Zugang, vegelt
Ausschluss lie Trennung und den Abgang.

[Da (las Quäkertum in Deutschland 1°0 einer immerhin 350jährigen olul  A«
dition velativ unbekannt SL, iMUussen ıer CiNnige allgemeine Bemerkungen
vorweggeschickt werden. [)as Quäkertum EiNE (reikirchliche Religions-
bewegung, die sich in England in der Mitte des | Jahrhunderts herausge-
bildet hat. Als Gründerpe  sönlichkeiten gelten Al ersier Stelle GCOrgE HOX
(1624-1691), des weileren James Nayler (1618—-1660), William Penn (1644-—

und Margarei Fell. Ihre Lehre Ar der Glaube An ein „Inneres Licht“

in jedem Menschen, der Pazifismus, ein symbolisches Sakramentsverstäncdl-

handelt ch Volker Wappmann, Juden, Quäker, Pietisten die Irenik (Aes
Sulzbacher KrCISCS8 (1695 1-1708), in Cinz Duchhardt Gerhard MAay 1g.), (nion
Köonversion Oleranz. |Dimensionen cler Annäherungen zwischen den chri  lichen
Koönfessionen ıN | und 18, Jahrhundert, ainz 2000, aan 19138 (Veröffentlichungen
(Aes InsSLULS dr Europäische Geschichte Mainz, Beiheft 50); Andreas Deppermann,
loöhann Jakob SCHULZ und (1HC Anfänge de Pietismus. Tübingen 2002 (Beiträge 11r
historischen Theologie, OCTAus Bernel, Quaker Missionares in Holland anıd
Nortch GermanYy iM (he ıe eventeenth CGenturYy, iM} Quaker History, 05, S 20006,
| 5Sunne Juterczenka, Von Amsterclam 58 Danzig. Kommunikative Netize cder '(Jo
Diischen Quäkermission ın | und (irühen 1, in Claudia Schnurmann / Hartmut
Lehmann, Atlanıtic Understandings, Hamburg 20006, 139158
2014)

Verlag Jes Vereins ’reikirchen-Vorschung
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nIS, Chiliasmus und Frauenpredigt. Zum Teil kam CS urc spektakuläre
Missionspropaganda und den ruck zahlreicher Pamphlete schnell auch

Quäkergemeinden in Emden, anzlıg, € Kriegsheim und Fried-
richstadt. 1ese gingen jedoch AUS verschiedenen Gründen ach einer Ge-
neration wieder ein, A4SS CS ZUr des Jahrhunderts in Deutsch-
and keine einzige uäkergemeinde mehr gab Auch in verharrten
die Quäker in einer geistig-geistlicher rstarrung. Ende des
Jahrhunderts brachten jedoch evangelikale Quäkermissionare, VOTL allem
unächst AUS Amerika, das Quäkertum zurück ach Deutschland un! INAan

konnte AUS radikalpietistischen Gruppilerungen Anhänger gewinnen. Knapp
zweihundert Angloamerikaner bereisten im Jahrhundert den nordhes-
sischen, schaumburg-lippischen und westfälischen aum ES wurden VONn

Seiten der uäker chulen gegründet, Fabriken erbaut, deutschsprachige
Quäkerschriften gedruckt und VOTLr allem mehrere Gemeinden gegründet.
I DIies Wr vornehmlich der Fall im 21UmM erford, Eidinghausen, Hille,
rmon und Minden, den CS ler vornehmlich gehen WIr

UÜber die Punkte der frühneuzeitlichen Eheanbahnung und esCcC  e-
Bung ist in den letzten ICn außerordentlich iel den Konfessionen
gearbeitet worden. Ebenso egen ZULC Eheanbahnung un! Eheschliefisung

inbezug konfessioneller Minderheiten für die Frühe Neuzeıit StU-
ien“ ebenso VOL WIE neuerdings für das 18 > unı Jahrhundert‘*, e1in-
schliefßlic des angloamerikanischen Quäkertums.” 1esSEe Ergebnisse
den den Hintergrund dieser tudie, wenngleich S1Ce keineswegs übertra-
BCH und auch 11UTL zurückhalten! in Beziehung gesetzt werden können, da
die Verhältnisse der deutschen Quäkergemeinden in einigen Punkten WI1IeE
WIr sehen werden anders als in den angloamerikanischen Gemeinden

die jedoch als “role model” für kontinentaleuropäische Gemeinde-
gründungen in Frankreich WI1eE in Deutschland dienten.

DIie Ehe, est iINd  a in der gangigen ıteratur, Wr aAuch hbei den Qua
kern einerse1its die herkömmliche, übernommene Einrichtung ZUr Repro-
duktion des Gemeindenachwuches, andererseits wurde in der Theologie
eiNne Me1s alttestamentarisch abgeleitete esondere Segnung der Ehe
un: Familie konstruiert. Man Zing allerdings nıe welıt, S1Ce WwW1e Ka-

Richard Adair, Courtship, illegitimacy and marriage in early modern England, Man-
chester 1996; Flizabeth 'oyster, Manhood in early modern England, honour, and
marrıage, London 1999; Raymond Waddington, Marrıage in Early Modern Europe,
in: TIhe Sixteenth Century Journal (2003), 315—-318
Rebecca Probert, Marriage law and practice in the long eighteenth CENLUTY,
bridge 2009; Christine Roulston, arratıng marrıage in eighteenth-century England
and France, Farnham 2010
Joan Perkin, Women marriage in nineteenth-century England, London 1989;
Harold James, Corporation 1aw and changes in marriage behavior in the nineteenth
cen!  9 in: zZeter Hein / Klaus Hildebrand / Andreas Schulz (Hgg.), Historie un!
Leben, München, 2006, 691-698
Mit stan:' besten: Richard Vann David Eversley, Friends in life and death
British and Irish Quakers in the emographic transiıtion, Cambridge 1992; Edward

Milligan, Quaker marriage, en 1994
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tholizismus als eın Sakrament sehen. Be1i den Quäkern in Deutschland
des Jahrhunderts versuchte Ian die eproduktion der Gemeinde VOT al-
lem dahingehend sichern, 4SS nder, eren beider Eltern Quäker Wd-

c  9 automatisch die Mitgliedschaft der Quäkergemeinde besaßen ® 1eSsSE
egelung, die INa  e AdUu>s übernommen hatte, sollte da7zu führen, dass
bhald immer mehr emeindemitglieder vorhanden9 die nicht AUS

Überzeugung, sondern AUSs Gewohnheit der alschem Traditionsverständ-
NıSs heraus Quäker blieben In Pyrmont un:! Minden, CS größere Ge-
meinden gab, kannte die Gründergeneration 1800 dieses Problem
och nicht, da zunächst alle Mitglieder AUS Überzeugung ZUuU Quäkertum
übergetreten Anderes als in England der in den USA, solche
Übertritte längst formalisiert un problemlos VO  —_ Tatten gingen, kam CS in
Deutschland jedoch schwerwiegenden Kontflikten mıit den Konfessions-
en un:! staatlichen Behörden, VOT allem in Preuflsen mit dem stAdti-
schen Magistrat. / Anderes sah CS bei allen folgenden Generationen AdUS, bei
denen eın er Teil der Mitglieder sSeIit Kindheit Gemeindemitglied WAÄdfL,
hne sich jema bewusst dafür entschieden en EINE Kkommunion
der Firmung gab bei Quäkern nicht, auch keine Erklärung Ge-
meindebeitritt e1im Erreichen in das Erwachsenenalter.

Im gemischtkonfessionellen Umfeld WI1E in rımon un Minden Wr CS

wichtig, keine Mitglieder ber das „Ausheiraten“ verlieren, sondern 1im
Gegenteil Cu«cC Mitglieder Urc geforderten Gemeindebeitritt 99  el1-
raten‘) gewinnen. 1eser Konkurrenzkamp Mitglieder WAdr einer-
se1Its dadurch egründet, dass INan VO  — der Richtigkeit der eigenen Lehren
überzeugt WAÄdLlL.  9 anderseits auch VO  — den finanziellen Zuwendungen MOgSg-
lichst vieler Mitglieder abhing. Hinsichtlic der katholischen Kirche wurde
dieser Aspekt strukturgeschichtlich exemplarisc schon aufgearbeitet®
Qanz im Gegensatz den Freikirchen. Während 1U das Einheiraten die
Quäker nicht besonders interessierte, da INa  — sich selbst cher als kleine,
aber elitäre Gemeinschaft auf rundlage echter Überzeugung sah, wurde
das Ausheiraten und die sanktionierte olge des Gemeindeausschlusses
einem xistenzbedrohenden Problem Daher wurden, W1eE gezeigt werden
wird, spezifische Regelungen und Taxen eingeführt, Ausheiratungen SCNC-
rell erschweren. Um ELW:; unerwünschte Bekanntschaften verhindern,
wurde empfohlen, konfessionelle Gottesdienste Sal nicht ers  n besuchen
un:! sich mit Besuchern anderer Konfessionen bei den achten der Qua

0 Kommunalarchiv inden (zukünftig 17 4! 51
CIaus ernet, Die Geschichte der Quäkergemeinde Minden, 'eil Von ihrer Grun-
dung 1796 bis ZuUur Mıiıtte des Jahrhunderts, in: Westfälische Forschungen
(2010), 503-527, hier 509
Hans-Georg Aschoff, Staatsleistungen die katholische Kirche, in Erwin : atz
(Hg)9 Die Kirchenfinanzen, Freiburg i1.B 2000, 163—195, insb. 151 (Geschichte des
kirchlichen Lebens in den deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des Jahr-
hunderts, 6)
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ker keinestfalls Zu vermischen“.? 1ese Tendenz ZuUur Absonderung wird
INd  — immer wieder feststellen können, da beides, eltoffe  eıt un Tole-
A SOWI1E Zusammengehörigkeitsgefühl und Identitätsbildung, im

Jahrhundert für eine Diasporagemeinde 11UL schwer miteinander in E1InN-

klang bringen
Untersuchungen Ausschlüssen sind mıtunter eın muühsames ntier-

fangen. Wiährend iINd:  a beispielsweise in Autobiographien oft ausführlic
ber eine Aufnahme in einen sozialen Verbund liest, da dieser meıl1s als
lebensgeschichtlicher Erfolg verbucht wird, wird ber Sanktionen un
Ausschlüsse schon weniger en berichtet. Be1i den Quäkern gab die
nachweisbare Tendenz, diese nicht namentlich fixieren, da me1l1s CN
angehörige Familien betroffen WAarrcCn, deren Intimitaten 11A  - nicht Öffent-
lich machen wünschte. SO liest iNnan 1820 einmal, CS waren VO  — den Ge-
meindeaufsehern „verschiedene | Familienangelegenheiten vorgekom-
INCI), die iINd:  ’ nicht BEINC in das Publicum gewünscht‘“. *® 1)as Wäd-

I  = 1U gerade die orfälle, die den Historiker heute interessieren. Es iSt
ohnehin davon auszugehen, A4SS CS och viel skandalösere Vorfälle als die-
enigen xab, die 1e7r rekonstruiert werden konnten.

Anlässlich des Ausschlusses eines Samuel eebohm seiner Ent-

scheidung, eine Universitat besuchen bei deutschen uäkern och
1850 1im Gegensa fortschrittlicheren Regelungen in England der

den USA untersagt Wr erwähnte Cin Engländer während sSEINES Deutsch-
lan'  esuchs, 24SS die deutschen Quäker hierbei nicht verfahren
sollten. ES gäbe och iel schlimmere Vergehen, die aber AUS Rücksicht auf
die Familienzusammenhänge nicht in die Protokollbücher aufge-
NOTIMNIMECIMN würden.!! Dennoch sind die Minut1iO0s geführten Protokollbücher
eiNne zuverlässige uc ber die nternen Verhältnisse der Gemeinschaft,
da darin, selbst W die TUnN! nicht angegeben sind, der Ausschluss
sich bekannt gemacht wird. Dadurch ers  — ist eine Quantifizierung un Qua:
lifizierung der Ausschlüsse in einer Genauigkeit möglich, wI1e CS bislang bei
keiner Religionsgemeinschaft des Jahrhunderts (0) 821  IN wurde.

I)Das Ideal der Quäkerehe
ESs gab innerhall einer Ehe Quäkern einige Besonderheiten, die der
rıite Thomas Clarkson (1760-1846), der übrigens selbst Sar eın Quäker
WAäLTl, in “A Ortraiture of Quakerism” ** 1806 ausführlich darlegte Clarkson
ist heute och bekannt als Gründer der Abolitionistenbewegung un! Geg-

17 47
L Urkunden L 176

11 L, Josiah Forster, Tottenham, Friedrich Schmidt, Min-
den.
Thomas Clarkson, portraiture of Quakerism: taken TOom VIECW of the educatıon

discipline, sOcial INANNCI'S, ivil and political CCONOIMY, religious principles, and
character of the dociety of Friends, Bde., Michigan 1806
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1CTr der Sklaverei inn 158508 Abschaffung des klavenhande
auf englischem Hoheitsgebiet führte mit langfristigen Auswirkungen der
Menschenrechte als Teil europäischer Identität DZW. als key symbol of
moral AN! social within Europe” 15 arkson Wr aber nicht 11U

Aktivist, sondern auch eın scharfer Beobachter un: SCHAUCI Wissenschaft-
ler. einNne dreibändige Abhandlung Zn den Quellen, sich
ber den Nnneren Aufbau der Quäkergesellschaft spaten Jahrhun-
dert ndig machen.

DIe Ehe der Quäker stand damals dem „Ihe husband an!
wife AdIiC NOL easily separable“ !+ und ZWAar AUS mehreren Gründen Alle
„quaker-meetings“ WAdiIicnNn VO  - Mannern und Tauen gemeinsam ECSU-
chen. Darunter sind nicht ausschliefslich die acCHien verstehen, s“()[1-
dern VOTL em die Businessmeetings, also „Geschäftsversammlungen“. In
diesen wurden organisatorische Belange der SOzietAt esprochen. ” Hier
ßen Mann und Frau gleichberechtigt nebeneinander, el hatten uneıln-
geschränktes Rederecht, konnten rage stellen der in Ausschüsse beru-
fen werden. Neben den emeinsamen Rechten gab CS auch emeinsame
Pflichten, WI1IeE gegenseıitige Loyalität, gemeinsame Kindererziehung und
emeinsames Testament. Eın weıiterer Punkt Wr der hohe Stellenwert der
Auslichkeit Da ergnugungen WIE Dı1eN, Sport der Kneipenbesuche
tersagt der lediglich missbilligen gedulde wurden Wr dem
Quäker eın überwiegen männlich besetzter, mels öffentlicher Bereich
CNTzZOgECN, der ihn VO  — seiner Frau atte tirennen können. In der Quäkerehe
1e I1a also vereıint weıit ber das Bett hinaus: Es wurde gemeinsam g /
arbeitet un: CS wurde gemeinsam die restliche freie Zeit, die ohnehin g \
nng WAÄTrL, verbracht Schliefßßlich, da Quäker AuUsSs religiösen Gründen strikte
Pazifisten und der Mann keinen Kriegsdienst eisten durfte, !© wurde

auch nicht uUurc militärische Übungen der Feldzüge ber Onate hin-
WCR VO seEINETr Familie Sals seiner Kriegsdienstverwei-
Tu ELW:; 1mM Gefängnis, übernahm sSEINE Frau die Aauslichen und nicht-
häuslichen ichten. Darın nicht NFEC die starke Stellung der

Joel Quirk David Richardson, Anti-slavery, European identity and international
society: macro-industrial perspective, 1InN: Journal of modern European history,
(2009), 68-—-92, hier
TIThomas Clarkson, portraiture of Quakerism, 37 London 18006, 502
Be1i den Quäkern tinden sich alle VO: Schweizer Sozialhistoriker Ulrich Im Hof zZzur
Begriffsbestimmung VO SOzietäten formulierten Prinzipien: Praxisbezug oder prak-
tisches Handeln in der Welt, Freiwilligkeit, Mitsprache und Mitverantwortung; Ulrich
Im Hof, Der Sozietätsgedanke im 18. Jahrhundert, in: Pietismus und Neuzeit, (1982),
9—-27, hier Ansonsten sind religiöse Sozietäten, WIE z marianische, philadel-
phische oder kollegiate S5ozietäten, bislang kaum erforscht, ebda. Ausnahmen
sind die Society for the ropagation of the Gospel und die Christentumsgesellschaft,
Zzu denen inzwischen ine reichhaltige Spezialliteratur vorliegt.16 Ich habe diesen überaus wichtigen Aspekt anderer Stelle ausführlich behandelt,
siehe: CIaAus ernet, Kriegsdienstverweigerung im Jahrhundert. FKin BeıtragKlischee des Militärstaats Preußsen, 1N: Militär und Gesellschaft in der Frühen Neuzeit
1 (2008), 204.2)5)
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Frau innerhall dieser Oz1leta) gesehen Gleichzeitig gab CS den Quäa:
kern gul w1e keine Kriegerwitwen, eın Punkt, der in SEINeEeTr sozialen Aus-
wirkung auf die Gemeinde bislang auch in der angloamerikanischen FOTr-
schung och nicht untersucht wurde. Dagegen kann die Stellung der Frau
eher als „Klassiker“ der internationalen Quäkerforschung überhaupt gel-
ten.! erdings ist ber die Trasenz VO  ; Quäkerinnen in der Diaspora in
einer konfessionellen Mehrheitsgesellschaft SOWI1E die gegenseitigen eeıin-
flussungen und die daraus folgenden Auswirkungen och wenig bekannt.
Es gerade die Restriktionen und Ausschlüsse seitens der Quäker, die
diese Beeinflussungen gerin erscheinen lassen.

Die Realität der Verheiratung
DIie Verheiratungen wurden spatestens seit 1814, als sich die eutschen
Gemeinden i1Deralen französischen Einflüssen 11C  - strukturierten, in
den Quäkergemeinden ach einem standardisierten Ablauf durchgefüh
In Teilen hatte sich schon vorher eingespielt un Wr eın KOmpromı1ss
unterschl  licher Erfahrungen un: dokumentierte auch hierin die Gleich-
rangigkeit VO Mannn und Tau Es wurde ein Tag festgelegt, dem die
Hochzeit Rahmen einer Andacht stattfinden sollte Da gewöÖöhnlich el|
Brautleute und die eisten Angehörigen Quäker schien nicht
notwendig, auf die Besonderheiten einer Quäkerandacht ExXxT hinzuwei-
C  S Nachdem sich alle Anwesenden auf die Bänke gesetzt hatten, wurde
eine unbestimmte eıt geschwiegen. Der Brautigam reichte ann der raut
die Hand un gab die olgende Erklärung ab

„Freunde! In der Furcht des HETLN: un VOLr dieser Versammlung ehme ich
diese meIne Freundin | VOT- un: achname mMmeinem Eheweibe und VCI-

preche dr ottes Beystand, S1C liebender un Ehemann
sein, his dem Herrn gefallen WIr  ‚] unl Urc den Tod scheiden.6

Anschließend Sprac die TAau die entsprechende Formel in eZug auf ih-
Ka  — ünftigen Mann Zuletzt wurde CIn Hochzeitsurkunde VO  ; beiden
Ehepartnern und den anwesenden Zeugen, insofern S1C schrei  ndig Wd-

ICN, unterschrieben der uUurc euze unterzeichnet.
1eSsSES Vorgehen hatte 1U kurze eit Bestand. In der der

18520erre Hochzeitsfragen ein Dauerthema den deutschen
uäkern Offensichtlich Wr 114  —_ ach den Freiheitskriegen un der Neu-
konstituierung der Gemeinden NUu erstmals mit der Frage konfrontiert,

Phyllis Mack, In female VO1CE: Preaching politics in Eighteenth-century British
Quakerism, 1in Beverly Mayne Kienzle Pamıela Walker (Hg.) Women preachers
and prophets through millennia of Christianity, Berkeley 19987 248-2063; Re-
hecca Larson, Daughters of 1g erWomen preaching prophesying in the
colonies an abroad, New ork 1999; FElizabeth O’Donnell, Woman’s
rights and wOomMaAan/’s duties Quaker in the Nineteenth enturYy, with special
references Newcastle Monthly Meeting ofWomen Friends, Sunderland 1999

1’ Urkunden derer Geehlichten Verbindungen der Freunde,
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WwWI1e I1an hen korrekt chließen sollte DIie bisherige Praxıs konnte 111d|  — NUuUr

als unbefriedigende Zwischenlösung etrachten. Der Eerste nachweisliche
(0)81 Wr theologischer DIie deutschen Quäker benutzten eim g —
genseitigen Eheversprechen (Ehegelöbnis””) die Formel „Wenn der Herr
zul1Ääfst‘‘ offensichtlich eın € welches 1114  . AUS Nachlässigkeit, AUS

Tradition oder, weil 111d;  —_ diese ekräftigung für notwendig erachtete, AUS

dem Eheversprechen der Konfessionen übernommen hatte Obwohl 11U

aber diese Redewendung aAuch in der erscheint (etwa LKr 4,
Wenn auch nicht im Kontext der Ehe), die englischen Quäker der
festen Überzeugung, 24SS diese kräftigung nicht verwendet werden dür-
fe Das Wr in der Vorstellung begründet, 4SS eine Ehe immer dem
egen ottes stünde (Scheidungen WI1e in der katholischen Kirche
SAl nicht vorgesehen“*“®). Deshalb ware das besondere en den
Beistand Ottes nicht notwendig un könne als abergläubisch gel-
te  5 Schlie{fßlich wurden die eutschen Quäker VO  ; Josiah Forster —

angewlesen, diesen Druc nicht länger benutzen.“* Forster Wr

1U  - nicht irgendwer, sondern einer der mächtigsten Philanthropen ENg-
ands, ertrauter VO  — Elisabeth FTYy un:! Altester der englischen Qua:
kergemeinde. Dennoch scheint keine Anderung eingetreten se1n, dass
ZwWeI1 al  re spater Forster der Zweimonatsversammlung 1824
der Anderung der Heiratsformel schrieb.** on 1er ze1ig sich, A4ass in
der Prax1ıs nicht einfach WAÄLrL, Einfluss auf die deutschen Quäker ZU-

üben, obwohl S1Ee orma den ngländern unterstanden und VOL allem auch
finanziell völlig VO Ausland abhängig

Eın anderer Streitpunkt die Cousinenehen rades, die VOL

allem in amerikanischen Gemeinden seitens der Quäker verboten waren.“>
Das sah in England anders AU|!  S Dort konnten die uäker sich keiner kla-
Ten Osıtıiıon urchringen, obwohl die Trenden Londoner Gemeinden
diese Hochzeiten gewÖhnlich nicht zulieflsen. on 1822 agte Friedrich
chmidt (1755—-1827), eın artner un:! andelskaufmann und der SC1-
ner eıt führende Quäker in Minden, 24SS in den „Regeln“ das Verbot VO  a

Cousinenehen nicht klar ausgesprochen sei.?* In dieser „Sammlung der
emerkungen un egeln für die Zweymonatliche Versammlung der Teun-

Der Begriff „Gelöbnis“ wurde VO|  3 Quäkern N1IC verwendet, da nahe beim Eid
liegt, den Quäker ablehnten.
Kaıiner Beck, Frauen in der Krise. eleben und Ehescheidung in der ländlichen (1e-
sellschaft Bayerns während des Ancien regime, 1in Richard Ud; Dülmen (Hg.)
namik der Tradition, Frankfur!  aın 1992, 157/-212, hier 15 /-158 (Studien his-
torischen Kulturforschung, 4)21 1! Josiah Forster, Tottenham, Friedrich Schmidt, Minden.
Library of the Society of Friends, London (zukünftig: LSF), Continental Committee,

Arnold Lloyd, Quaker SOCial history, London 1950, 58—59; Vann FEvers-
ley, Friends, 127

1: Friedrich Schmidt, inden, OSI Forster, Totten-
ham
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de“25 WAAaremi)l die zentralen Fragen des Gemeindeaufbaus geregelt, WwW1e „Kir-
chenzucht“ onfliktlösungen, Ausschlussverfahren), das Amt des chieds-
richters, der Ablauf der „Geschäftsversammlung‘“, die und e1ise des
Gottesdienstes (stille Andacht), Erziehungsfragen, das moralische Verhal-
ten der Mitglieder, Neuaufnahmen un:! schliefßlich die dorge für die Armen
innerhall der Gemeinde. In der Tat Cousinenehen 1er nicht ANBC-
prochen Josiah Forster, der auch mit dieser Frage befasst WAÄr, teilte den
Deutschen daraufhin mıit, 24SS in England Quäkern keiner
Cousinenehe es kommen dürfe.?® DIie Deutschen sollten in die-
SCT AC aber frei entscheiden. In Deutschland Wr die Couisinenehe in
Preulsen un! auch in Waldeck-Pyrmont staatlicherseits nicht verboten, NUr

Katholiken Wr sS1C (jedoch durch Dispens möglich). Da 1U  —_ die
deutsche Quäkergemeinde schr klein Wr und immer wieder die Frage der
Cousinenehe relevant wurde, hat 111411 hier. 1im Gegensa| weiter
behandelten Tatbeständen, eın Verbot erlassen, den Kreis der en-
tiell Heiratsfähigen nicht och weıter einzuschränken.

Überhaupt versuchten CS die deutschen Quäker aussehen lassen,
als würden S1C in Fragen der Hochzeit VO  — den Engländern abhängig sein
Erstmals 1822 verwahrten sich die Engländer ausdrücklich Bestre-

bungen, die Genehmigung VO  a eiraten als VO  — aulsen abhängig darzustel-
len.“’ Offensichtlich wollten der konnten die deutschen Quäker jer kei-

erantwortung übernehmen, ennn ach MNULr wenigen Monaten ist in
einem Protokall irrtuüumlich davon die Rede, alle Eheschlieisungen
ussten VO  — der Londoner Quäkerzentrale AUS genehmi werden,
W Ads miıtunter eın halbes Jahr dauern könne.*® Möglich ist auch, 4SS die
Quäkerehen, die ja weder VO den Kirchen och VO D in Deutsch-
and anerkannt wurden, uUrc Legitimation VO  — aulsen gestärkt werden
sollten.

1ese un andere Streitpunkte machten eine Neuordnung erforderlich.
Josiah Forster ahm CS 18525 auf sich, den deutschen Quäkern ADSC.  1e-
Cen! orgaben machen, zumal 6® in Deutschland keine eigene ahres-
versammlung der Quäker gab und die wenigen Gemeinden formal dem
London Yearly Meeting untergeordnet VWeiıitere finanzielle un:! ideo-
logische Abhängigkei bestand darin, 4SS ein TOlSte1 des Geldes für das
Gemeindeleben un auch die Quäkertexte (Traktate, Episteln, eic.) Aaus ENg-
land kamen.

17 Erhalten ist die rmonter Fassung. Teile der Mindener Fassung be-
finden sich in der Sammlung Ulrike Schäfer, Lübbecke Von den englischen Quäkern
wurden S1E 1860 grundlegend überarbeitet und 1861 im “Book of Discipline”
veröffentlicht; Richard 5Sta2g, Friends’ querIies and general advices, in The Journal
of Friends Historical Society (1959-1961), 249-269

1: 11 Josiah Forster, Tottenham, Friedrich Schmidt, Minden.
4 Josiah Forster, Tottenham, Friedrich Schmidt, Minden.
1 Urkunden 1,
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Forster erteilte 1U  — unmissverständliche Anweisungen die deutschen
Quäker infort heiraten sollten Zuerst sollten die Brautleute der Ge-
schäftsversammlung aufstehen und der Mannn sollte olgende CGHe Formel
sprechen „Freunde ich habe die Absicht mich MIıtL dieser iNEC1NeETr Freundin
CD*? verenelichen WEn CS der Herr zulälst“ 5U Ansc  ießend spricht die
Trauft den gleichen Satz bezogen auf ihren Zu  igen Danach sind EI-
tern der Vormund ragen ob “iC miıt dieser Ehe einverstanden
Abwesende Personen sollten sich SC  1C dazu aAufßsern Vorher wurden
ZWCI1I männliche un:! ZWC1 WEe1| Mitglieder ernannt die rkundungen
ber den Lebenswandel und die Finanzverhältnisse der Brautleute C1INZzUu
ziehen hatten Darüber MuUSSTIeEe C1MN chriftlicher Bericht eingereicht werden
den alle Mitglieder der Gemeinde unterschreiben sollten In der Zwischen-
Ze1L sollten die Brautleute ihre Absicht oHenthc bekannt machen ELW:;:

Andacht Ansc  ießend sollte C1M eıiteres Komitee ernannt werden
welches dafür orge sollte das Heiratszertifikat auszustellen das
wieder VO  —_ en anwesenden emeindemitgliedern unterschrieben WCCI-
den sollte SC  1e  1C MUSSTIE der QANZEC Vorgang och bestimmten

un e1ise das Protokollbuch eingelragen und e1im örtlichen Pfarrer
gemelde werden 1esSESs Prozedere ST AUSs mehreren Gründen erstaunlich
Zunächst definierte sich das Quäkertum als C116 dogmenfreie Religion die
sich VO e1s5 ottes INSDIMCICHN lassen möchte die 1er gleichzeitig aber
C1inNne T7E komplizierter Regeln aufstellte ulserdem gab Deutsch-
and kaum Quäkerhochzeiten WAas CIHE abschließende egelung dieser
standardisierten Form notwendig gemacht hätte Schliefßlich sich,
A4SSs VO  a aulsen die Regelungen AUus England 1U doch einfach adaptiert
wurden, hne auf die Besonderheiten der Diaspora irgendeiner Wei-

ucC  1C nehmen. ES WAAare für die kleine deutsche Gemeinde VO  s Be-
deutung SCWESCH möglichst uUurc iberale Heiratsregularien Wachstum
ermöglichen doch die Engländer drückten C1inNn Vorgehen auf welches kom:-
plizierter als das der Konfessionen Wr un womöglich auf diese Eindruck
machen sollte

Das Phänomen des „Ausheiratens“
TIrotz dieser Regularien und der urchweg Gemeindeaufsicht
kam CS der Praxis wieder VOT 4SSs Mitglieder Nicht-Quäker heira-

Dass die Gemeinschaft 1es ZzuUume1st ers  —. nachträglich erfuhr Sagl el-
WAas AUuUS ber die Intensität der Kontakte untereinander der auf dem Lande
Zusätzlich WEeIL auseinander eDbenden Mitglieder ES halfeı9 Aass
Adus der ben erwähnten „Sammlung der emerkungen und Regeln“ Be-

emeint ist 1116 beliebige Person; heute würde diese Stelle en
Forster benutzt SCiINeCeTr Korrespondenz als Platzhalter für Namen die Buchstaben-
kombination AB, E D eic

15 I Josiah Forster, Tottenham, 18525 Friedrich Schmidt Minden
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ginn der Zweimonatsversammlung der Abschnitt ber das orrekte Verhal-
ten bei Hochzeiten außerordentlich häufig verlesen wurde.*! Womöglich
ware die Zahl der Fälle VOIN Ausheiratungen hne das häufige Verlesen och
er SCWCSCH. Offensichtlich Wr 114  —_ ber die privaten Absichten der e1-

Mitglieder kaum informiert, die Disziplinarmaisnahmen un die Be-
aufsichtigung griffen nicht Verdichteten sich Gerüchte der Mitglieder g -
ben ihre Ausheiratung ffen Z wurde eın Ausschlussverfahren eingeleitet.
Dazu wurde während der Geschäftsversammlung nächst eın Ausschuss
gebildet. In diesem salsen meıls ZWEe1 bis ıer Manner bzw. rauen, WE CS

sich WEeI1| Mitglieder Aıandelte 1846 versuchte die Mindener Ge-
meinde diesen Untersuchungsausschuss abzuschaffen mit folgendem Ats

gument: Da die etreffende erson sich Wr eine Ausheiratung selbst AUS-

geschlossen habe und CS 4lso nichts mehr untersuchen gAbe, ware das
QANZC Verfahren überflüssig. Minden konnte sich damit aber nicht urch-
‘9 weil auch die Engländer dem Verfahren festhielten.““ DIie Mit-
glieder des Ausschusses suchten also weiterhin die betreffende erson auf,
stellten Ermittlungen unt berichteten der Gemeinde. Bestäatigten sich
die Vorwürfe und das Wr immer der Fall°> wurde dieser Aus-
heiratung, die häufig mit Konfessionswechsel der auch 4uilfe verbun-
den WAÄTrL, das Mitglied sofort hne weitere Diskussion der Untersuchung
des un! der Umstände AUS der Gemeinde ausgeschlossen. Über
jeden Ausschluss wurde eın Zeugnis ausgefertigt, A4ass dem der der Aus-
geschlossenen persönlic übergeben wurde. ine Appellation eine h6ö
ere Wr nicht vorgesehen, der Ausschluss Wr endgültig.

Obwohl bei jedem Ausschluss gebetsmühlenartig im Protokall festge-
halten wurde, dass bei Anderung des er  ens un dem Einhalten bestimm:-
ter EeUeE- und ulsrıtuale eiINe Wiederaufnahme möglich sel, kam 1es NUuUr

wenige ale vor.**% Das ingehen einer Ehe mit einem katholischen der
evangelischen Kirchen-Mitglied Wr für die Quäker mit einem Konfessi-
onswechsel verbunden. 1)Das stellte das eigentliche Problem dar |DITS ehe-
maligen Mitglieder fanden auswärts K so7ziale Bindungen und waren
der Quäkergemeinschaft oftmals auch verloren NSCH, selbst WECN) mMan

S1C nicht ausgeschlossen hätte In den 2ANZ überwiegenden Fällen CS

zudem Mitglieder, die schon ZUVOT dem Gemeinschaftsieben fern standen
und aufgrund ihrer Jugend och keine wichtigen Amter (Aufseher,
Schreiber, Alteste elC.) in der religiösen Gemeinschaft innehielten. Es WAarLr

aber auch die zukünftige eneration, die der Gemeinde verloren ging.

1! 4,
17 Urkunden 1L, 597

Wahrscheinlich erkundigte 111  . sich, bevor einen Ausschuss einberief, informell
über den Wahrheitsgehalt eines Gerüchtes. kın nicht bestätigter Vorwurf des Aushe!i-
ratens 1in einer kleinen Gemeinde den untadeligen eines Mitglieds, auf den
besonders Quäker en Wert legten, in ungebührender Weise beschädigt.
KEtw:  > bei Ludwig Seebohm (185 und bei Johann Persch (185 /); 17 Ur-
kunden L1, 2304
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Der Vollständigkeit halber 111US$S5 arau hingewiesen werden, 4SS CS
auch einige wenige Familien in den Gemeinden gab, in denen nicht bei-
de Partner Quäker DIies Wr möglich, WenNnn der Entschluss eines
Ehepartners, Quäker werden, ers  Hmk ach der Verheiratung gefasst wurde.
In diesen interkonfessionellen Ehen, die CS me1ls auf dem Ostwestfälischen
Land, weniger aber in rımon der Minden gab, Wr verständlicherweise
die Kindererziehung eiINe besonders schwierige Aufgabe.>° DIie Zahl dieser
Familien Wr aber ering, enn oft entschloss sich entweder das Nichtmit-
glied Laufe des Lebens, den Quäkern doch och beizutreten der das
Quäkermitglie entschied sich, die Quäkergemeinde verlassen, sich ([4u-
fen lassen und den Glauben des Partners der der Partnerin anzuneh-
L1I1C  S 1ese Form des „Maryıng out  06 aber seltener, bahnte sich me1l1s
langfristig Urc Wegbleiben VO Gemeindeleben und WAÄdlrL, da die
Ehepartner me1ls alter und bereits Kinder hatten, für den Fortbe-
stand der Gemeinde weniger wichtig als das Ausheiraten jJunger Ehewilli-
SCI

ITste Ausheiratungen
Im olgenden wenden WIr unls einigen Fällen die alltagsgeschichtliche
Autf- un Rückschlüsse ezüglic des Themas „Ehe und Eheanbahnung“
ermöglichen, bevor in  —_ die Einzelfälle einer Gesamtschau nN-
fassen kann ine der frühesten dokumentierten Aalle ist der des Tagelöh-
HE artwig Wagner, der sich 1805 ‚durc die and eines Priesters>® mıit
einer erson VO  —_ anderer Gesinnung helich habe verbinden lassen“ >7 Er
wurde noch Jahresende VO  —_ der Pyrmonter uäkergemeinde ausgeschlos-
d  S Ein anderer Fall ETr sabet Halwadt 1ese hatte 1814 den
Maurer eidmann geheiratet, einen Nichtquäker, und wurde deswegen AUS-
geschlossen.®® Mit Sicherheit hat Cs auch vorher andere Ausschlüsse SCben Weil aber AUuUSs dieser eıt die Protokolle 11Ur unvollständig erhalten sSind,
kann eın abschließendes rteil getroffen werden. ach einer inoffiziellen
Mitgliederliste VO Stephen Grellet (1773—-1855), eines Adligen, der AI
die Französische Revolution entwurzelt un: in den USA Zzu Quäker WUTl-
de, heirateten auch ilhelm eyer un Joseph un! Friedrich eebohm
Mitglieder anderer Konfessionen, sind aber ANSONSTIEN mit diesem Vermerk
in der 1ste Grellets weiterhin als Mitglieder aufgeführt rst nachdem
25 E: Urkunden I7 DE SO konnte sich der Quäker Reinkensmeyer nicht C»

SCH SCEINE TAau durchsetzen, cClie als Nichtquäkerin ihr gemeinsames Kind privat VO!
Dorfschullehrer unterrichten liefs; 1, Urkunden JE 2885-28936 Als „Priester“ werden VO|  e} Quäkern Geistliche jeder Religion bezeichnet, [1NUSS sich
hier also nicht notgedrungen einen Katholiken gehandelt haben

17 Monatsversammlung Pyrmont,
1! Friedrich Schmidt, Minden,9 Carl Halwadt, Baltimore.

William Comfort, French German Friends of the early nineteenth CeNturYy, in:
Howard Brinton (Hg.) Byways in Quaker historYy, Wallingford 1944, hier
106—-107
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sich die Gemeinden Minden un Friedensthal/Pyrmont Urc ermitt-

lung VO Grellet einer Zweimonatsversammlung zusammengefunden
hatten, kam CS eiteren in den Protokollen dokumentierten Ausschlüs-
SC  - Ausheiratung. Zunächst sind 1es Christian Weemer (ausgehei-
ratet 1814/15)* und aınna eebohm (geb 179041 ausgeheiratet 816*)
Insbesondere die Familie eebohm WAar allein schon aufgrund ihrer zahl-
reichen Angehörigen immer wieder mit dem Problem der Ausheiratung
konfrontiert, obwohl CS 1ecr nicht Tagelöhner der Hausfrauen g1ing,
sondern Grofßhandelsleute, die den ege der Gemeinde ebenso
terworfen WAarcmIil Familienangehörige Marıa Seebohm, eren He1-
ratsahbsichten 1816 bekannt wurden, erart Druck, 4SS ihre Ee’zZ1ie-

hung ihrem Liebhaber, letztlich auch ÜC raäumliche Trennung, een-
det wurde.®

Kın bemerkenswerter Sonderfall Wr Johann eebohm (geb An-
seiner Verheiratung mit der Quäkerin Hanna Telgmann (geb

18525 stellte sich heraus, 4SS sich in seinen Jugendjahren hatte taufen
lassen un einmal bei einem Gericht einen Eid geschworen hatte Beides
Wr der Quäkergemeinde bislang völlig unbekannt. eebohm selbst offen-
barte dieses abweichende Verhalten un legte in Holzhausen (bei Pyrmont)

November 1819 eın schriftliches Reuebekenntnis VO  — Wıe Nu mıit
einem getauften Quäkermitglied umzugehen Wi erwıies sich als besondere
erausforderung für einen eigens einberufenen Untersuchungsausschus644
DIie Londoner uäker schalteten sich auch 1T ein und deuteten A in die-
C un künftigen Fällen nicht Sal streng vorzugehen.® mildernd
galten das jugendliche Alter eıit der auflfe und die besonderen eılt-
umstände während des eges Schliefslich wurde die eue akzeptiert un
dem Gesuch auf Verehelichung der beiden stattgegeben.“*° Der Fall hrte
aber einer Diskussion die Punkte, ab welchem Alter Mitglieder AUS-

geschlossen werden sollten und ob die als Quäker geborenen Mitglieder
anders zu behandeln seien als spater hinzugekommene. ESs ging 1im rinzıp

die Frage der Gleichheit Ausgerechnet MmMIit denjenigen, die die rund-
sSatze der Gemeinschaft VO Kindheit kannten, wollte 114l besonders
nachsic  1g SC1n Be1i Verfehlungen sollten diese nicht E1C. ausgeschlos-
SC  - werden, aufßer S1C wollten selbst keine „geistliche Gemeinschaft“ miıt
der Quäkergemeinde.*” Mit dieser egelung hoffte INan}n, Mitglieder in
der Gemeinde halten, auch wWenn S1Ce vielleicht nicht in allen Punkten

1 Urkunden I’ 2 E
41 Alle Geburtsdaten nach 1! Geburts-Register der Freunde in mon un

Minden.
1, Urkunden I7 45, 47-—48, 5758 (Heirat eiNeEes Lutheraners).
E, Friedrich Schmidt, Minden, 26.4.1816
I: Urkunden L, 160—-161, 164, 1606, IL
1’ Josiah Forster, London, Friedrich Schmidt, Minden.
17 Urkunden L 1742175
19 Urkunden K 282
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den Anforderungen entsprachen, die INa  ; Cr Mitglieder, die
sorgfältig gepru wurden, tellte Geändert hat sich jedoch auch in den
folgenden ren wen1g. 1820 heiratete Louise eyer einen Nichtquäker
MNA”adinNCc1s Witthoupt und wurde ausgeschlossen.“ Im gleichen Jahr wurde
och Helene eebohm ihrer eirad| mit einem Herrn Kinckeldey
ausgeschlossen.“ Be1l Sarah Persch (geb 1799, ausgeschlossen gab
neben ihrer Ausheiratung ihr vorheriger Rückzug VO  - den Quäkern den
Ausschlag Zzur Trennung.”” 1525 verheiratete sich ydia eebohm (geb

mit einem Herrn Heinrich nge AUS Schwerin, und Betty eebohm
(1799-1880) mit dem Offizier Philipp VO  — Borries AUuUSs Hohen-Homberg
e]_) »14 Auch Samuel Meyer (geb hatte eiNe erson anderen
Bekenntnisses geheiratet und wurde 18525 ausgeschlossen.?*

Ungewöhnlich aber annn auch im TUn typisch für den Zustand
der OZz1ieta1| WAdrLr der Ausschluss VO  > Christine Reckefulfs (1764-18  S

Versammlungen der Quäker hatte S1Ce schon SE IT der 1820erFe
nicht mehr teilgenommen. 1851 wurde der Verdacht geäußert, 4SS die Ehe-
frauen Christine Reckefufß und Anne Begemann einen Ehetausch durchge-
führt hätten und ZWAar mıit ihren Mannern Dietrich Reckefuls, der bereits
1827 Aus der Quäkergemeinschaft ausgeschlossen worden Wr (S.U.), un:!
Johann Begemann (geb 17806, gest EKın derartiger Ehepartner-
tausch MUSSTIE den uäkern völlig emd erscheinen un: konnte keinesfalls
geduldet werden, Wnnn INd):  z sich den Ruf einer moralisch integeren Ge-
meinschaft in der Offentlichkeit erhalten wollte ines eigens einberufener
Untersuchungsausschuss brachte AUS Sicht des Ausschusses keinen Er-
folg. SO wurde in der 1  ng VO Februar 1552 in Friedensthal ihr Aus-
chluss „unordentlichen Wandels‘ beschlossen Anschliefßend WUT-
de ihr VO  — dem Ausschuss das Zeugnis ihrer Entlassung Aus der Gemeinde
persönlic überreicht.

155 / wurde Johann Persch (geb 150 /) Ausheiratung ausgesChlOs-
sen.* Auch bei Helene Persch, die 183538 eines „Fehltritts die
Moralität“ die Gemeinde f verlassen hatte, könnte eine Ausheiratung der
eine Beziehung einem Nichtquäker vorliegen.” Im gleichen Jahr mMuUsSsSie
och ugus Schelp”?® die Gemeinde Ausheiratens verlassen.

1) Urkunden L, 176, I8 E: 89/190 (Heirat eines Lutheraners).
17 Urkunden I7 209

5() 1’ Urkunden L, ZER 225 Zl 222ö51 1! Urkunden 1L, Z 90, 142
1! Urkunden 1L, 96, 103
1 Urkunden IL, Z20); DD Da der bereits ausführlich dokumentiert

wurde, SO [1UT kurz erwähnt werden: CIaus ernet, Deviante Ehevorstellungenund Eheverlaufsformen in radikalpietistischen Gemeinschaften 1800, in: Histori-
sche Sozialforschung 2 9 (2003), 174-188: ders. Reckefulßs, Johann Dietrich
bis nach in Biographisch-bibliographisches Kirchenlexikon (2004), 5Sp

1’ Urkunden L1, 263, 274, 283, 29455 19 Urkunden 1L, 298, 299, 230156 I Urkunden 1L, 309, 319
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5Späatestens als die beiden nahen Verwandten Jakob Rasche (1801—-1866)
und arıe Seehbohm) eine weitere Angehörige des eeDONM-
Clans A 2 Juli 1822 hre Heiratsabsicht eKunde hatten, machte in

das 1TO  em der geringen Auswahl uıuntier den Kandidaten im heiratsfähigen
Alter Zzu Thema.?/ Carl Dammeyer, Heinrich Rabbermann, „OUuU1se Francks
nd Marie Weemer es langjährige und erfahrene Mitglieder beschäf-
tigten sich intensIvV mit dieser Frage unltler Hinzuziehung anwesender 4ng-
Ander Man stellte fest, dass die mosaischen Gesetze cCdiese Verbindung

Cousins angeblich zuließen. Entscheidungsgrundlage Wr also auf Ce1inN-
mal nicht mehr clas Innere Licht, sondern biblische Autoritat “ine solche
Ehe sollte nicht verhindert werden, selbst die Verbindung CHC Lan-

desgesetze verstofßen würde.?® Zu einem solchen Schritt hatte i  — auf ein-
mal wieder den Mut Auch AUS London wurde nichts ZCHCH die Verbindung
eingewandt, „da der Ausschulfs bemerkte, (A4 dieser beiden jJungen Freun-
de ihre erzen in einem Zeitraum VONMN einigen Jahren ach nd nach s()

verbunden geworden, dafs eine Trennung schwer fallen würd 29
18253 Wr bekannt geworden, cdass eın Mitgliedspaar noch VOTL der Ehe-

schließung untereinander sexuelle Beziehung gehabt hatte.° Wie dies fest-
gestellt wurde, ist den Quellen eider nicht entnehmen. Forster Wr in
diesem Fall persönlich AN WE  nd und rnmet,; den Delinquenten als Mitglied

belassen, alls > dem „Verbrechen“ gegenüber Reue zeige. Gerade in C1-
11C Lande, WO sich eine kleine Religionsgemeinschaft abgesondert habe,
MUSSE besonders auf den rechten andel geachtet werden (in ENg-
and ffensichtlich weniger?). Der ame des Delinquenten (man ging u
schal davon A der Mann, nicht die Frau, habe die voreheliche Beziehung
begonnen) SC1 jedoch Öffentlich / machen, denn gerade das öffentliche
Verfahren diene auch dazu, Unschuldige, die vielleicht verdächtigt wurden,
VOIN er Nachrede befreien (Wwas dann aber( nicht geschah). Auch
bei anderen komplizierten un! ür die Gemeinde unangenehmen Allen
1e 806  — die Beteiligten meist anonym.®' Bis 1824, als annn Josiah Forster
einmal mehr diese Anonymitä( scharf kritisierte, lassen sich die Fälle AN

hand der Quellen 1U  _ schr mühsam rekonstruieren. 1824 wurden die
Deutschen dazu aufgefordert, 4SS nicht länger 1UTLE eın Untersuchungsaus-
schuss, sondern die gesamte Gemeinde ber einen Ausschluss befinden
solle.°?® Dadurch wurden aber diese Fälle ers  a zu öffentlichen Scandalum
un! verursachten innergemeindlichen 7 wist

KA WR i Urkunden 1L, 256
WR 1 Urkunden L 263264

59 WR L, Urkunden 261-2062, 268 In anderen Hen Wr „Schwerfallen“ kein

()
relevantes Argument.

61
KAM, WR L: Urkunden W: 43—45
KAM, T: 1: Josiah Forster, Tottenham, 02.01.1824, AN Friedrich Schmidt, Minden.

O2 bd
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1848 erfolgte noch der Ausschluss VO Carl eeDbohm ge der
schon seit 1852 in Hamburg nd Ort geheiratet hatte.°© 18553 schloss
4A11 LOUISE Seehbohm (1822-1866), die 1852 den Kaufmann Wilhelm Lud-
WIg Eduard Dunker (1827-1872) geheiratet hatte, der Gemeinde aus, ®
1855 +CUArC eeDbohm (1823—-1898)° W! der Heirat mit ule Rumpff
(1836—-1916).
Hartes Vorgehen
Der Ausschluss bei den Qdäkcrn konnte, allem auch 1im Alltagsleben,
im beruflichen nd im seelsorgerlichen Bereich schwierigsten S1tUA110-
Al  —_ führen, wobei sich mancher letztlich zwischen allen Stühlen wieder-
and 1827 meldete sich der Quäker Friedrich David Ellermann ge
Sohn des Heinrich Ellermann (1770-1834), beim reformierten Prediger
Berghans der Herforder Petrigemeinde mit der Bitte, beim Abendmahl 7,

gelassen werden.° Schon sSCINEC utter arıa Ellermann (gest 1829),
eine ehemalige Quäkerin mit unbekanntem Ausschlussdatum, hatte sich
kurz ihrem Tode durch den Pastor Hartog taufen lassen.°7 David Eller-
A wuchs vermutlich deswegen bei dem Quäker Heinrich Rabbermann

ge auf, lernte aber, da IT die Quäkerschule nicht besuchte,
weder richtig lesen noch schreiben. Kr hat ch dann in Pyrmon Zzu

Schuhmachergesellen ausbilden lassen, 1e© aber ohne Einnahmen, weil
e so7zial ausgegrenzt un boykottiert wurde. Bel den Quäkern kam n rÄ

Schwierigkeiten, weil DE sich nicht in den sO7zialen Verbund integrieren woll-
te. 68 Da 5E sich auch den Quäkern nicht mehr zugehörig empfand, wurde
DE VOnNn seinem leiblichen Vater verstofßen. Friedrich avid Ellermann WAar

in  ‘hen obdachlos „treibt sich arbeitslos umher‘“ ©® un sollte 1Ns Wes
Alische Landarmenhaus Benninghausen eingewlesen werden. ” Schliefßilich
konvertierte e 7 den Lutheranern, nachdem ihm der evangelische Predi-
CI Brinkdöpke (1767-1837) Konfirmationsunterricht erteilt hatte. Der C1-
gentliche Hintergrund SC1iNECS Konfessionswechsels Wr folgender: Eller-

beabsichtigte, getrieben A inanzieller Not, ch dem preußischen
Militär E verpflichten. Dafür benötigte (51: einen Geburtsschein, den ihm

623
(3

KAM, WR 17 Urkunden IL, 423, 430
KAM WR 1’ Urkunden l $ 491, 495

65 Quäkerhaus Bad Pyrmont (zukünftig Urkunden ILL, S, 10 16, 15
66 Landeskirchliches Archiv, Evangelische Kirche ONn Westfalen (zukünftig: LKA

3est.4.76 Nr. 6 David Ellermann, 10.12.1830 Zu den Quäkern in Herford allge-
mein ehe CIaus ernet, Quäkerprä  NzZ in Herford im 15 Jahrhundert, in Histori-
sches Jahrbuch ur den Kreis Herford (2011),G7 LKA JKVW, 3est.4.76 Nr 6 David Ellermann, 10.12.1830

G& V 3est.4.76 Nr 6 David Ellermann, 2().12.18530, Brinkdöpke.
69 VBest.4.76 Nr. 6 David Ellermann, 07.01.1831. Superintendent Johanning.
/(0) Eva-Maria Lerche, Alltag und Lebenswelt ONn heimatlosen Armen: Kine Mikrostuclie

über cdie Insassiınnen und Insassen des westfälischen Landarmenhauses Benninghau-
T4 (1844-1891), unster 2009 (Beitrage Volkskultur in Nordwestdeutschland,
113) AKVW, Best.4.76 Nr 6 David Ellermann, 20.12.1830, Brinkdöpke.
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Bri  Ööpke aAuch ausstellte. Aaraus gng jedoch hervor, 4SS Ellermann als
Quäker nicht geW: WAds 1U das Militär als Einstellungshindernis be-
trachtete. /} Wenn C$s also 4arum Q21ng, Quäker rekonfessionalisieren un:!
dem Militär zuzuführen, kooperierten Lutheraner, Reformierte und staatli-
che Stellen reibungslos miteinander.

In die gleiche eıt fallt die Ausschliefßung des Lehrers Carl Dam-
(geb die VOTLE allem bildungsgeschichtlich VO  s Interesse ist

und einiges ber die moralische Qualitäten der äadagogen auf dem Lande
verrät. * Dammeyer Wr schon immer wieder EXuUaLiIde  ten
aufgefallen. Erst ach der versuchten Vergewaltigung der Magd Caroline
Riepelmeyer wurde ausgeschlossen, aber nicht ELTW: dieses Ver-
gehens, sondern der befürchteten Ööffentlichen Missbilligung da
rauf. ”» DIie Folgen gravierend Weil VO  — keiner kirc  en eC1ite
auf materielle nterstutzung en konnte, Wr das Ende des verarmten
TE1ISES besiegelt. Da eine neuerliche stellung als Lehrer weder in e1-
1er Ööffentlichen Schule un schon Sar nicht bei den Quäkern en
WATrL, MUSSTe sich Dammeyer och einige eıt als euerling (Kleinbauer,
der zusätzlich seINeETr Hofbewirtschaftung auf eıitere Einnahmen ANSC-
wıiesen war) verdingen, überleben Er verstarb 1528 ach einem Ner-
ventieber AUuUs Altersschwäche *

Auch der Fall des Friedrich Reinecke (1815—-1881) Hhrte 1845 Ver-
stimmungen. ”” Er hatte eine Nichtquäkerin heimlich geheiratet und hoffte
auf Nachsicht bei den Quäkern, indem nachdrücklich ekundete, auch
weiterhin emeindemitglied bleiben wollen, WAds wenig überzeugen!
wirkte, da 1es auch andere Delinquenten wünschten. Manche Mitglieder
verwıiesen arauf, A4SS Reinecke tatsächlich keine Auswahl den wenl-
SCH unverheirateten weiblichen Mitgliedern ZU He1iraten gehabt habe,
andere beharrten arauf, des ffentlichen Rufs der Quäker den Aus-
chluss AUusSs der Gemeinde vornehmen mMussen Reinecke seinerse1its VCI-
WIeES arauf, die en Prediger schliefslic nicht anzuerkennen unı
bei sSseINeEer Hochzeitszeremonie xuch der A1e und dem enadmıa glück-
lich entigangen Zzu sSe1in

Ieh habe mich ZWAar die Grundsätze der Gesellschaft der Freunde
verheiratet, da MIr bei ihrer grofßen Beschränktheit der Zahl nicht MÖg-
ich war|, | derselben eine Wahl treffen können. Sehr, schr hart iSst
dieser Schritt für mich SCWECSCH, doch ist MIr möglich geworden, hne
Taufe, endmahl und dergleichen, WO.: ich mich auch nicht verstanden
en würde, diesen blofs Urc infache Trauung VO  —_ einem Prediger

ollziehen Keineswegs erkenne ich hierdurch die Gewalt der Prediger
/1 EKVW, Best.4.76 Nr. avid Ellermann, Brinkdöpke.

Ich habe diesen anderer ausgiebig erOrtert: CIAus ernet, Paedagogica
Quakeriana, in: Westfälische Zeitschrift 159 (2009) 281—302, hier insb. 289295

i{ Urkunden I1  9 1386 141, 145
Friedrich Schmidt Christian Schelp, Geschichte der Freunde Minden, Minden

12535
17 Urkunden 1L, 389
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Ich that diesen Schritt NUT, weil ich ihn nicht umgehen konnte und ha-
be me1ine Gesinnungen dadurch nicht geändert.“ /°

Dahinter steht als die moralische Frage, ob INan, einem End-
zweck, schlecht handeln urltfe Gerne würde I1a  $ heute mehr ber diese
Trauung erfahren Es ist erstaunlich, ass sich offensichtlich immer wieder
lutherische Prediger in der mgebung VO  — Minden und Tmon' finden
lieisen, die Trauungen mit einem Quäker vollzogen. ” SC  1e  1C wurde
den Londoner Quäkern dieser Fall Zur Entscheidung angetragen. ® Dort
wurde im Meeting for Sufferings”, der höchsten Quäkerinstanz,
Orsıtz des konservativ-strengen Josiah Forster, der die Verhältnisse VOTLr

ja bestens AUus eigener Anschauung kannte, F2Z Oktober 1846 ESCNHNIOS-
SI dass Friedrich Reinecke auszuschlieflßen sel, unmittelbar arau
auch eschah. ” ine Ausnahme dürftfe auch bei Reinecke nicht gemacht
werden, sondern SC 1 darüber wachen, „dafs keine Lücke in den Grenz-
linien der der Aa4uer gemacht würde, welche christliche Gesell-
SC urc ihre Regeln umgiebt‘“ ®. ES WIr! 4Iso VOoO den Londoner Qu2
kern mit einer gangigen etapher (“the hedge” auf den elitären, in sich
abgeschlossene Charakter verwiesen, VO dem INd  a’ überzeugt WAdl, 4Ss
NUur die Quäkergemeinschaft dem göttlichen Willen nachkomme un in
der größeren Gesellschaft, gerade auch in der deutschen Diaspora, überle-
ben könne.

(Ganz anders gelagert Wr der Fall des Kaufmanns und Gro  andlers Ju-
lius eyer 1555 gestand der Gemeinde, sich verspekuliert en SE1-

Schulden betrugen 604 Reichstaler bei 720 Reichstalern VermOgen. Er
zahlte damals in Minden den wenıgen mit der höchsten Steuerklasse
un: Wr in der Gemeinde eiNes der abendsten Mitglieder.®* DIie Qu2
kera Rasche, Johann Rasche und 1INs Peıtsmeyer teilweise selbst
mehr der weniger erfolgreiche Geschäftsleute standen ihm beratend Zur
Seite.®? Nachdem deutlich wurde, dass Meyer keine Betrugereien er-
1OMMEN hatte, sondern Aus Gewinnstreben un Leichtsinn in die Verschul-
dung geraten WAdrL, MUsSstTe parsamkeit un Rückzahlung versprechen.®
Mit seinen Gläubigern sollte einen Vergleich anstreben. 1es$ CI-

reichen, MUSsSsSsiIe sich jedoch weigern, dem Gericht SCE1N Vermoögen
übertragen, da für die aubiger nichts mehr übrig bliebe.** OQIC eın
Verhalten die staatliche Gewalt Wr den uäkern eine pei  1C  © An-

13 Urkunden H. 395 Unterstreichung 1im Original.
Ebd Dass der rautigam dem astor ine Ilutherische Kirchenmitgliedschaft VOTSC-
Aauscht haben könnte, ist Nn des absoluten Wahrheitsgebots der Quäker, de-
NC  - sich Ja nach wIieE VOT zugehörig fühlte, her unwahrscheinlich.

1! Urkunden 1L, 393, 401
ı; Urkunden 1L, 410, 412: 415

81 1’ Urkunden UL, 398
E Urkunden I 1/
k Urkunden IL 512
1) Urkunden 1L, 515
1, Urkunden IL, 1/
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gelegenheit, da Öökonomische Integritäat e2 un Eigenbild der Qu2
ker gehörte. Alle Bemühungen scheiterten jedoch daran, 4SS die Gläubi-
SCI mit mehr als Prozent einen Wucherzins forderten, eyer aber „nur  66
I5 Prozent, 41sSO weniger als die Hälfte, aufzubringen bereit war.° 1555 hatte
Meyer immer och 500 Reichtaler Schulden.®?® 18359 wurde AaNnn
eines sexuellen ergehens AUS der Gemeinde ausgeschlossen.®”

Gemischtkonfessionelle Ehen

Die Problematik der Ausschliefßungen verlangte eigentlich ach einer grund-
sätzlichen Neuregelung der Gemeindesatzung und auch eine Absprache
mıiıt den Kirchen. die diese Trauungen immer wieder vollzogen nzwischen
WAr stattdessen VO  H den deutschen Quäkern eine EeLIWwAas eigenartige LOösung
gefunden worden, mit der sich geschätzte Mitglieder langfristig doch in
der Gemeinde enNalten WAaICI), auch WCIL1N S1C einmal den moralischen
Grundsätze der Gemeinde gehandelt hatten. DIie ung Wr S1M-
pel Man gestatliete unmittelbar ach dem Ausschluss AUS der Gemeinde,
der Oorma weiterhin vollzogen wurde, sogleic die Wiederaufnahme in die
Gemeinde. DIie Konsequenz Wr schwerwiegend: Man CErZeUgLgLiE damit g '
mischt-konfessionelle Ehen mıit den Problemen, die Jahrhundert
nicht unerheblich Mit diesem Verfahren welches mMır AUS keiner Kon-
fessionskirche bekannt Ist.  ‘9 versuchte INa ab den spaten 1840er Jahren,
dem Verlust Urc Ausheiratung ennn 1U für diesen Ausschlussgrun‘
galt diese ungeschriebene Sonderregelung Einhalt gebieten, WAds bes-
tens funktionierte.

Der frühe Fall Wr der des Wilhelm Seebohm (geb 1807, auch
William eebohm), dem zuliebe dieses Verfahren ohl eigens entwickelt
worden W:  — eebohm hatte bereits in einer Eingabe VO Januar 18552
ber sSEINE Verehelichung mit Agathe Hüboaotter, einer Lutheranerin, infor-
miert Er me1nte, nicht AUus freiem Willen handeln, sondern erie sich
auf göttliche Führung, WAds in der Gemeinde SCINC gehört wurde. Es beste-
he keine Gefahr, versicherte CI dass sEeEINE Frau ih 1U VO Quäkertum
abbringe. Ihm sSC1 CS gelungen, wieder Urc göttliche Führung, der aufe,
der Konfirmation und dem endmahl entgangen SC1N. 1ese Bekun-
dungen ihm nichts, Marz 1852 wurde SC1N Ausschluss beschlos-
sen.© Ihm wurde allerdings auf Verlangen eın Zertifikat ausgehändigt, 4SS

als Quäker geboren wurde. Die TUN!| für dieses Zertifikat agen ohl
darin, 24SS sich einige Onate spater, 1mM September 1852, wieder auf-
nehmen lassen konnte ®°

86
17 Urkunden IL, 518

QHBP, Urkunden 1L,
QHBP, Urkunden ILL, 5 $ 61

17 Urkunden IL, 224—-225, 228, 2553
1! Urkunden IL, 235
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Kurz arau tra  me CS Heinrich Rabbermann jun (geb AUS Volmer-

dingsen, dessen ater in den Protokollen bezüglich der Ausschlüsse VOoO

Mitgliedern als besonders „Hardliner“ auffiel und der in vielen
Ausschlussverfahren aktiv WAÄrL. 1833 wurde Nu SeEeIN eigener Sohn
dessen Sexualverhaltens ausgeschlossen. Rabbermann jun hatte „die Mora-
tat verletzt“, da mit einer unverheirateten Frau die nicht Gemeinde
gehörte, „unerlaubten Umg hatte Da nicht VOoO der 1TAauUu loslassen
wollte und S1Ce heiraten beabsichtigte, wurde ausgeschlossen.?° on

Juli 1834 stellte einen Antrag auf Wiederaufnahme ?! 1ese erfolgte
reibungslos Marz 1835 72

Dann hört INa  ® äangere eıt nichts VOoO derartigen Wiederaufnahmen,
bis Friedrich Reinecke, der Ja Jahresende 1846 ausgeschlossen WOII-
den WAr, schon Mai 1847 die Wiederaufnahme beantragte. Er wurde

Januar 18548 mıit offenen Armen in die Gemeinde aufgenommen.”}>
Kın anderer Fall Wr der des Irnst Peitsmeyer (geb 1826),”° der 1856 AUus-

geschlossen wurde, bei dem CS aber ers  —_ 1862 ZUr Wiederaufnahme kam.?”
Juliane Rasche (geb die letzte bei der dieses Verfahren AN-

wendung fand 1861 wurde ihre Hochzeit mit einem Herrn Bungener in
CM£ZO bekannt Die Familie Rasche AUS Minden WAar einflussreich und fi-
nanzkräftig, die bisher zudem och keinen Verlust urc Ausschluss
beklagen hatte DIie Gemeinde WAar in diesem Fall une1ins ach längerem
Findungsprozess wurde annn Marz 1863 beschlossen, Juliane Rasche
als Mitglied in der Gemeinde behalten 9° uch ydia Rasche, die 1863
den Nicht-Quäker Uhrmacher Hillmann heiratete, durfte Mitglied leiben.?”
DIe TUnN! für diese CUue«eC Toleranz sind allein die Verwandtschaftsbezie-
hungen den Rasches, die mit Johann Rasche jun (1796-18067) auch e1-
11Cc chreıiıber (Gemeindevorsitzenden) und damit eın gewichtiges Mitglied
in ihren Reihen hatten. Denn VO Prinzip her wurde weiterhin bei Aushei-
ratung ausgeschlossen, schon wieder 1864 im Falle eines Eduard MeyYy-
er.?® Allerdings WAdr INa  —_ auch bei anderen Mitgliedern inzwischen nach-
sichtiger der laxer geworden. Hermine Gröne, verehelichte Bracke, onn-

annn 1865 mıit dem blofisen Versprechen, weiterhin die Versammlungen
der Gemeinde regelmäßig besuchen, itglie bleiben .? S1e Wr das
letzte Mitglied, das sich eine FExaminierung ihrer Ehepartnerwahl gefallen
lassen MUSsStie

Ul
17 Urkunden IL, 244246
1! Urkunden 1L, 261
1: Urkunden UL, 269

023 17 Urkunden 1, 419, A2T
QHBP, Urkunden LUL, Ö,
OHBP, Urkunden IL,96 OHBP, Urkunden 1L, ÖU, 96
Beschlossen 6.3.1864; OHBP, Urkunden JEr 103, 107—-108

99
OHBP, Urkunden L, 100, 115
QHBP, Urkunden ILL, 120
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Weitere Ausschlussgründe
Ausheiratung W der häufigste Grund (ür einen Ausschluss, aber lange
nicht der einzige und auch nicht der schwerwiegendste. eitere Gründe
W beispielsweise dauerhaftes unentschuldigtes Fernbleiben VON den
Andachten und Versammlungen, das Schuldenmachen, das Ableisten des
Militärdienstes, das Aufnehmen EeEiNESs Stuciums SOWIE auch eın „unmorali-
scher Lebenswandel“, WOTrUNKT! alles Mögliche allen konnte. Auch Übertrit-
(e ZUu den Konfessionen AUS echter Überzeugung hat gegeben.

WOo. die Quäker sich in Deutschland er AUS wenigen Perso-
1A0 zusammengefunden hatten, >X17ZTE AIC eine erstaunliche Ausschluss-
bewegung eın Besonders die Gemeinde Friedensthal/Pyrmont davon
betroffen: 1799 wurden dort Hermann Schüttemeier, Anton Schöning (gest.
1804), Heinrich Mundhenke, Christine Charlotte V  —_ Laer ausgeschlos-
en, 100 Dietrich König!9!, All cdiese Personen W:  n  $ bevor e den
Quäkern kamen, Separatisten BCWECSCH nd Vertiraten einNneEe raclikale Varilante
des Pietismus. Charlotte „Aer (1760—-1826) Wr ML Abstand die EedeuU-
tendste weibliche Person in der gesamlten Gemeinde: VOIN adeliger Her-
un WO.  Al  en  ‘9 geschäftstüchtig und religiös interessiert Ihr Ausschluss
W: für die junge Gemeinde und Siedlung Friedensthal eın schwerer und
selbst verursachter Rückschlag, einer vielen anderen, die schliefslich
diese Siedlung 2ANZ eingehen ießen Zu Problemen kam C dort, weil Ge-
meindemitglieder einen hohen Kredit bei VA  z Laer aufgenommen hatten
und zahlungsunfähig oder zahlungsunwillig wurden. 1799 wurde Van Laer
AUSs der Gemeinde ausgeschlossen und wieder VON der lutherischen Kirche
aufgenommen. !*“ On iNnrer Umwelt wurde > jedoch weiterhin als uäke-
n wahrgenommen nd als solche bezeichnet. !©© Solches ist typisc (ür Aus-
geschlossene, da die Ausschließungen ja nirgends OHNentlc bekanntgege-
ben wurden. Van Laer lehte annn in einer offenen Beziehung mit dem Uhr-
macher Ludwig Heydorn (1751—-1832), einem Quäker, in Pyrmon eın
Skanda nicht für die Quäker. Hı wurde deswegen 818 ausgeschlos-

04

Neben diesem radikalpietistisch Orientie  en Kreis der Ausgeschlosse-
116 gab Personen, die kaum auffielen nd wahrscheinlich ausgeschlos-
C wurden, weil S1C A Gemeindeleben einfach nicht mehr teilnahmen :

dies Johann Eggers un Daniel Mundhenke!©°> SOWIEC Charlotte

QHBP, Ordner „Protokolle (=Inhalts-Anzeige) der monatlichen ersammlung der
Freunde Im Friedensthal VOIN 11 Monat bis Onat 1804” (zukünftig: In-
halts-Anzeige); hier 3eschlü OM 06.05.1799, 02.09.1799, 07.10.1799

101 QHBP, Inhalts-Anzeige, 06.07.1801
102 QHBP, Inhalts-Anzeige, Versammlung OM 07.01.1799
105 arl Schöpff Walther Vogel, Fın Menschenfreund: Adalberdt Graf VOIN der Recke

On Volmarstein, Gütersloh passım.104 Schöpff / Vogel, Menschenfreund, 141:; WR 1, Urkunden LAL,: 12  N
105 QOQHBP, Inhalts-Anzeige, 6 Monat
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eyer nd Isabel Schürfelds!9°, Diedrich Dormann !0 nd Ernst Ge-
weke*”®, Johann Abolting!®® und vermutlich im Frühjahr 1809 Theo-
dor Marschhaus  7  n’ his 1806 Schullehrer der Quäkergemeinde.,

Höhepunkt der Pyrmonter Aus  chließungen der Fall des LudwigSeehbohm (1757-1835), der die Pyrmonter Gemeinde nd clie Siedlung HIN -
densthal maßlsgeblich mit gegründet und gepragt hatte. Durch SCINEC Heira
mit Juliane VON Borries (1771-1807) hatte OT1° eine Beziehung Z niederen
Adel Im Frühjahr oder SOommer [11USS C wahrscheinlich auf Druck
der Mindener Quäker, W Veruntreuung VON Hilfsgeldern Aus$ Englandund der Gelder der bereits erwähnten Van Laer ausgeschlossen worden seıin
Kr  m akzeptierte aber als einzZIgEes Mitglied seiNnen Ausschluss AUS$s formalen
WIEC inhaltlichen Gründen nicht, sondern bestand weiterhin auf Teilnahme
AIn Sozialleben der Quäker. In den Andachten, die er schon SC1I 1811 WIC-
der besuchte, riefen sSCeiNEC eindringlichen Predigten Beklommenheit hervor.
4“n Ausschluss VON Andachten W allerdings aum möglich, anders als
Geschäftsversammlungen, deren Teilnahme Seehbohm NUu kein Recht
echr hatte Dennoch versuchte r drei Mal sich gewaltsam Zautritt A VOI" -
schaffen eın einmaliger Vorfall, vielleicht SORAar in der gesamlten 350jähri-
SCH Quäkergeschichte. Ermahnungen, Zurechtweisungen und Beschwerde-
briefe ach London erwıiesen sich als fruchtlos. 110 In den folgenden Jahrenmeldete CT ch mehrfach Zzur Wiederaufnahme, W: immer wieder AIn Wi-
derstand der Mindener Quäker scheiterte. Erst z eptember 831 WUI-“
de CT in einer eigens einberufenen internationalen Konferenz aufgenom-men. *!! EKs nicht ohne Lronie, dass ausgerechnet Seebohm als
ausgerechnet in eiINeEmM Ausschuss aktiv wurde, der andere Mitglieder C  4U$
zuschließen hatte. 112

In Minden häuften sich die usschlüsse C1rs  _ nach 1814 Wilhelm XOUS-
SCAau (1779-1861), eın Weinhändler, wandte sich Ort enttäuscht den
Quäkern ;19) Kr kam gerade noch SCINEM Ausschluss A der Gemeinde

indem 9 M im März 1815 seiNen Austritt erklärte 113 1816 wurde Hannah
Althans (geb. Seebohm), die in Bückeburg wohnte, ausgeschlossen, denn
C „hat sich in ihrem Betragen der Welt ergeben“ nd sich taufen lassen. | 14

Ihr Mann Friedrich Althans Extern  9 der für ch den Stand der christli-

106 OHBP, Inhalts-Anzeige, 9 Monat
107 QHBP, Inhalts-Anzeige, )6.06.1803L  1( QHBP, Inhalts-Anzeige, 0/.11.1803
10

)9 QHBP, Inhalts-Anzeige, G Onat
MS 127, monNt, Nr. 110 Ludwig Heydorn Al London Yearly eeting, Pyr-MONL, 01 bis 07.04.1811

111
112

KAM. WR E: Urkunden 1L, 220
113

KAM WR 1: Urkunden IL, 2351
WR 1Y Urkunden [’ 29, Das Ausschlusszeugnis ennt als Gründe sein jahre-langes Fernbleiben On den Gottesdiensten und sSeiNE Ansicht, die Versammlungender Quäker seien eine blofs „menschliche Zusammenkunft“. der Quäker

114
Rous  au „lebe im Irrtum“.

WR I Urkunden L,
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chen Perfektion beanspruchte un der deshalb me1inte, ber den Regeln
der Gemeinde Z stehen, wurde 1817 ausgeschlossen, nachdem C sich g C
weigert hatte, eiNne Bestätigung SCINES ange  ichen Fehlverhalten
terschreiben. !! ine Generation ZUWI Wr die christliche Perfektion noch
eın e2 SCWECSCH, dem eifrig nachgestrebt wurde!!°, doch die eologi-
schen Grundsätze Anderten sich bei Quäkern oft und chnell oder thans
hatte ‚& in diesem Punkt übertrieben. Daniel eyer (geb und Da-
iel eeDbohm (geb wurden el WCBCD „Absonderung‘ AU|!  S

geschlossen. Sie hatten A} ruppenleben längere e1it nicht mehr teilge-
NO Im ON Daniel Meyer hatte sich 5SUOSar eın Nichtmitglied
ANONYIN ach London gewandt und ih denunziert, WC ch die
dortigen Quäker besorgt bei ihren deutschen Glaubensgenossen ach dem
Lebenswandel des eyer un der jungen Mitglieder insgesamt erkundig-
ten 119 Gerade die jungen Mitglieder WAarcml in dem urba Pyrmont AN

ders als in der Festungsstadt Minden Freizeitangeboten WI1E Theater, Mu-
sikaufführungen, Tanzabenden A ausgeseTtZL, mit den Quäkerprinzi-
plen jener ahre unvereinbar WAÄTrL. Be1l inna eyer ge Begemann), A
geschlossen ist der eigentliche Trun unklar. 140

18521 kam OR Zzu ersten Ausschluss eilnahme A} Militärdienst,
den die Quäker strikt ablehnten. 4S galt auch in Deutschland geradezu als
Spezifikum, Erkennungsmerkmal und Identifikationsmoment der Quäker.
Dieser Punkt Wr VOTL allem in der Außenbeziehung mit Behörden im Ge-
geNSsSaLZ Z cher innergemeindlichen Fragen VON großer Bedeutung. Nun
hatte einer der Söhne VON Car| Henke beschlossen, den Militärdienst nicht
länger verweigern.**' Dieser Fall spielte sich nicht zufällig in Eidinghau-
' wl einem Stadtteil VON Bad Oeynhausen bei Minden ab, da hier in
Preußsen, viel Aärker als im urstentum Waldeck-Pyrmont, cdas Militär präa-

WAÄArL. Da Soldaten bZzw zukünftige Soldaten sOfort A der Quäkersozie-
tat ausgeschlossen wurden, konnte diese im gulen Glauben VOIM sich bean-
spruchen, das Friedenszeugnis geschlossen aufrecht Z erhalten. DIie
weichungen davon wurden nicht weilter erwähnt, die nicht einmal
ach London gemeldet.

1821 kam zu eErsien Ausschluss W Aufnahme eiNESs Studiums.
ESs traf ecorg Samuel Seebohm (1796—1866), der sich Zu eiINeEM Pharmazie-
studium in Gölttingen entschlossen hatte. 122 Obwohl heute die Quäker als

K15 KA. WR ], Urkunden l, 68
116 Testimony of John Pemberton, in Memorials concerning deceased Friends  E from

117
VCar 1788 O inclusive, Philadelphia 1821, 52-67, 161 67
KA WR 1’ Urkunden 17 156, 163

1 15 WR 1! Urkunden 1, 1L50. 157 163
119
120

KAM, WR 19 Urkunden L, 43/144, ohne Paginierung nach 149
121

KA| WR 17 Urkunden l7
WR 1‘ 11 Friedrich Schmidt, Minden, 06.:11.1821. Josiah F  orster, London.

122 WR 17 Urkunden I7 199, 202, 208, Z13. 225 228, 255 Panul Grote (Bearb.)
Die Matrikel der Georg-August-Universität 7 GÖttingen und der Kreis
Northeim, Northeim 653 (Nr 26 /32)
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Bildungsreformer gelten und eiINE eigenständige Pädagogik entwickelten,
wurde eın tudium innerhal der deutschen uäkergemeinde A dieser
e1it abgelehnt, da dadurch die nicht unzutreffende Befürchtung s()-
ziale und Öökonomische Unterschiede in der Gemeinde eingeführt WOT-
den waren b7zw sich vertieft hätten. Das WAar vielleicht auch der besonde-

Sozialstruktur der deutschen Gemeinde geschuldet, die sich auptsäch-
ich A Bauern, agelöhnern, Handwerkern und Handelsleuten ZUSam-
mensetizte 1852 kam nul FA einem olchen Fall und wieder Wr CS
ein Familienmitglied der Seehbohms (Nathan, geb das sich Zzu Phar-
maziestudium ach Göttingen begeben hatte. Auch das Argument, CI A-
de mit diesem eru helfend N wirken und Leben N n, half nicht,
den Ausschluss N verhindern.!®5

18527 wurde Dietrich Reckefufs his ach WCBCDH Absonde-
rung VON der Gemeinde un seiner religiösen Sonderlehren ausgeschlos-
SCH, 1828 Magdalena chmidt ge 1/95) und 1832 Sophie Seebohm. }°
AaVI' ge| un Heinrich eebohm ge 1805) erklärten 1832 ON
sich AUS ihren Austritt. 127 158555 wurde der Lehrer OYyS Scharf!28 AUSBC-
schlossen, 1852 Helene Rasche W ihres „unmoralischen Verhaltens“ *22
AUS gleichem Grunde 1855 Louise Meyer.*>° Adolph Meyer ge 184 7) Wr
der Erstie Quäker, der bereits Militärdienst leistete und deswegen A
November 1871 A der Gemeinde entlassen wurde. 51 Der letzte Ausschluss
erfolgte 18572 Alwine eeDbohmM (1838—-1906) einer anderen Religions-
gemeinschaft beigetreten, ahm aber danach noch Al Gemeindeleben der
Quäker teil 132

Resumee

1838 schrieben die Mindener Quäker die OÖrtliche preufßsische Regierung d  r
u  = ihr den Ablauf ihrer Hochzeiten erklären un deren staatliche Aner-
kennung voranzutreiben. Hauptpunkt Wr die Abwesenheit eINES Geistli-
chen, ANSONs Wr der Verlauf wenig spektakulär, () dass selbst Cdie Qua
ker über sich schreiben konnten: „They do it in the SArn WaY in other

123
124

KAM WR Urkunden IL, F 235
KAM WR I Urkunden 162-163 Bemerkenswert dass in der Ausschlusssit-
ZUNg Christine Reckefuls anwesend W cdie also für den usschluss ihres eigenen
Mannes mitverantwortlich WAar; ebd 160

125 KAM WR I Urkunden UL, Z 175
126
127

KAM, WR ] Urkunden IL, 2235
128

KAM, WR 1Y Urkunden IL, 7 $ 90 103, 235
KAM, WR 17 Urkunden IL, 270 Neben Ludwig Seehbohm ist Scharf der einzZIge„Schreiber“ (Vorsitzende), dem das Schicksal des Ausschlusses widerfuhr.

129 KAM, WR L Urkunden UL, 479, 481
130)
131

KAM, WR &, Urkunden I 515, 517; QOHBP, Urkunden IL,
152

OQHBP, Urkunden IU, 179 9-1
QHBP, Urkunden UL, 182, 18  n Ihr Ausschlussverfahren ZOß ch on 1863 als e ih-
IC  - Rückzug ankündigte Ul  Z „‚Ruhe und Frieden“ ONn den Quäkern j finden, hin bis
1872; ebd 94
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Christian cCOMMUNItTiEeS‘“. 155 Wie gezeigt wurde, aber in Wirklichkeit
Hochzeit un Ehe eın Punkt mit vielen Besonderheiten, die häufig C
stritten wurde un nicht elten das Eingreifen der Engländer /ur Folge hat-
Ie

DIie strikte Endogamie der Haupthinderungsgrund, weshalb die JC-
meinden der Quäker in Deutschland im 19 ahrhundert ur unzureichend

sich selbst heraus expandieren konnten. Dennoch wurde verbissen A

dieser Regelung, die Ormal NıEC abgeschafft wurde, festgehalten. In der Pra-
X1S hatte sich aber ab den 830er ren eine LöÖösung durchgesetzt: Ausge-
schlossene Mitglieder konnten postwendend nach ihrem Ausschluss WIC-
der aufgenommen werden. “1NE Garantie alur gab OS jedoch nicht, „10)85

dern die Entscheidung ussie einmutig in der Gemeinde gefä werden.
AaCdurc gelangten, allem in Minden, immer mehr Personen in die GeE-
meinde, die einen Nichtquäker Zzum Ehepartner hatten. Insbesondere die
Kindererziehung un der sonntägliche Gottesdienst WAAarcen in diesen g -
mischt-konfessionellen Ehen eın andauernder Konfliktpunkt, auch mit den
Konfessionskirchen, da deren Geistliche darauf drängten, dass die Kinder
41112 Schulunterricht der Kirchen, un nicht dem der Quäker, teilnah-
IN

DIie Pyrmont-Friedensthaler Gemeinde hat ch im Laufe der Jahre quas
selbst ausgeschlossen. Diskussionen U Ausschlüsse nahmen einen 3rOß-
teil der Zeit in den Geschäftsversammlungen eın Kast in jeder Sitzung kam
dieser Punkt auf In Minden iNnan in dieser Frage anscheinend toleran-
er Dennoch wurden insgesamt Personen ausgeschlossen, 21 Frauen
und 230 Männer. Bei der geringen Mitgliederzahl VON insgesamt 186 Mit-
gliedern in Deutschland über den gesamlten Zeitraum (DIS

ist dies eine überraschend O Zahl Kiwa jedes dritte Mitglied (öÖ1 -
lehte also einen Ausschluss, manche schon ach wenigen Jahren der Mit-
gliedschaft, andere ach Jahrzehnten, WOMIT E auch den cher geglaub-
ien Begräbnisplatz auf den Quäkerfriedhöfen verloren. In der Pyrmonter
Gemeinde Wr Um 1800 asti 5O, dass jeder, der hervortrat und Verant-
WOIrTUNG übernahm, irgendwann ausgeschlossen wurde. Nur eine Hand voll
dieser Ausgeschlossen bemühten sich, WIEC CLWW Ludwig Seebohm, in C1-
1NCMmm demütigenden Pro7Zess über Jahre il  = cinc Neuaufnahme. Die Mehr-
zahl kam DCI anderen Konfessionen nier oder blieb, meist auf dem Lande,
Separatist,

Bei Ausheiratungen Wr clas Geschlechterverhältnis interessanterweise
AUSPCWORCN: zehn Frauen und ebenso zehn Manner MUSsSie gehen. 31
den übrigen Ausschlussgründen überwogen die Männer Mit 26 Fällen
genüber elf Aällen bei den Frauen signifikant. DIie wenigen Fälle C1-
11C5S5 Stucliums oder des Militärdienstes können hier nicht den alleinigen
Ausschlag gegeben aben Vielmehr wurden Männer häufiger WCRCH hete-

135 L NB 1,
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rodoxer edanken und unmoralischen Verhaltens ausgeschlossen. Ob ‚8101
tatsac  1C ihr Verhalten dementsprechend oder ob gleiches Ver-
gehen bei rauen laxer bewertete oder Ar nicht wahrnahm, annn AN
Aanc des Zzur Verfügung stehenden Quellenmaterials nicht abschließend
entschieden werden. Soziologisch kann an die O Bereitschaft @1-
SC  m Denken () erklären, dass diejenigen, die OS schafften, ch C  4U®$ den
kirchlichen Banden befreien, ihr Verhalten als Mitglieder bei den Quäa:
kern nicht unbedingt aAnderten nd weiterhin eine kritische Haltung in
religiösen nd moralischen Fragen einnahmen. Gerade innerhal Bewe-
ZUDSCH, A  1C religiöse Virmiosen ADZOCTN, hezo2 aich qie kritische Anspruchs-
haltung keineswegs Drımar auf den Aufßenbereich, sondern kritisch wurde

allem Cie eigene ruppe gesehen. Im Falle VON Charlotte Van Laer WUT-
de das besonders deutlich. Ausgeschlossen werden konnte INa letztlich
1US$S im Grunde ZWeEI konträren Verhaltensweisen: entweder, ın Zu
unbeteiligt und „Jlau  C WAÄTr, oder Ccniin 1ın sich übereifrig und kompro-
misslos verhielt.
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Vom Bremer Staatsgebiet 1inNns „ausländische“ Umland
das Grolisherzo  m Oldenburg, das Königreich Hannover und
die braunschweigische Enklave Thedinghausen, mMit einem Ab-
stecher 1Ns Schwabenland.'
Mit einigen Anmerkungen ZUu Vorwurf des Proselytismus

arlHeinz Voigt

Ausgangspunkt der überregionalen Ausbreitung es Methodismus Bre-
(NCMN mit dem UÜberseehafen und der ungeheuer grolen Zahl VOINN Auswan-
derern. Die Stadt selber verstand sich als „Vorstadt VON NEW Or 0 Bremer
Kaufleute kannten sich in Baltimore und Philadelphia besser AUS® als in
Hannover oder Braunschweig. DIie starken Öökonomischen Beziehungen ZWI1-
schen den beiden ungleichen Staaten Bremen nd den JSA hatten 1827
eEiNeM Freundschafts-, Schi  S- nd Handelsvertrag geführt, in dem bei-
de Partner sich „Ohne Vorbehalte die volle Gegenseitigkeit“ gewährten.“ E
garantierte den Bürgern beider Staaten gegenseıltig viele Rechte, die WAar

VON wirtschaftlichen Interessen bestimmt WAarcCn, aber den AUS Amerika
rückkehrenden methodistischen „Missionaren  .. Rechte einraumten, WIEC E
ihnen in keinem anderen deutschen Staat gewährt wurden. Dieser ertrag
Wr die Grundlage afür, dass in TemMeEnNnN alles anders als in allen A

dern deutschen Staaten.® Der en ermöglichte die offizielle Gemeinde-
gründung, zensurfreie Publikationen VON Zeitschriften, die für die (‚esamıt-
kirche wichtigen Verlags- un! Seminargründungen mit VICE I Pastoren un!
drei Laien 1imM „Verwaltungsrat“. Studierende allen eutschen un! A

deren ten der cCchweiz un den USA, konnten Zur Ausbildung nach
Bremen kommen. Der der methodistischen Arbeit1 die Polizei
lag der US-Kontakte willen 1im Interesse des Bremer Staats Es kam J«

S  AD A einem staatlich(!) eingeleiteten Gerichtsverfahren UE Störenfriede
methodistischer Versammlungen. Das im Vergleich mit Ast allen ande-
I  _ deutschen Kleinstaaten einzigartig. Auch unlter den Pastoren, die der
Erweckungsbewegung nahe standen, gab ON ein1ge, die urc Amerika-
Kontakte bestens ber den Methodismus informiert WAarcCcnNn, dazu zählten
insbesondere Friedrich Mallet un Georg TIE:| Treviranus.* In Bremer

Kın Schwerpunkt dieser Untersuchung ist die bisher wenig erforschte Lage im Her-
ZOgLum Braunschweig mMit der Enklave Thedinghausen.
Ludwig Beultin, Bremen und Amerika. Zur Geschichte der Weltwirtschaft und der
Beziehungen Deutschlands E den Vereinigten Staaten, Bremen m
Karl Heinz Voigt, In 3remen W les 2A07 anders! In Freie Kirche in freier Stadt.
150 Jahre EmkK in Bremen, 2000, 1647
arl Heinz Voigt, Bremer Beziehungen Zzur angelsächsischen methodistischen 1WE-
ckung. Friedrich Ludwig Mallet in seinen transatlantischen und transkonfessionellen
Beziehungen. In EmkK Geschichte 524., Jg (2011), Heft Z
2014)

Verlag dı Verein: 1r Freikirchen-Forschung
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Kirchenzeitungen Pastor Friedrich Mallet 5!  zar für die Methodisten
BCHCMN den AUS dem remer Umland kommenden konfessionellen Luthe-
”ANCT Friedrich Wyneken, der sich für Wilhelm Löhes Amerikapläne C1in-
SETZLE, „1n den Krieg”, WIEC Mallet selber er überzogen Ormulierte.

Die Hansestadt WAar der ideale zentrale Ausgangspunkt für die Mission
der Methodisten in den europäischen Staaten.? Aus dem freien un: weıilen
Amerika brachten S1C die Erfahrung mit, dass ihre MISS1ON unter den eut-
schen Ort Aurc keine Grenze ehimdert wurde. In ihrer alten Heimat soll-

e an andere Erfahrungen machen.

Grenzenlose 1ssion

13 Das Großherzogtum Oldenburg mıit dem angrenzenden
Ostfriesland®

Dieser Staat lag nordwestlich Bremen Die Revolution 1848 hatte
Oldenburg vorübergehend eine liberale Verfassung beschert. ırın Ar die
Trennung VON Kirche nd Staat verankert. Obwohl unter restauratiıven
politischen Einflüssen 1852 einer Revision des „Staatsgrundgesetz (:
denburg“ (51GG) un in kirchlichem Interesse 18553 ebentfalls einer [’C-
vidierten Kirchenverfassung kam, konnten die methodistischen Missionare
VOn remen A zu jeder Zeit problemlos grenzüberschreitend wirken. Das
hatte ch auch nicht geändert, als die Traditionen VONn Summepiskopat nd
lutherischer Bekenntnisbindung wieder eingeführt worden WAadicen Die
durch die Aufklärung bestimmte Haltung der staatlichen WIE der kirchli-
chen Behörden bliehb ebenso erhalten WIEC die He  _ gewählten Organe in
den Gemeinden und die Synode.’ DIie iberale Grundhaltung, welche die
Methodisten damals in Oldenburg erfuhren, macht sich his heute bemerk-
bar Die Kirchenbezirke Delmenhorst-Neerstedt, mit dem C1's  en Kapellen-
bau aufßerhalb VON Bremen, Bookholzberg,® annn Oldenburg, mit den
liegenden Bauernschaften, Edewecht, mit dem we ilen Umfeld nd schliefß-
lich Westerstede, die Kreisstadt des Ammerlands, sind bis in die Gegenwart
aktiv Gemeinsam ist diesen Kirchenbezirken eın bemerkenswertes bäuer-
liches Umfeld, das VONn den methodistischen Kolporteuren mit Bibeln,
Traktaten und Büchern durchwandert wurde. 16sSeCe Kolporteure hielten
hin un her in den Hausern Versammlungen un beteten bei ihren CSU-
chen mit Menschen, die der Kirche entwöhnt, aber dem Glauben ahe

Die Wirkungen reichten bis nach Bulgarien, clas 1862 VO Jacoby bereist wurde.
Dar Ueli Frei, er Methodismus in Bulgarien (1857-1989), OCG arl CiNzZ Voigt, „n cCie Separation gedrängt“? Erweckungsbewegung und Metho-
disten im Ammerland. In JONKG, 11 3d 2013) erscheint demnächst.
[UJdo Schulze, Art Oldenburg. In 3A 1995), 252
In Bookholzberg (früher Grüppenbühren) am (> späat zu Bildung einer eigenstan-digen emeinde. ber Versammlungen gab OS in dieser kegiOonN WIE vielen ande-
C Orten seit
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1ese vVCc  CH Kolporeure die Vorbereiter der Gemeinde-
bildungen.?

Nordwestlich das Grofßherzogtum Oldenburg chloss Ostfrieslan:
d das ANNOVver gehörte. Bıs CS 1867 preußisch wurde, Wr CS für die
methodistische 1SS10N verschlossen. Der in Oldenburg geborene 1TAanz
Klüsner (1837-1916) wurde och 1867 als „Ausländer“ ausgewlesen. Erst

Bismarck konnte die 1SS1ıOoN in Ostfriesland beginnen.'

Das Königreich AannOVver

Im üden, sten un! orden wurde der bremische Stadtstaat VOoO On1g-
reich Hannover umfasst. DIie Bremer methodistischen Missionare folgten
den Spuren eines ZUrLC Brüdergemeine gehörenden alen, des Tonnenma-
chers essel Fiege!*, der VOL ihrem OmmMmen in vielen kleinen Orten atıg
WAÄrL. Besonders in den iıten zwischen Bremen un Verden, CS se1it
1841 Urec einen dorthin AUS Amerika zurückgekehrten ischler in einigen
Dörfern einer Erweckung gekommen WATr, wurden die Bremer Metho-
disten auch Urc. Wessel Fieges Vermittlung eingeladen Das rief heftigen
Widerspruc bei den dortigen Pfarrern hervor. DIie Folgen 4SS die
methodistischen 1SS1ONAare durch den „Pöbel“ chikaniert un verfolgt WUTrr-

den Ihre Versammlungen wurden gestOrt und die Versammlungsgastgeber
bedroht In manchen Doörfern entstand NIrıeden Aktiv Wrlr zunächst der
„PÖöbel“, nicht hne Unterstutzung der Pfarrer. „Aufruhr“ in einer revoluti-
Onaren eıt WAdrLr für jeden reaktionären Herrscher immer beunruhigend
Also Wr CS geboten, die Methodisten zunächst polizeiliche Kontrolle

bringen. äahrend der Versammlung kamen rtspolizisten un! überprüf-
ten die Ausweilse der Asse, die S1e hbei den Amerikanern nicht lesen onn-
ten, weil das Englische ihnen fremd WAÄl. Polizeiberichte führten schliefßlic
auf Veranlassung der ZUur Auswelisung der aAusländischen MIiSs10-

Untersuchungen über (1) den missionarischen Gemeindeaufbau, (Z) die Rolle der
bisher nicht beachteten Olporteure, (3) die Bedeutung des bäuerlich-ländlichen
Umfelds SOWIE (4) die Auswirkungen der RAaume auf Inhalte und Gestalt des SC-
meindlichen Lebens sind dringend notwendig. Damıit verbunden ist uch die rage

diskutieren, ob die beitsweise der Methodisten damals schon her in ine
Agrar- als in ine kommende industrielle Gesellschaft Im Umfeld VO' Del-
menhorst und Neerstedt wurden WUl. 1856 folgende rte besucht: Hasbergen, Deich-
horst, Barkendamm , Iprump, Bockhorn, Nuttel, Dingstede. Der Christliche ApDO-
logete (CA) Deutschen Wochenzeitung der Methodisten in Amerika, (1856),
142
Auf Bismarck wirkte der ZuUur methodistischen IC| gehörende eneralkonsul
seph Wright ein, dessen 1°a in Amerika in der Heiligungsbewegung führend tatig

Zu Joseph Wright: Karl Heinz Voigt, Biographisch-Bibliographisches rchen-
lexikon (BBKL) (1998) (Alle BBKL-Artikel un! http://www.bautz.

11
de)
Wessel iege wurde der methodistische Laienprediger. Er hatte schon SCeIL
zehnten missionarisch wirken wollen, fand jedoch nicht die Unterstu  ng der Kir-
chenleitung in Herrnhut. SO wandte sich schon früh den Methodisten
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Nare, die eigentlich Deutsche waren, * 1aber in den USA die amerikanische
Staatsbürgerschaft ADNSCNOMMECN hatten. uch als Superintendent Jacoby in
Amerika mıit Irnst etTers einen Methodisten fand der sSEINE hannoversche
Staatsangehörigkeit och esa und dort als Laienprediger wirken konnte,
hatte mit sEeEINEM Versuch  9 ih in Hannover einzusetzen, keinen Erfolg.
ach Amerika berichtete

BT Peters hat Befehl VO Amtmann in Achim erhalten, entweder seine
Missionsarbeit aufzugeben der das Land verlassen. Wır hätten ZWAATr eine
Appellation die Regierung machen können, aber würde Kosten VCIUT-
sacht en un! Cs Wr wenig Hoffnung auf die Rücknahme des Befehls
erwarten Wır hielten Ccs für das este, diesen Platz VO  - Bremen Adus VCI-
sehen un: ihn ach Brake senden, einen Hafenplatz I; der Her-
zogthum Oldenburg gehört.“ *

ach der Ausweisung Adus dem Hannoverschen kam die Arbeit in den DOoOr-
fern fast Qanz rliegen. Ganze Gruppen wanderten AUS ach Amerika
Der bald ach Jacoby AUSs Amerika in Tremen angekommene 1S5SsS10 Nar Lud-
WIg Nıppert schrieh ber diese Situation ach Amerika

„Unsere dort gesammelten Glieder werden auf alle mögliche unterdrückt
und thyrannisiert; WeNnn S1Ce fortfahren wollen, Gott dienen ach der
UÜberzeugung ihres Gewissens, WIrF! ihnen ohl keine andere Wahl übrigbleiben, als ach Amerika auszuwandern. Mehrere Familien en sich schon
dazu entschlossen und werden sich in einigen Wochen auf ihrer Reise ach
dem Land der Freiheit befinden: andere folgen ihnen TUuh3)J nach, un:
UNl5ScIc Brüder dort werden die Freude aben, ihre ım ahrhundert Ver-
folgten und unterdrückten Glaubensgenossen In ihre nehmen!“)4

iner der „Geflüchteten“, Hermann ZuUur Jacobsmühlen (1830-18062), kam
1856 als Missionar zurück.* ine grölsere Anzahl VO  > Anhängern kam AUs
dem Dreieck Thedinghausen-Verden-Bremen regelmäfßig Fuls in die
amerikafreundliche Hansestadt, den Gottesdiensten teilzunehmen
und dort das Abendmahl empfangen Es wurde erstmals Ööffentlich im
Krameramthaus Pfingstsonntag, dem 21 Mai 1850 gefeiert

Bremer Wirkungen im Schwabenland
Als der schwähische Methodist Irnst Gehbhard!® 1868 in TremMmen als Orste-
hender Altester heute Superintendent gebrauc wurde, übernahm
ein weites Arbeitsfeld Sein Distrikt umfasste das reformierte Ostfriesland,

Einer VO|  - ihnen, Carl Heinrich Doering, SUOSAr 1im Königreich Hannover geborenund VOT sSeINer Auswanderung einıge eit in Hannover beruflich atig Vgl Carl
Doering, BB (1999) 469—-473

Ludwig Jacoby, Bericht AaUS Deutschland (vom 27.10.1854). In (1854),uch Heinrich Nuelsen, kın Bericht über Werk in Deutschland VO| 23.04
1855 In CA, Jg (1355);
Ludwig /Vippert, Bericht die Morris Chapel Sonntagsschule, schildert uch inzel-
heiten. In CA, Jg (1851), 126, Hervorhebungen im Originaltext. uch Lud-
Wwig Jacoby, Geschichte des amerikanischen Methodismus, Zweiter Theil, Bremen
15/0, 285
Weitere Informationen: Hermann zur Jacobsmühlen. In BBKL, (erscheintZu Ernst Gebhardt Karl Heinz Voigt, BB (2006)
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das lutherische Großsherzogtum Oldenburg, das konfessionell ausgepraäagte-
IC lutherische Königreich Hannover, das teilweise erweckliche Westfalen
un! die lutherischen Staaten Hamburg un Schleswig-Holstein. ebhardts
rTühere Bremer Erfahrungen > hatte Ort als Seminarist 1859/60 die DO-itisch gewährte Freiheit kennen gelernt befruchteten sSEINE Arbeit im Raum
Ludwigsburg un! in Heilbronn. Dort feierte e mit der Gemeinde A 6
Dezember 1861 erstmals in der bischöflich-methodistischen Gemeinschaft
Ööffentlich das Abendmahl in Verbindung mit der Einweihung einer KapelleDas wurde richtungweisend für die bischöflich-methodistische Kirche im
gemälsigt lutherischen Württemberg.

Die außerlandeskirchliche Abendmahlsfeier rief innerhal der wurttem-
bergischen Landeskirche heftige Proteste hervor und rte 7 A zwischen-
kirchlichen Auseinandersetzungen. !7 ebhardts Vorgänger in Württemberg
Wäalrcen US-Rückkehrer. S1Ce hatten innerhal der Kirche in Württemberg die
Hoffnung geweckt, keine eigenen methodistischen Gemeinde SCHCH die dort
gültigen Gesetze bilden. Das Wr ihnen durch die für C verbindlichen
Anweisungen der gesamtkirchlichen Missionsabteilung untersagt. *® Ernst
Gebhardt als einer der an einheimischen Missionare stand nicht unter
dieser Verpflichtung. Er hatte SCINEC schulische Erziehung auf dem „Salon“
in Ludwigsburg unter Philipp Paulus un anderen Lehrern empfangen, die
auch öffentlich für die Trennung VONn Kirche nd Staat, die Loslösung der
Schulverantwortung VOon den Kirchen SOWIEC für Religionsfreiheit eintra-
ten.!?” arı kümmerte sich im Geist seiNer liberalen schulischen Aus-
bildung nicht mehr die Anweisungen der NEew Yorker Missionsbehör-
de, die den AUSs Amerika zurückkehrenden Missionaren mit auf den Weggegeben waren. *° Mit ihm SCI7ZIE dadurch eine 1ICUC Phase in der kirchli-
chen Verselbständigung eın Die Erfahrungen im freien Bremen und seine
frühere schulische Bildung hatten Einfluss auf die Entwicklungen der hi-
schöflich-methodistischen Kirche in Württemberg.

Und Braunschweig?
Dem Herzog VON Braunschweig-Wolfenbüttel wurde nde des 30jäh-rigen Krieges durch einen in 1679 geschlossenen Friedensvertrag das
ehemalige bremische Amıt Thedinghausen zugewlesen, das UurcC die Schwe-den besetzt WAÄrL. Diese kleine Enklave Miıt acht Bauerndörfern gehörte bis

politisch un! SOMIt auch kirchlich un konfessionell Z Braun-
schweig. Auf dieser 1U reichlich ZWanNZig Kilometer südwestlich VON Bre-

Friedrich S, Jas Eindringen des Methodismus in Württemberg, Stuttgart[F [T
Manual für Missionaries nd Superintendents Of Missions under the Care of theMethodist Episcopal Church, Philadelphia 1852, 14-1619 Ö  ‚z  ; späateren Einblick vermittelt Philipp Paulus, Jie Kirche und ihre Zukunft oderdie religiösen Tagesfragen, Ludwigsburg 1861 uch arl Heinz Voigt, Ii'nst Philipp

20
Paulus, BBKL, 3A 299 1045-1071
Im ‚Manual for Missionaries. »” (S Anm 18) ATCM andere Vorschriften über clas Ver-halten der Mi:  1ONAare in Deutschland vorgesehen.
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1991&  —_ gelegenen „Insel“ kam CS N Auseinandersetzungen, die in der itte
des Jahrhunderts eın Bild VON den Beziehungen zwischen dem braun-
schweigischen Staat un! den Methodisten zeigen. Ausführende Urgane Wäd-

IC die Örtlichen Behörden, die auf Anweisungen ihrer vorgesetlzten Dienst-
stellen in Wolfenbütte handelten ESs WAarlIiCcCII das Amıt Thedinghausen, die
untergeordnete Polizeibehörde, aber auch die staatskirchlich eingebunde-
11C  —_ Pfarrer. Sie alle Ur den Bedrängnissen und Demüutigungen bei,
deren sich die Methodisten ausgesetzt sahen. Hintergrund für die Situation
WAar die kirchliche Lage im gesamten Herzogtum. BIis auf einen kleinen
KreIs der Brüdergemeine konnte weder der Pietismus noch die Erweckungs-
ewegung in Braunschweig 1iN11uss gewinnen, Der On der Aufklärung be
stimmte Rationalismus, der in den Gemeinden eigenwillige Blüten hervor-
brachte, beherrschte nier staatlicher Förderung die Landeskirche. Die
Herausgaben VON Gesangbüchern und kirc  ichen Ordnungen Ü

jener eıit immer auch Ausdruck VON staatlich geförderten theologischen
Richtungen. wurde Eeine Liturgie angeordnet, in der o eın altkirchli-
ches Glaubensbekenntnis mehr gab Es wurde Eerst ach langsam WIC-
der Brauch, das ÖO 1im Gottesdienst Z sprechen. DIie 1im lutherischen
Braunschweig lamals wirkende reformierte Gemeinde berief Carl| Geibel
(1803—-1863) ihrem Prediger. Der wurde aber amtsenthoben, weil e

Christus als Heiland nd Versöhner der Menschen gepredigt hatte.*! EKSs ist
bezeichnend, A4SSs sich Pietisten un Herrnhuter VOIN ihm A eiNnem WEe1-
ten Umfeld ANZCZOLCH ühlten feierte 114  - in Braunschweig das Ge-
denken re Confessio Augustana als es der „Glaubens- un enk-
freiheit“. Den hier skizzierten Hintergrund 1I11US>S in kennen, an

Cie Auseinandersetzungen in un! das braunschweigische Thedinghau-
“nr verstehen will, WO die Kirche VON dem gleichen Geist der fortschritts-
gläubigen eıt erfüllt

IDIie Probleme der Methodisten 1im braunschweigischen
Thedinghausen

DIie Thedinghauser Erfahrungen WAarIrcn der Anlass, A dem Carl Doe-
Mng schnsuchtsvoll ach Amerika schriebh: „Nur höhere nd heilige Dflich-
ien können uUunNns hier halten.“ Obwohl in der braunschweigischen Landes-
verfassung ach den Frankfurter Paulskirchen-Beschlüssen VON 1848 Glau-
bens- und Gewissensfreiheit verankert wurden die amerikanischen
Missionare des Landes verwiesen Der Bremer methodistische Superinten-
dent Ludwig Jacoby hat sich ber den US-Botschafter, wahrscheinlich
Daniel Barnard,*“ AN den braunschweigischen Herzog Friedrich Wilhelm

21 Althaus, |Erklärung F Karl Geibel]. In AK7Z 198 (1836), 21/=221
Der amerikanische Gesandte Berliner Hofe, Daniel D Barnard, hat sich mit C1-
e Schreiben (0)98| 16.10.1852 für den Schutz der Baptisten in Preufßen eingesetzt
und darin beim König VON Preufßen „‚Sicherheit und Frieden ur die Baptisten Preu-
Bens  64 verlangt. Abschrift FZA 7/Gen AXIL, 14, Bd Der gleiche Text in Edwin
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gewandt, scheinbar jedoch hne rfolg Was WAdrLr geschehen? DiIie metho-
distische Erweckung in der Enklave Thedinghausen fand heftigsten 1der-
Spruc {DIie 1SS1ıONAre wurden VO „Pöbel“ mpfangen, gesSC  gen, die Klei-
dung zerrissen, eın begleitender Kolporteur andete im en und die
Polizei schaute Eın Hauseigentumer, bei dem die Versammlungen Aalt-
fanden, rlebhte den Angriff mit Steinen und Wurfgeschossen auf SC1-

Fenster und Türen. Als hinausging, wurde bettreif geschlagen.Arztlich ilfe MUSSTe gerufen werden. DIie olgende Gerichtsverhandlung
hrte Z Versammlungsverbot. cht Monate lang gingen die ogen auf
und ab Polizeidragoner griffen ein, verwiesen die Missionare des Landes
und sprengtlen Hausversammlungen. Das hrte schlieflslich Zur Auswande-
LUNS einer Gemeinschalft, der ach unı ach immer wieder andere
folgten iner davon Wr WI1IE bereits erwähnt ermann ZUrFr Jacobsmüh-
len.?* In Amerika wurde methodistischer Prediger. 1856 wurde Un-
terstutzung der Mission nach eu  nd zurückgesandt. 1857 SEINE
Verwandten besuchte, beklagte den „Verfall des kirchlichen und religiÖö-
SC Lebens, das VO der Geistlichkeit gewaltsam unterdrückt wurde .‘“*>
TOTZ aller chikanen un! eines CErmMaAaNENLEN Aufruhrs in der (GTe-
gend und LFrOTLZ polizeilichen Verbots hielten einheimische Anhänger der
ethodisten weiter ihre Versammlungen.
Was WAdr der intergrun: für diese dramatische Entwicklung?
DIie methodistischen Missionare ahnten nicht, in welche Situation sS1Ce g —-
kommen WAdiecelnl. In Thedinghausen der chullehrer verstorben. Die chul-
aufsicht lag ZUr eıt der Verbundenheit VO  — Kirche und 4a4 in der and
der beaufsichtigenden Pfarrer. Um die Nachfolge des verstorbenen chul-
meı1sters der auch als Kantor tatig WAÄrL, gab eın heftiges Gerangel ZWI1-
schen ZWEe1 Gruppen Die Auseinandersetzungen en sich in Briefen un
ingaben die Oberbehörden in Braunschweig niedergeschlagen. DIie C1-

ruppe ildeten die „Pietisten“; die andere die mit dem UOrtspas-
(Or Vogler verbundenen „Rationalisten“. Im Zentrum stand der Lehrer
Friedrich Wolf (1811—-1889) AUus Bahlum, der sich die Nachfolge ın
Thedinghausen beworben hatte Problematisch WAÄr, 4SS Wolf „der pietis-
tischen ichtung huldigt, welche ohnehin schon in Orsum einıgen An-
hang besitzt.‘“ 2° Der Rationalister PasCOr in hedinghausen, be-
merkte:

Brandt (Hg.), Offenes Sendschreiben den deutschen evangelischen Kirchentag
VO|  ' Lehmann, Faksimile-Nachdruck des Originals VO  r 1854, Wuppert:se] 198 7, 2740

25 arl oering, Bericht VO] Bremer Missionsbezirk VO| In Jg.(1851)
dermann Zur Jacobsmühlen. In BBEKL (erscheint
Brief Hermann Jacobsmühlen AdUus Zürich VO: In Der Jg1856, 194
Schreiben '4StOor Vogler (Thedinghausen) das Herzogliche Consistorium in Wol-
fenbüttel VO Landeskirchliches Archiv Wolfenbüttel est.
Thedinghausen Nr 155
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„In Thedinghausen, Morsum un:! Wulmsdorf en S1IC pietistischegebildet, die bei den einsichtsvollen Gliedern der Gemeinde VO  > jeher Be-
dauern erreglien. diesen pietistischen der Conventikeln Nnımmt
Wolf eil, obgleich weils, 4SS damit der Wirksamkeit SEINES ihm VOI-
gesetzten Predigers störend unı ern! in den Weg welcher den EeNtTt-
standenen Spaltungen in der Gemeinde W1IE dem sich greifenden SECC-
tengeiste VO  — erzen abhold ist.‘‘“/

Auch die politische Ebene schenkte dem Kontflikt Aufmerksamkeit. Der
Gemeindevorsteher Bischoff, offensichtlich auf der gleichen inıe mit Pfar-

Vogler, berichtete in der typischen Sprache der Rationalisten die Her-
zogliche eisdirektion ach Braunschweig:

„Mir 1st bekannt, 4SS der g.[enannte| Wolf eın Anhänger der religiösenFinsterlinge 1St, derjenigen CLE die I1  =; 1er mıit den verschiedenartigs-ten Namen belegt: Pietisten, Mistiker sic!], Mucker, Quäker, Methodisten.
Hochst UuNnsCmn mochte ich meine Kinder VO  za olchen Menschen unterrich-
ten lassen, bei denen die Unterdrückung der Vernunft systematisch betrie-
ben, dagegen der blinde Glaube un un! missverstandene Bibelstel-
len als das Hauptmoment des Christenthums dargestellt wird. Ich will nicht
weiter reden VO  — den abscheulichen Handlungen, die INa  — den Mitgliederndieser ectfe ASt legt, 1Ur will ich bemerken, 4SS eın grolser Theil der
Einwohner der Burgerei den Predigten eines Bremer Tannnenbinders |ver-mutlich handelt CS sich den Tonnenmacher Wessel Fiege“*], der sich
einen ‚Amerikanischen Methodisten-Prediger‘ e  ‚y hört

schrieb 1ScChOo weiıter, und weckte damit och tieferes Misstrauen CN-ber Pietisten und Methodisten in Thedinghausen, WEnnn bemerkt

Wahn 29
„nichts ist mehr gee1ignet, den Menschen fanatisiren, als der religiöse

Schliefßlich kam Zzur innenpolitischen Entspannung urc die Aus-
weisung der Methodisten. Befriedigt schriebh die braunschweigische Kreis-
direktion das Wolfenbütteler Konsistorium,

„dass die unter einem Theile der Bevölkerung vorhanden ufre-
SUunNg, welche ihren rund in den Centgegengesetzten religiösen Ansichten
hat, sich inzwischen bedeutend gelegt hat 1ese Aufregung Wr bekannt-
ich CTEr Zeit besonders Urc angefacht, 4SS eın der zwei'S0! amer1-
kanische Methodistenprediger eine eifrige Wirksamkeit 1im hiesigen Amtsbe-
ZATr. entfacht hatten. Nachdem aber die unterzeichnete Behörde die Über-
ZCUgungShatte, 4SS dem Treiben dieser Secte ein Ziel gesetLztwerden mMUSSse, indem deren Anwesenheit 5SOS unruhigen Aufiftritten ehatte, sah sich 1eselbe VOTLT einigen Monaten veranlasst, den g \dachten Predigern das Betreten der hiesigen Lande untersagen un da-

Schreiben astor Vogler (Thedinghausen) das Herzogliche Consistorium in Wol-
fenbüttel VO| LKA-WF, est. Thedinghausen Nr 155
Karl Heinz Voigt, Herrnhuter und Methodisten in Bremen. In Freikirchenforschung(FF) 1993, , unster 1993, 40—-64 (mit der wichtigen Rolle Wessel Fieges)Schreiben VO Ortsvorsteher Bischoff die Herzogliche Kreisdirektion in Braun-
schweig VO| Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel 55 TA-WF),est. 126 Neu 1075
ESs handelte sich Ludwig Niıppert, BB (1993), Sp. 948950 und Carl
Doering, BB (1999) 5Sp 469—4 73
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UuUrc deren Wirksamkeit mehr en, als dieselben auch im
Hannoverschen nicht gedulde werden. Die grofse Majorität der dortigen Be-
völkerung, un VOT em der intelligentere (l derselben ist mit dieser
Mailsnahme durchaus einverstanden SCWECSCH und bezeichnet 1eselbDe als
eine segensreiche. Diesem Umstand ur auch ornehmlic zuzuschrei-
ben se1in, A4SSs auch die Aufregung, welche sich bei der Besetzung der erle-
1:  cn Schulstelle manifestirt hatte, jetzt schr bedeutend geschwunden ist.‘“>1

atten die Methodisten die Frommen im aum Thedinghausen revolu-
tionaren Handlungen angestachelt? Das 9anz ZSEWISS nicht S1ie hatten ZWaAar
ihre politischen Vorstellungen, aber S1Ee AUS New ork angewlesen,
diese nicht in die öffentlichen Debatten einzubringen. auf einem KoOon-
STCSS für Religionsfreiheit, der 1854 in Homburg gehalten wurde, hat
Nippert, der auch in Thedinghausen ausgewlesen worden WAÄdrL, vorsorglic
[1UTE als Gast teilgenommen.** In Thedinghausen und mgebung sind Me-
thodisten allein dadurch einer politischen Gefahr geworden, A4SS sich
das mit der Schulpolitik unzufriedene Lager, das in Opposition z Kirche
und aa stand, S1C gesammelt hat Allein die Gemeinschaftsbildung
hat diese „Pietisten“ in ihrer Selbstwahrnehmung gestärkt und eın
eEeWwuUsstsein ihrer Stärke vermittelt, welches der andere Teil der Bevölke-
Iung als Bedrohung empfand un arum mıit Protesten, ja griffen ITCca4-
gierte Offentliche Lagerkämpfe in den Jahren ach der Revolution
besonders für die Regierenden bedrohlich

DIie Beobachtungen des in unmittelbarer Ahe wirkenden Pfarrers Kar-
neades Konrad (1809—-18883) in iste, Östliche VO  —_ Thedinghausen,
zeigen eın iches Bild VO  —— den methodistischen Aktivitäten 1im Onig-
reich Hannover WI1E im braunschweigischen Amt Thedinghausen. from-
IHer Lutheraner und erausgeber des nicht unbedeutenden „Zeitblatt für
die Angelegenheiten der lutherischen Kirche“ WAar Konrad we!1ıt
ber seINeEN Lebensbereich hinaus eın aufmerksamer Beobachter der
Zeitgeschichte.°> Hrg seEINE Verbindungen dem in Verden geborenen,
gleichaltrigen Friedrich Wyneken, der in der Bildung der lutherischen Mis-
souri-Synode eine zentrale spielte, Wr auch mit den Fragen der
kirchlichen Betreuung deutscher Auswanderer in Amerika befasst Dadurch
verfügte ber Informationen, die Cs ihm ermöglichten, die Organge in
einen größeren usammenhang stellen. Obwohl bei ihm eın VOoO  — pole-

Schreiben der Herzoglichen Kreisdirektion Braunschweig das Herzogliche Consis-
toriıum in Wolfenbüttel VO NSS TA-WF, est 126 Neu 1075
Karl Heinz oigt, Die „Homburg Conference“ für Religionsfreiheit VO]  - 18553 In Le-

Lybaek, Konrad Raiser u Gemeinschaft der Kirchen und gesellschaftliche Ver-
antwortung. Die Ur des Anderen und das Recht anders denken für Profes-
(1“ Dr Erich Geldbach, unster 2004, 492—-503 uch Karl Heinz Voigt, „Menschen-recCc Religionsfreiheit“: IThema der Internationalen Evangelischen Allianz und des
Deutschen Kirchentags 1in der des 19 Jahrhunderts. In ders s (Hg.) Men-
schenrechte für Minderheiten Vom Einsatz für Religionsfreiheit durch die Evangeli-sche Allianz und die Freikirchen im Jahrhundert, Wetzlar 2004, 5/—-/3Walter Schäfer, Karneades Onraı Münkel un:« SEiINE fortschrittsgläubige Zeit. Le-
bensbild des lutherischen Pastors und Publizisten (1809—-1888), Verden 1974



Vom remer Staatsgebiet InNS „ausländische“ Umland 229

mischen Entstellungen gezeichnetes Bild der methodistischen Wirksamkeit
in Amerika entstanden war.5*% Als die Methodisten 1849 gerade in Bremen
angekommen WAarcn, Wr vermutlich der Erste, der in einer Broschüre
die Frage „Was ist VO  - den Methodisten Zzu halten?“ eiINe Antwort geben
versuchte.°> Fur ih Wr das esen des Methodismus“ dieser eıt och
„Schwärmerei und selbsterwählter Gottesdienst, untermischt mit
Christentum“, dem die rechte Lehre fehlt.>° Aber bald machte sich Münkel
auf den Weg ach Bremen Er besuchte einen Gottesdienst mit der Predigt
des Methodisten in tTemMeEn Superintendent Ludwig acoby>/ 1e
S1C im großen Saal des prominenten Krameramthauses. Daraufhin erich-
tefe im Herbst 1851 ber ‚9  rster Versuch des Methodismus in uUunNnscefTfeM

Lande*‘‘.>®$ Münkel tra  — in remen einen anderen Methodismus WI1IeE
selber schrieh als jenen, den „durch Berichte AUS Amerika eın ZzZIEM-
liches Misstrauen ausgesaet“ WAÄr.

Von Bremen AUSs sSTartete Jacoby seEINE Mission, F der ach Deutsch-
and zurückgekehrt W  w „von Bremen herunter bis tief in die Taischa

Als der deutsch-amerikanische führende Methodist in den USA, Wilhelm Nast, 1857
anlässlich der VO|  —_ der Weltallianz in Berlin durchgeführten „Versammlung VO]  - CVAnN-

gelischen Christen AUS len Ländern“ einen Vortrag ZU); Thema „Der amerikanische
Methodismus und sSEINE Wirksamkeit“ halten konnte, tellte auf dem Hintergrund
der ihm bekannten Polemik in Deutschland fest: „vVergessen S1C nicht, die Meth.|odis-
tische] Kirche in ihrem Missionswerk nNnte: den Deutschen kein historisches Recht
verletzt Hhat-“ Spater erläuterte CI dass ELW: ehn Prozent der deutschen Methodisten
in Amerika AUS der römisch-katholischen Kirch kamen

„Von den übrigen ist die Zahl derer, die schon in Deutschland bekehrt WAarCIIl, AU-
Berst gering. Doch ist die Mehrheit derer, die AUS der protestantischen Kirche ]
un: gekommen sind, VO| der Klasse der Bessergesinnten. Wır haben freilich viele
Beispiele VO|  - der Rettung tiefgesunkener Sünder, aber diejenigen, in deren Her:-
zen die Gottesfurcht in der Kindheit eingepflanzt un: die noch ein
Frömmigkeit besalßsen, sind bei weitem der gröfste 'eil unserer Glieder, und die
meilisten VO] ihnen waren wohl nicht unl gekommen, WEENN ihre Seelen in ihrer
eigenenC Nahrung hätte finden können.“

Nast zeichnete hier WwWIE sagte eın Olches Bild, uch
die ungerechte Beschuldigung der Proselytenmacherei VO]  - dem Namen der

Nachfolger Wesley‘s abzuwälzen und die Scheidewand des Vorurtheils niederzu-
reißen. | Keine Beschuldigung schmerzt u11 mehr als die, WIr un unbe-
rechtigte Eingriffe in das Material anderer Kirchen erlauben. | Unsere innerste
eele verabscheut solches kleinliche, erbärmliche Treiben.“

Wilhelm Nast, Der amerikanische Methodismus und sSEeINE Wirksamkeit. In
Jg 209f. uch in Karl Reineck (Hg.) Verhandlungen der Versammlung
evangelischer Christen Deutschlands und anderer Läaänder VO| bis 17.September
1857 in Berlin, Berlin 1857
Karneades Konrad Münkel, Was ist VO  s den Methodisten halten? Verden 1850
(mindestens ZWE1 Auflagen). Friedemann Burkhardt siecht die „literarische Epoche

der Auseinandersetzungen“ 1’SL 1860 in Württemberg beginnen Fr. Burkhardt,
Christoph Gottliob Müller und die ange des Methodismus in Deutschland, (JOÖt-
tingen 2003,

26 Münkel, Methodisten,
arl Heinz Voigt, Ludwig Sigismund Jacoby Erster Methodist in Bremen. In Detlev

Gross (Hg.) Pastoren in Bremen. Lebensbilder Aus dem 19 und Jahrhundert,
Bremen 200 7, 217357
Vierteljährliche Nachrichten VO rchen- unt« Schulsachen, Zeitschrift, hg VO  -
Brandes Rupfstein, Hannover 1851, 7-1 IDaraus uch die folgenden ıtate
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Hoya und Diepholz zieht sich einNne ziemliche VO  — Conventikeln,“
schriehbh Münkel „‚DIiese sSsEINE natürlichen Anhaltspunkte, VO
AUS seINEN Eroberungsplan 1Ns Feld setzte.“ Kr wurde mıit offenen Ar-
111  —_ aufgenommen un die Zahl der eilnehmer vermehrte sich chnell

„Der Zudrang der Menschen Wr auch 1er erselbe WI1IE in Bremen Weit
und breit tromte INd  —_ herzu, die Meisten 1U  —_ AU S Neugier, Alle aber nah-
111C  —_ die Ueberzeugung mıit, dafs CS ELWAaS 9anz Rechtes SC1 SO ELIWwAas be-
komme INa  — nicht alle Tage hören.“

Sprac vorsichtig die Spannungen d} welchen die methodistischen
Missionare bei ihrem Eintreffen egegneten. urückhalten: chrieb
ber die VO Rationalismus beeinflussten rediger: „Wer S versteht, sich
in die Maske der Schriftworte hüllen, und seINeEN Widerspruc nicht
schroff hervortreten lassen, der wird sicherlich hne Anstofs bei (denen]
durchkommen“, welche die ostiille 39 und den Morgen- und Abendsegen
lesen. Be1l den „SsOgenannten Erweckten, die 1er an me1ls Quäker
gescholten werden“ unt deren Zahl nicht ist, werden die hiesigen
rediger wenig TODIeEeME aben, ennn S1Ce seien gule Kirchenchristen. Aber
die Z  eichste ruppe SC 1 die der „Pietisten“

„UÜber Verhältnis lutherischen Kirche konnte IN  —; nicht zwelilelha|
se1in, 1L1IULE die Macht der un: des Herkommens 1e S1Ce och fest
WI1E die Unfähigkeit, eINe selbständige Gemeinde chaffen UÜber Ver-
hältnis Kirche sprachen S1Ce sich aber unverhohlen Adus Jacobi |S1C! ]fand, W1E schon bemerkt, in den Versammlungen offene Aufnahme. .“

Die Konventikel ach der Ansicht VO  —; „‚nicht hne grolse
Gefahr für die Kirche besonders in ihrem ermaligen Zustande .“ Den
eisten Zuspruch habe Jacoby in der Gegend VO  —; 1m un:! Thedinghau-
SC  —_ gefunden.“* DIie andeskirchlichen Prediger hatten sich „gleich anfangs

hne Ausnahme dawider erklärt, und ZU Theil geradezu den Kampf
eröffnet.“ Die „Conventikelleute“ den Methodisten zugene1gt. Ihr
„Zuschnitt“ SC1 VO  — Haus AUS Aur geistlichem Gebiet ziemlich emo
tisch; S1C konnten sich er hne Bedenken hierin mit den nicht minder
demokratischen Methodisten verbrüdern.“

DIie tische Haltung Münkels derartigen demokratischen Neigun-
SCH drückte auch in einem anderen Uusammenhang schr el AUS
als sich mit den baptistischen Bestrebungen in seiner eignen Gemeinde
auseinander Es kam innerhalb der landeskirchlichen Pfarreien hef-
igen Auseinandersetzungen. Eın Uhrmacher Lohmann AUS der Dorfschaft
Blender hatte ih: einer 44seitigen Schrift ‚Kurzer Unterricht ber A4ulfle

In jener Zeit Bezeichnung für eın christliches Andachtsbuch.
Es bleibt noch untersuchen, inwieweit diese „Konventikel“ ihre geistlichen Impulsedurch Reiseprediger der Brüdergemeine empfangen haben Deren Bremer alen-
prediger Wessel iege we1lst in seinem Notizheft (im Besitz des Vf.) VOT dem Kom-
IN der Methodisten 1849 bereits folgende Predigtorte in dieser Region A4aus
Schantzendorf, Wulmsdorf, Baden, Embsen, Egipten, Thedinghausen, Tarmstedt,Daverden, Hemelingen (heute Stadtteil VO  z Bremen)
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un Lehre der Wiedertäufer‘ 41 veranlasst. Darin schrieh VO „Demokra-
tenkitzel“, der diese Täufer jucke DIie Täufer

„zeigen das in weltlichen ingen. Im Namen der widertäuferischen Ver-
sammlung Hamburg (1849) 1st eın ‚Manifest des Urchristentums A das
deutsche ausgesandt. Da rheben S1C gleich anfangs einen ungeheu-
ul  > Demokratenjubel, dafs die alten Obrigkeiten gesturzt un! die Ketten BC-brochen Sind. Da wünschen S1C dem deutschen viel 11C esit7
er bürgerlicher Freiheiten, Wenn CS S1E dankbar empfängt.‘“ *

Münkel deutet in Verbindung mit der Mission der remer Methodisten die
„höchst argerlichen und gewaltsamen Auftritte“

99- Heulen, ingen un! Schreien wurden die methodistischen Versammlun-
SCH umlagert und mit schweren körperlichen Misshandlungen ahm INa  a’
Rache, die Polizei mehr als einmal einschreiten Uusste Das auch
die Veranlassung, dafs die Versammlungen auf hannoverschem Boden bei
Strafe wurden und auch forthin aufhörten.“

Daraufhin wurde die braunschweigische Enklave Thedinghausen ZU Z
fluchtsort für die Bedrängten. Dort griff die Polizei der Frankfurter
Grundrechte zunächst nicht eın Als die ewegung jedoch sich griff
un Austritten AuUs der andeskirche kam, wandten sich die The-
dinghauser rediger „endlich ihre geistliche Behörde und erwirkten
ach schmerzlichem Harren einen Befehl der Regierung, dafß die metho-
distischen usammenkünfte fortan nicht geduldet werden sollten.“ Damit
WAdr die methodistische 1ssion im Amt Thedinghausen beendet

Die Lage VOTr den Ooren Tremens ist eindeutig. ESs gab, besonders in TNe-
dinghausen, Pfarrer, die WIE fast überall im Herzogtum Braunschweigdem Einfluss des Rationalismus standen. Der hatte 1er einNne ziemlich
radikale Form gefunden Der Urganist in der Thedinghauser C VCI-
trieh die EC1tSC „Der Wecker“, die der in und Bremen WI1T-
kende rationalistische Pastor Dulon (1807-1870) herausgab. Zur
Theologie Dulons wurde uUurc den Bremer ena) VO  — der Theologischen
Fakultät Heidelberg eın Gutachten eingeholt, das seiNer Suspendierunghrte ulon, der den „Lichtfreunden“ ahe stand, wurde spater einer
sechsmonatigen Haft verurteilt, konnte aber ber Helgoland ach Amerika
entkommen. Münkel gab sEINE AL die neulutherische rweckung DE
sStimmte Position erkennen, als kommentierte „dafs der Dulon‘sche
ecker in Thedinghausen VO  —_ einer Stelle AUS verbreitet wurde, VO  ;
INa  - ohl ELIWAS Anderes erwarten sollte .“ 2

DIie Spannungen den beiden amaligen Staatsgebieten Hannover un
Braunschweig zeigen, dass die Einheit VO  - TOnNn un Altar funktionierte.
ach der Ausweisung der Methodisten in Hannover wenden sich auch die

41 Karneades Münkel, Kurzer Unterricht über aufe un: Lehre der Wiedertäufer,Verden 1850,
Schäfer, Münkel, 3 9 Zu Julius Köbners „Manifest des freien Urchristentums das
deutsche Volk“ rich Geldbach Markus Wehrstedt Dietmar Luütz (Hg.) Religions-Freiheit, 200 Geburtstag VO Julius Köbner, Berlin 2006
Ebd., 105, uch 102



252 S  r; Heinz Voigt

staatskirchlich eingesetzten A4SsStTOren Amt Thedinghausen beschwerde-
führend ihre vorgesetzlte Dienststelle. Das Konsistorium in Wolfenbüttel
wiederum gibt die Klage das taatsmınısterium weiter, dem das „Her-
zogliche Onsistorium:! seinerse1its unterstand. DiIie olge WALl, 4SS die Be-
hörden im Amt Thedinghausen beauftragt wurden, LFOLZ der Frankfurter
Beschlüsse ZUL Religionsfreiheit polizeilic einzuschreiten.“* Das politische
Interesse Wr klar. Wenn die demokratischen Ideen neigenden, bisher
wenig organısiıerten Pietisten eine ausländische Führung geraten, die

mMO  ische1C Ordnungen hatte, bestand die Gefahr einer
Formierung der pietistischen e1se Das konnte auch politisc UNAaNSC-
nehme Folgen en SO griffen die ehNorden auf eın altes Mittel der Be-
mpfung zurück. Man WIeES „JeParatisten” 17zerhan: aus. ®

Es gibt den organgen in den beiden 1er ZuUur Debatte stehenden
Staaten neben dem politischen auch eın weıiteres irchengeschichtliches
Interesse Der wachsame Beobachter und Journalist zeigte auf,
die remer Methodisten mit ihrer 1SS1ON anknüpften. ES WAarlrcIi) nicht
fällig die erwähnten pietistischen e1ise Piıetisten hatten VOoO  — Anfang in
ihrer Kirche keine gulen Karten. In annover wurden 1692, 1693 un 1703
Edikte den Pietismus erlassen unı angewandt. 18550 „Prose-
Iytenmacherei“ als „die Bemühung, andere Uurc unre: Mittel e1-
1ICT anderen Religionspartei herüberzuziehen“ charakterisiert wurde, Wr

das eine Beschreibung eines Proselytismus, den iINan den Freikirchen ber
einhundert Jahre 1INdurc vorgeworfen hat Später en sich andere Bil-
der eingebürgert, der orwurf des „Fischens in remden Teichen“ un
weitergeführt wurde „1m Fischhafen der evangelischen Landeskirche g D
fischt‘.4°© DIie frühere Kritik Wr nicht selten MIt dem Akzent versehen, bei
dem SOg!|  ten „Fischen“ handle CS sich oft gerade die Frommen,
die einer Erweckung nicht edurftft hätten. Weil weder der OrWUur' des
Herüberziehens Urc unre: Mittel och der. handle sich eine
bestimmte ruppe, der Wirklic  eıt entsprach, en Methodisten sich
immer wieder derartige Anklagen verwahrt un solche Vorwürftfe
rückgewiesen. Fur die damaligen Staatskirchen Wr der Gedanke, sich in
Fragen der Kirche selber entscheiden können, völlig fremd Weil 111d|  —

sich als flächendeckende, allein autorisierte Kirche MIt eiINeEmM monopolar-
tigen Charakter verstand, kam leicht Verwerfungen und Verurteilun-
SCH

In der Tendenz hat alter chäfer in seiner Münkel-Biographie auch
1974 och in diesem Rahmen gedacht Er sah den ister Pastor in der Rol-
le des Wächteramtes, welches „die Gemeinde VOL alschen Propheten

DbZw. ihrem Eindringen und Treiben in der Gemeinde wehren“

Leider konnten die Unterlagen im Niedersächsischen Staatsarchiv Wolfenbüttel nicht
ermittelt werden (Schr. 19.11.2015).
Manfred Jakubowski-Thiessen, Der Pietismus in Niederachsen. In GadP 27 (JOt-
tingen 1995,
Evangelisch-Kirchlicher Anzeiger VO Berlin, Jg (18855) 440
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hat „Münkel ist nicht ange mülsig, als VO Bremen her die Methodisten
ihre eigenmächtige Evangelisation Zur ekehrung der Doöriter unternehmen
und Anhänger des Onckenschen Baptismus auch FrUun:! 1ste erum
Fuls fassen versuchen.“ sieht als „einen theologischen Fach-
1INann für das Sektenwesen und als elister des volksmissionarischen Irak-
ı ZUrFC icherung eiINes gesunden volks- und landeskirchlichen Le-

bens.‘“ 47
Fur die Zukunft en jene Kirchen, die der Oecumenica ZUQC-

stimmt aben, geme1ınsam zweierlei festgelegt:
„WIr verpflichten unl  N anzuerkennen, 24SS jeder Mensch sSeiNe religiöse un:
kirchliche Bindung in freier Gewissensentscheidung wählen kann Niemand
darf Urc moralischen ruck der materielle Anreize Konversion be.
wegt werden; ebenso darf niemand einer Aus freien Stücken erfolgen-
den Konversion gehinde werden ‘“ 48

1esSEC Formulierung entspricht dem traditionellen Verständnis der eri0o0sen
Fre  iI'chen

DIie Bewegungen Rande des Bremer tadtstaats zeigen einen Aspekt,
der in den vielen Olemıken kaum einmal eru wurde. ES gerade
fromme Piıetisten, die in der eigenen Kirche keine geistliche eimat mehr
hatten und sich danach sehnten, die Botschaft des Evangeliums nicht abge-
spec durch einen rationalistischen, das hie1$ auch einen VO Glauben
wenig berührten Prediger hören. Sie fühlten sich ErnNst SC  N, als
sich ihrer schlichte rediger annahmen, die eine VOoO rationalistischen Pre-
igern verpoönte eilsbotschaft verkündigten. DIie Bremer Methodisten
F  — ja nicht die rsten, die in einen Kampf den herrschenden atıo0-
nalismus In England hatte sich eigens die „Kontinentalgesellschaft““?
gebildet, die dem Rationalismus in den Ländern des es  nNnds den Kampf
ansagtle. Sie förderte Professor Fr August Tholuck in alle. den
spateren Baptısten Gerhard Oncken in Hamburg und den lutherischen Me-
hodist gewordenen Friedrich Bialloblotzky,”” der als Privatdozent der
Universität Goöttingen wirkte. Es ist bezeichnend, A4SS dem Rationa-
lismus eidende Christen in fast allen deutschen Kleinstaaten ber Jahr-
zehnte hinweg in den methodistischen Versammlungen un Gottesdiens-
Ien einen mMa orübergehenden Unterschlupf fanden S1e fühlten sich
dort dem Einfluss einer unionsfreundlichen rweckungstheologie
heimisch un wirkten in den Öören, in der Jugendarbeit der in anderen
Gruppen der Gemeinden mıit, oft hne Je einen Austritt AUS ihrer Landes-
kirche vollzogen en Wenn Ccs 7R esetzungen VO  — Pfarrstel-

Schäfer, Münkel,
Charta UVecumenica, hier Abschn 1L,
Ludwig KRott, |DITS englischen Beziehungen der Erweckungsbewegung und die Anfän-

des Wesleyanischen Methodismus in Deutschland, Frankfurt/M 1968 Zur Onti-
nentalgesellschaft: TEL

5() Nicholas Railton, TIransnational Evangelicalism. The Case of Friedrich Biallob-
lotzky. AGP 41, Göttingen 2002
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len in ihren angestammten Gemeinden kam, kehrten viele wieder in ihre
Gemeinde der Landeskirche zurück >1 Cr wurden Uurc die sich Spä-
ter fester im Gnadauer Verband organisierenden un! in ihrer eologi-
schen Ausrichtung umgestaltenden Gruppen der Gemeinschaftsbewegung
innerhalb der Landeskirchen, die 1irC Theodor Christlieb einen metho-
distischen mpu bekommen hatten,?“ wenigsten wieder Rande ihrer
traditionellen Kirche beheimatet.

Münkel hat ın seINeEr Darstellung entweder nicht erkannt der VeCTI-

schwiegen, 4SS die aufgetretenen TOoDleme eine Zuspitzung dadurch CI-

fahren hatten, 4SSs die Berufung eines Schullehrers ging.
Manche VO ernunftglauben angesteckte urger einersel und Pietisten
andererseits trıtten ihre Kandidaten. Das gab dem OmmMen der Me-
thodisten eine Rolle, die S1Ce selber nicht ahnten, bedeutete ihre Wirksam-
eıt doch eine Stärkung des pietistischen Flügels Der AuUS:  en KampfT,
in dem natürlich die VO der Obrigkeit unterstutzte ruppe mehr Macht
hatte als die immer schon 1Ns Abseits gedrängten Pietisten, ist urc diesen
Kontftflikt eitellos angefeuert worden.

Einige Beobachtungen
4] Kirchliche Monopolstellung
Es ist den Beispielen VO  - remen, Oldenburg, annover, Braunschweig
und Württemberg augenfällig, WI1e unterschiedlich sowchl die politische
WI1eE auch die kirchliche Lage in den einzelnen deutschen Staaten WArL. Das
en alle nicht staatlich privilegierten Kirchen in vieler Hinsicht erfahren,
teilweise durchlitten Auch als 1571 die Reichsgründung erfolgte, hatte das
keine gravierenden Folgen für die Minderheitskirchen Im Rahmen des fÖö-
deralen Systems blieben die kirchlichen ragen bei den einzelnen Bundes-
Taaten und in Verbindung damit in den unterschiedlichen Landes  chen
verankert.

Thomas Nipperdey formuliert generell „Weil 111d)|  - protestantisch gebo-
IC  —_ WAÄdLl. blieb 11dn anti-katholisch und weil 1I11d)  — anti-katholisc WAÄTL,
1I11d);  —_ sich ‚protestantisch‘.“>> eNAau dieser formale und emotionale onfes-
sionelle Dualismus iefs nicht Z Aass außser, neben der zwischen ihm eın
aum geöffnet wurde, in dem andere Kirchen einen Platz hätten finden
können. DIie konfessionelle Bipolarität Wr eın weitgehend unreflektiertes

»51 In manchen Landeskirchen wurde auf die Besetzung der Pfarrstellen der „Kon-
kurrenz“ willen dadurch Rücksicht SC}  IMCN, dass sorgfältig auf die theologi-
sche Ausrichtung des Kandidaten achtete.
Theodor Christlieb, Zur methodistischen rage in Deutschland. In Kirchliche MOoO-
natsschrift, (1882), 583-0628; als Sonderdruck, Gernsbach 1882 uch S  r= Heinz
Voigt, Theodor Christlieh (18533-—-1889) Die Methodisten, die Gemeinsc  shbewe-
SUunNns und die Evangelische Allianz, Göttingen 2008

523 Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichtey Arbeitswelt und Bur-
gergeist, München 529
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Bewusstsein auf fast allen Ebenen: die Politiker ehnten jede VO  —_ Reli-
gionsfreiheit ab, CS SC1 denn, dass S1Ce ihren nichtangepassten Burgern g —
sStatteten, in eın Land ihrer Konfession umzuziehen. { dDIie Kirchenleitungen
(wer WAdrLr das 1im Zeitalter des Staatskirchentums eigentlich?) Aarau
bedacht, ihren SOWEeIt CS WIr'! chliche Leiıtungen Einfluss
nicht verlieren. Viele Pastoren hatten untereinander aämpfen: Liebe-
rale Pietisten, oft als „Positive  06 bezeichnet, Kontftessionelle Unier-

und andere Konfessionen, Nationalbewusste mit Konfessio-
nellen und fast allen anderen die eindringenden „Sekten“. erxa|
diese Abweisung wurde regelmäßig VO  > schlichten Journalisten in die rei-

Offentlichkeit gelragen.
DIie grolse Mehrzahl der Burger ahm ihre och bewahrte Frömmigkeit

als solche W: welche die Kirche 1L1ULr och für ihre rituellen Vollzüge VO

der aule his ZUrLr Bestattung in Anspruch aıhm Sie Wr langzeitlich in eın
simples Empfinden einer dualen gegensätzlichen Sicht festgelegt: entweder
konnte 1114  —_ SC se1n, W4ds AUS naıver protestantischer 1C verie
Wi der Wr evangelisch (was his heute „landeskirchlich“ meın Das
WAdr umgekehrt AUS katholischer 1C für das ewige Heil mehr als-
lich Alles, WAads zwischen „evangelisch“ und „katholisch“ lag, WAar auf fast al-
len politischen, kirchlichen, gesellschaftlichen un: individuell menschlili-
chen Ebenen als „sektiererisch“ unterbinden und verwerlen. DIie VCI-
heerenden Folgen dieser 16 die dem Verständnis des christlichen Glau-
ens in keiner CiISsEe gerecht wird, bestimmen vielfach das enbis heu-

ediglic eın kleiner prozentualer e1i der Bevölkerung, der in einem
lebendigen Kontakt mit der eigenen Konfession steht, immt eiNnem
andel Denken teil, der IC die Okumenische Bewegung ausgelöst
wurde. Be1l einer kleinen Zahl anderer Büurger verschiebt sich das eigene
Bild einer dualen chlichkeit He Beobachtungen auf internationalen
Reisen Schliefslich ist der Eindruck nicht wegzuwischen, 4ss eigenartiger-
WEeIse LFrOLZ einer innerhalb der Gesellschaft ge  en Toleranzentwick-
lung die alten ausgestreuten Vorurteile sich teilweise bis heute artnäckig
halten

DIie aufgezeigte Lage in Achim und Thedinghausen ist eın kleiner eın
in einem größeren Mosaik neben dem viele andere geze1igt werden Önn-
te  5 Wie I1  - er in manchen Regionen den Piıetismus Uurc einschrän-
en! Gesetzgebung staatlich Steuern, teilweise unterdrücken W USS-

te, en deutsche Kleinstaaten 1m Jahrhundert 11r ihre Beamten
ZUusammen mıit den staatlich geleiteten Kirchen, auch in eINeEM treben ach
der Erhaltung VO Al U1 polizeistaatliche Mafißsnahmen die Entste-
hung staatsunabhängiger Kirchentümer und Gemeindebünde verhindert.
Die VO  —_ ihnen in nachaufklärerischer eıt verlangte auDens- und Gewis-
sensfreiheit, individuelle Entscheidungsfreiheit hne Zwangstaufe und die
damit intendierte Eingliederung in die bestehende Landeskirche SOWI1E die
Trennung der iIcAUıcAhen UIsSıc ber das Schulwesen würden als zuku
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Orientierte emokratische Traägerorganisationen eine nicht erwünschte poli-
tische Entwicklung eiorade en

Das deutsche, ikonfessione Staatswesen hat, weil die bei:
den grofißsen Konfessionensverbände sich gegeneinander aufgestellt hatten,

einer eigenartıgen Situation ge. Das protestantische EeWUusstsein
gegenüber dem Katholizismus, WIE umgekehrt, der latent vorhandene 1’O-
misch-katholische Machtanspruch, allein die richtige Kirche se1in, en
die Identität MmMIt der jeweiligen eigenen Konfession verstärkt, obwohl be.
sonders 1im landeskirchlichen 41um weithin gleichzeitig die wirkliche
indung die1 in den Gemeinden und eın emeinsames Leben
in der Nachfolge Christi keinestfalls dem konfessionellen ewusstsein ENTL-

SpraCc Man Wr religiös un:! achtete schr arauf, in der ITradition der VA-
ter und Mutltter stehen un bleiben, aber sieht Aus, als ob das
ausreichte, Se1IN Evangelischsein gestalten.
A ellung VO Baptisten in der 1C des erzoglic Braunschwe:i-

gisch-Lüneburgischen Staatsministeriums”*
das erzogliche OnNnsistorium 1852 bei der Staatsregierung angefragt

hatte, WI1IE iINan sich gegenüber Personen verhalten solle, die „ZUFr. ecte der
Baptısten übergetreten“ WAarcCn, rhielt dem Juni 1852 eine kla-

Antwort.”? DiIie Baptisten sind nicht ZuUur Religionsausübung berechtigt.
Sie sind vielmehr ignorileren. Es soll ihnen WI1IE tat durch
gelegentliche elehrung gewirkt werden. In der Verweigerung
der Kindertaufe soll ach einer Verordnung VO Maı 1815 verfahren
werden. Danach sollte „Jedes Kind christlicher Eltern binnen sechs Wochen

Aaule gebracht werden“, nderntfalls drohte eine auf Gerichtsbeschluss
einzuziehende Geldstrafe Nötigenfalls gab in diesem Lande eine PraxI1s,
bei Verweigerung die „Taufhandlung mit ülfe VOI Gendarmen vollzie-
hen.‘“° etzteres ist in eiNner Reihe VO Fällen in den ren 1852 bis 1856
nachweisbar geschehen.”?’

Der des chreibens VO Juni 1852 hrte einer entsprechen-
den weisung die untergeordneten Krels- und die Polizeidirektionen
|DITS die Ausbreitung des Baptısmus einschreitende Behörde Nnım m
arın Bezug auf einen Vorgang Amtsgerichtsbezirk Thedinghausen, durch

Eın anschauliches ild evangelisch-freikirchlichen Lebens in der des 19 Jahr-
hunderts bietet die Geschichte der frühen baptistischen Gemeinden im braun-
schweigischen Staatsgebiet. Dazu 'eter Muttersbach, Wegmarken einer Freikirche.
160 Jahre Baptisten in Schöningen, Norderstedt 2010
LKA-WF), Sign. 1750 948 903 Daraus uch die folgenden Zitate Ich danke Peter
Muttersbach, der MIr diesen ext Aus seiNnen eigenen Forschungen zugänglich BC-
MAaC hat
Protokall VO In Verhandlungen der Landesversammlung des Her-
ZOgLUmS Braunschweig.
Untersuchungen dazu 1nN: 'eter Muttersbach, Anfänge des Baptısmus in der Braun-
schweiger Region, Kap „Kirchenaustritte, Taufverweigerungen und Zwangstaufen“,
bisher noch unveröffentlicht.
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den „dem esen methodistischer rediger auf polizeilichem Wege eın Ziel
gesetzt ist.‘“?® ES werden eıitere 1nNnwelse für die Bekanntmachung und
den ollzug VO  e Trauungen, Patenschaften VOoO Baptisten bei landeskirchli-
chen Taufen, der Teilnahme Abendmahlsfeiern und die Eintragung VOoO

baptistischen Trauungen 1Ns arochiale Kirchenbuch gegeben 1esSe Vor-
schriften lassen erkennen, 4SS mi1t den Baptısten nicht eiINEmM
schnellen Ende kommen würde W1E mittels polizeilichen Einschreitens g —
SCH Methodisten in Thedinghausen. SO erklärt sich, 24SS in den Urc
den 4a angeordneten Vorsc  en Ende el „Darüber, 4SS der-
gleichen baptistische Personen sich Verpflichtungen, welche das bestehen-
de Parochialrecht mit sich ringt, in keiner e1ise entziehen en, kann
eın egründeter Zweifel obwalten.“ Das hiefs die Verpflichtung, alle übli-
chen „Parochial-Lasten“ un die kirchlichen eDunNren zahlen,
blieben für Baptisten auch im Falle des USTrCILES verpflichtet. Absc  eisend
ei CS in dem chreiben die Kre1is- und Polizeiämter:

„Herzogl. Consistorium hat diesem gemäls verfahren, Allgemeinen aber
den Grundsatz efolgen, dergleichen separatistische Bestrebungen thun-
lichst ignoriren, damit dieselben nicht den Schein eines Märtyrerthums
un:! amıt die Theilnahme des groisen Haufens gewinnen.“”

Übrigens ist auch dem in Salzgitter eDenden Baptısten Heinrich TammMe
18657 also ELW: scechs a  TE ach aANnnliıchen organgen gegenüber den Me-
thodisten AUS Bremen in Thedinghausen, „das etireten des Herzogthums
rauschweig untersagt“ worden.?”?

„Bischöfliches“ politisches Interesse

Überall IC die Märzrevolution VO  —_ 1848 Verunsicherungen bei
den Herrschenden ausgelöst worden. Infolgedessen standen sS1C allen Grup-
PCH un:! Verbänden, die nicht ihrer Kontrolle standen, unsicher und
kritisch gegenüber. Besonders politisc wirksame Vereine standen
staatlicher Kontrolle: Ihre itzungen eduriten der behör!  en eneh-
migung, Wr ihnen verboten, mit anderen entsprechenden Vereinen
anderen Orten Kontakte N unterhalten, Tauen Wr die einahnme ih-

Sitzungen untersagtl, Behördenvertreter und Polizei hatten das CC
den Versammlungen teilzunehmen un sS1Ce gof. aufzulösen.
Ü die unkontrollierten Ansammlungen VO  - Menschen AIr re1-

sende Missionare entstanden in diesem Umfeld ToDleme Da  a kam, 4SS
S1C bei den Methodisten VOIN olchen veranlasst wurden, die AUS dem frei-
heitlichen Amerika zurückgekommen Insofern hatte die Obrigkei-
ten eın Interesse daran, reikirchliche Versammlungen Z verbieten, M1nNn-
destens Z kontrollieren. Landesverweise un! Einreiseverbote die
ohl wirksamste Methode, 4AUS obrigkeitlicher 1C bede Bestre-

Schreiben Staatsministerium Braunschweig Herzogliches Consistorium VO
LKA-WF 1/50

Muttersbach, Wegmarken einer Freikirche,
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bungen unterbinden. afür wurde nicht 1Ur die Polizei eingesetzt, SO1N-

dern auch die dem Aa dienende Kirche.°
1)Das staatlich eingesetzte landeskirchliche Konsistorium ragte 1852 g -

horsam eim Staatsministerium nach, WI1Ie CS sich gegenüber einzel-
11C  - Personen verhalten solle, die sich einer „‚Sekte“ angeschlossen en
IDDDIe Anfrage zeigt, A4SS die MC dieser eıt eın Partner des Staates
WAÄL. Sie unterstand dem politisc regierenden Herrscher als s{UM1111US epPIS-

(oberster Bischo(d), der damit als olcher oberster rager des „KIr-
chenregiments“ WAÄLTrL. I DIie ufgaben erledigte Herzogtum Braunschweig
eın Konsistorium, das 1im 1 Jahrhundert dem Staatsministerium er-
stand

Der Stil des Schreibens VO erzoglic Braunschweigisch-Lüneburgi-
schen Staats-Ministeriums ®©} zeigt den behördlich anordnenden Ton jener
dem mpfänger vVo  te staatlichen Behörde Man ze1g sich damit
„einverstanden“, die Baptisten „‚nicht anzuerkennen und vielmehr 12NO-
reren  . ES werden „Anweisungen“ Prediger, Lehrer, die Kreisamter un:!
die olizeidire  107n erfolgen. Im Augenblick sieht das Ministerium och
davon ab, für bestimmte Situationen „Bestimmungen erlassen“ und Cs

gibt weil och keine zivilrechtliche Trauung gab, sondern die Kirche
als staatliche Behörde atig Wr SECE1INE Zustimmung Eintragung VOoO  a

baptistischen Eheschlielsungen 1Ns landeskirchliche, für den 24 geführte
Kirchenbuch Bis in solche Einzelheiten hinein ordnet der A} sSEINE Kir-
che Sie wird gleichsam einem politischen Netz der Innenbehörde, das
auch ZUr Kontrolle der ntwicklung der sog!  ten ‚Sekten“ eingesetzt
wurde.

chlagwort „Proselytismus“
In Thedinghausen hat der rationalistisch rientierte Pfarrer Vogler in seiINer
Parochie die Kontrolle ber alle en Entwicklungen wahrgenom-
IN  S Abweichungen VO der vorgeschriebenen kirchlichen Ordnung Wd-

immer mIt einer efahr des Proselytismus verbunden besonders WCII11

S1Ce „VONn aulsen“ eindrangen. Um die politisc schwer einzuschätzenden,
AuUus den USA als Demokraten ber TemMeENn 1im braunschweigischen The-
dinghausen wirkenden Methodisten loszuwerden, warf 1INd|  e’ ihnen kur-
erhand Proselytismus VO  ;

Bild in der Enklave Thedinghausen ist geeignet, ständigen VOor-
wurf des Proselytismus gegenüber dem aufkommenden Freikirchentum
einige Erläuterungen geben Proselytenmacherei ist ach einem zeitge-
nÖössischen Lexikon VO  — 1849 „Glaubenswerberei, die emühung, Andere

Im Vorfeld des Gedenkens Luthers vermuteten Wittenberger Thesenanschlag gab
in der SOr eın Themenjahr ‚Kirche der Freiheit“, ohne dass 1114l sich

VO:  n freikirchlicher Seite (Z: die Vereinigung Evangelischer Freikirchen) dazu C
61

meldet hat!
LKA-WF, Sign 1 /50 948 903
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uUurc unre: Mittel einer anderen Religionspartei herüberzuziehen.
Der roselyt trıitt mehr Aaus$s unlauteren Absichten VOoOn einer Religion
andren über, der Convertit mehr AUS Überzeugung.“ DIie Untersuchung
hat geze1gt, dass sSsowochl hannoverschen WIE braunschweigischen Staats-
gebiet das Interesse der den Rand gedrängten pietistischen Konventikel
WAÄr, geistlic. ANSCIMNECSSCH versorgt werden. ESs g1ine nicht darum, „Ande-

Urc unredliche Mittel einer anderen Religionsparthei herüberzu-
ziehen“, sondern Glaubenserhalt und Glaubensstärkung solcher, die
keineTeima: mehr hatten, gleichsam „Schafe hne cn  06 WAd-
IC  S In der polemischen Literatur des Jahrhunderts ist immer
1Ur VO ormalen flächendeckenden Anspruch der alle Burger aulser
den umfassenden „Landes“-Kirche her gedacht Sie wurde gerade in ih-
IC  m Verwaltungen als Institution verstanden, in die INan notfallsU eine
Zwangstaufe eingegliedert werden MUsstie DIie reformatorischen Grundar-
tikel C  r na un Glaube Waircen eher in den sich separierenden
pietistischen Konventikeln als in den herrschenden Kirchen lebendig.®
16esSe Lage un:! diese 1C der Kirchenbehörden in einer antipietistischen
Tradition, die sich in einer grolisen Zahl VO  —_ Staatsgesetzen widerspiegelt,
WAdr für alle Freikirchen 1im 19.Jahrhundert eine Behinderung, die dem
Land un der Okumene auf die auer mehr geschadet als genutzt hat

6' Vollständiges politisches Handwörterbuch. Fin Handbuch leichten Verständi-
sUung der Politik, der taatswissenschaften und Rechtsurkunden hg.Hoffmann, Leipzig 1849, 150
Inwieweit im braunschweigischen Staatsgebiet im intergrund die Debatte über den
Proselytismus durch einen 1709 vollzogenen Übertritt VO  z erzog Anton Ulrich
(1633-1714) römisch-katholischen Kirche ine Rolle spielte, kann hier nicht C1' -
Ortert werden. Immerhin hat ilhelm Gottlieh Soldan noch 1845 (!) ine diesen Vor-
fall betreffende Studie „Dreifig re des Proselytismus in Sachsen und Braun-
schweig“ in Leipzig veröffentlicht.
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Buchbesprechungen
Kolb, Die Konko  ienformel ine Einführung in ihre eschich-

un:! Theologie, Oberurseler efte Ergänzungsband Ö, Edition Ruprecht,
Goöttingen 2011, 207 S: 32,90 © SBN 978-376757145
Mit dem vorliegenden Buch erscheint in deutscher Sprache eines der zahl-
reichen Werke des „Desteln Kenner|/S| der lutherischen Theologiegeschich-

des konfessionellen Zeitalters‘ (Th Kaufmann, 10) {DIie Einführung ist
allerdings nicht „noch eine  06 anderen, die sich ierzulande dieser The-
matik annehmen, sondern gewissermalsen auch eine Alternative denen.
Robert Kolb, emeritierte Professor des Concordia Seminary, ST ‚Ouls, USA,
lenkt den Fokus in seINer Einführung auf die theologischen Sachfragen, die
die e1it der SsoOgenannten „Spätreformation“ bewegten, e1 leidet die Kin-
bettung dieser Auseinandersetzungen in die jeweiligen historischen un:!
politischen Kontexte keineswegs.

In seINEM Geleitwort gibt Kolb einen knappen Überblick ber
die Entwicklung des „Bekennens“ bis Zur Reformationszeit und in jenem
usammenhang besonders der Rolle der Confessio Augustana. Dies dient
als vorausgehender Ontext, der die Entstehung der Konkordienformel
verstehen Daz gehö unabdingbar eine Darstellung des „Sitzes im
Leben“ der Konkordienformel in der Spätreformation (25 {f.) DIie Über-
SC dieses Kapitels macht schon eutlich, 4SS Kolb entschieden die Be-
1C  eıt der „Spätreformation“ für den historischen Kontext der KOnN-
kordienformel AnNsTatt der in verschiedenen Kreisen negaltıv verhafteten Be-
grifflichkeit der „Frühorthodoxie“ verwendet. Kolb bemüht sich jer AarzZzu-
stellen, A4SsSs der Prozess, der in der Verfassung der Konkordienforme kul-:
mMinilert hat, als eine normale Entwicklung betrachten ist. ESs ist eben eINE
natürliche Entwicklung, 4SS sich die Epigonen eines grolisen Lehrers ach
dessen Tod ber die Rezeption seiner Lehren treiten Im konkreten Fall
der Spätreformation ist nachvollziehbar, A4SS die ontrahenten sich in 1A=-
CI aufteilten, enn das entsprach die akademischen Gepflogenheiten Je-
1ICT Epoche; WIE nachvollziehbar ISE. 4SS die Lager sich verfeindet g -
genüber standen, weil der chmalkaldische Krieg und das Augsburger Inte-
mM tiefe erzwischen den Erben Luthers ausgehoben hatten.

Die Geschichte der Kontroversen beginnt schon früh, enn gab be-
reits theologische Spannungen Luthers Anhängern VOTLT SEINEM Tod

WIE zwischen ihm un:! Agricola, zwischen diesem und Melan-
chthon, zwischen Cordatus und Cruciger der zwischen Amsdorf und Me-
lanchthon 1ese Auseinandersetzungen charakterisiert VO  — ern-
schiedlichen Interpretationen und Radikalisierungen VOoOn Luthers Lehren
und OZUSagCnNn eın Taludıum der scharfen Auseinandersetzungen,
die ach Luthers Tod und im Gefolge der Interimsproblematik ZU Aus-
bruch kamen. In der Tat Schmalkaldischer Krieg, Interim und Adi-
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aphorakontroverse die Schauplätze einer Strei  ur (40 {f.), die ZUuUr Ent-
stehung der Konkordienformel gefü en Seit der orlegung der COon-
fessio Augustana in ugsburg 1550 pragten komplizierte gesellschaftliche,
politische un theologische ge die NdsCcChHa: Deutschen e1ic un
darüber hinaus. DIe politische Lage 1im Schatten VOIN chmalkaldischem
Krıeg, „Augsburger Interim: und „Leipziger Landtagsentwurf“ („Leipziger
Interim”) mM'  < sich mit der theologischen Diskussion ezüglic der
Frage ach der wahren Rezeption Luthers und verursachte die bekannte
Feindschaft zwischen den Theologen AUuUsSs Magdeburg auf der einen und
dem KreIlis Melanc  on in Wittenberg auf der anderen Cie In den
Ausführungen Kolbs wird auch deutlich, WI1IeE die eigene Biographie der Kon-
trahenten eine wichtige Rolle bei der UÜbernahme VO  — bestimmten Posit10-
11IC  —_ und Unbeweglichkeiten gespielt hat | DE ist schr bemerkenswert und
löblich, 4SS Kolb immer wieder versucht, die Lage der Kontrahenten und
ihrer Positionierung im kontextuellen anzen verstehen, W d> vorschnel-
le Verurteilungen vermeidet. Im unmittelbaren Vorfeld der Konkordien-
Orme geht CS Kolb darum, die bekannten Fraktionen der „Gnesioluthera-
ner“ und „Philippisten“ darzustellen und voneinander unterscheiden,
wobei eutlıc wird, 4Ss die Komplexität der Auseinandersetzungen in
dieser Periode sich schwerlich auf NUur ZWeI1 „Parteien  o reduzieren lässt Zu-
letzt geht CS annn die eigentlichen Verfasser der Konkordienformel, in-
dem S1C theologisc und politisc identifiziert werden.

DIie Darstellung der theologischen Kontroversen 1im Hauptteil des Wer-
kes ist zweiteilig: Zuerst werden die Voraussetzungen und Entwicklungen
analysiert, annn werden im zweiten Moment die Lösungen, die in der Kon-
kordienformel ausgearbeitet worden sind, untersucht. Das führt allerdings
dazu, 4SS 1im zweıten Teil einiges wiederholt wird. Bedingt AI die Tat-
sache, 4SS sich eiINe Übersetzung AuSs dem n  ischen handelt. der
Text j1er un da ELW:;: gesehen davon, ist der Text insgesamt
ZISE und leicht verständlic

Die Majoristenkontroverse und der tinomistenstreit (66 {f.) WAalrfecen die
theologischen Auseinandersetzungen 1imM Umfeld des vierten und nfiten
Artikels der Konkordienforme Kolb eschran. sich el nicht auf eiIiNe
Kommentierung und Zusammenfassung der Hauptaussagen der CeNIspre-
henden 1  c sondern behandelt eıitere omplizierte Kontroversen,
die der Artikel standen un el elfen, ihre ussagen ber die
„guten Werke“ un VO ‚Gesetz un Evangelium“ verstehen. DIie Proble.
matik entfaltete sich im SOg|  ten „synergistischen Strer der Ontro-
CISC ber die Erbsünde und die Erwählungslehre (/7 Vom berühmten
Streit zwischen Erasmus un Luther ber den freien DbZw. geknechteten Will-
len geht bei Kolb ber die spätreformatorischen Auseinandersetzungen
zwischen Amsdorf, Pfeffinger, allus, Menlanchthon, Strigel, Flacius
der im zweıiten Artikel der Konkordienforme gefundenen Lösung, die die
radıkalen Posiıtionen der vorangehenden Auseinandersetzungen ablehnte
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und die in ihnen als mit der biblischen Lehre vereinbarten Momenten auf-
ahm DIie schwierige un:! die konkordienlutherischen Kirchen des

un Jahrhunderts beschäftigende Thematik der Erwählungslehre
gehö in diesen usammenhang und wird 1er VO  > Kolb dargestellt,
ohl anhand der 1im Vorfeld der Konkordienforme stattgefundenen Ont-
LIOVEISCI als auch an der in deren elften Artikel proponierten LOSung.

DiIie Theologen der Spätreformation stritten sich auch ber „die Gerech-
tigkeit, die VOT GOott gilt“ (9/ {f.), besonders im Zuge der Aufßenseiterpositi-

Osianders. Dem his jetzt angewandten Muster folgend, behandelt Kolb
in diesem Abschnitt die theologischen einungen und ihre Zusam-
menhänge, die den Auseinandersetzungen die Rechtfertigungslehre
des Andreas Osiander rten, sich annn in einem knappen eologi-
schen Kommentar den 1im dritten Artikel der onkordienformel niederge-
schlagenen Lösungen zuzuwenden. Obwohl Osiander theologisc eher eın
Außenseiter Wr un blieb, machte die nterstutzung seINeEr OsıtionI
die Politik ihre Bedeutung AU:  N Der Streit Abendmahl und Christologie
(1 10 {f.) ur der ängste und eftigste SCWCSCH se1in, sich auch in der
ange des entsprechenden Kapitels bei Kolb niederschlägt. Das ist verständ-
lich angesichts der Komplexität der Thematik in ihrer geschichtlichen un
dogmatischen Entfaltung und in ihrer heute och andauernden Öökumeni-
schen Bedeutung. Um die Positionen und Auseinandersetzungen, die
den Ausführungen 1m siehbten und achten Kapitel der Konkordienforme
gefü aben, verstehen, führt Kolb den eser die Jahrzehnte
der Reformation zurück. Bere1its die en Auseinandersetzungen Luthers
mit Karlstadt, Zwingli und Oekolampad ildeten das Taludıum für das,
WA4s in der Spätreformation kam SO geht die Darstellung weiter mit
der „Wittenberger Konkordie‘“, dem Streit zwischen estpha und Calvin,
zwischen Timann und Hardenberg, dem Vordringen des Calvinismus in
der Pfalz mıit seiner Kulmination 1im „Heidelberger Katechismus“ un Sanz
entscheidend der Rolle der sogenannten „Kryptophilippisten“ in Sachsen,
die er ungeeigneterweise „Kryptocalvinisten“ genannt wurden. Hıer
NnımmMt Kolb Ergebnisse orschung bewusst auf. In Verbindung
mit den christologischen Fragen steht AaAuch das Verständnis der
Christi, die annn 1im neunten der onkordienformel behandelt un!
ihr ‚als eine hang  .66 angefügt wurde.

Aber nicht 1Ur die Streitereien charakterisierten das Vor- und Umfeld
der Konkordienformel, sondern auch die zahlreichen Einigungsversuche
(146 ff.), die VO  - Füursten un Theologen vorangetrieben wurden. Kolb macht

eutlich, 4SS hierbei nicht u Theologisches, sondern nicht selten
auch Mensc  es 1mM Wege einer inigung stand. In diesen Zusammen-
hang gehören auch die vielen Corpora doctrinae, die in den verschiedenen
deutschen Territorien entstanden sind. S1ie brachten einen „gemeinsame|n
Kernbereich für die Ööffentliche Lehre in den Blick“, sodass „durc. diese
ammlungen der Weg für eine Akzeptanz des Konkordienbuchs geebnet“
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wurde erdings Wr die Situation verfahren, A4SsSs eın Neubeginn
notwendig SC1IN MuUSsSTie

DIies begann sich realisieren Uurcal Andreaes Vorstois uthe-
rischer Einheit (158 {f.), der in die assung der Konkordienformel un des
Konkordienbuchs mündete. Hier würdigt Kolb die besonderen Bemühun-
SCH Andreaes, aber auch Chemintz und Chytraeus, die lutherische Einheit
wiederherzustellen. Aus diesen emühungen kam ber die „Schwäbisch-
Sächsische Konkordie“ un die „Maulbronner Forme!l“ das sogenannte „JTOTF-
gische Buch“ zustande, AUuSs dem ann 1Irc CinNne einmalige Kritikrezeption
das „Bergische Buch“, die Solıda Declaratio der Konko  ijenformel, entstand.
Der letzte Schritt Wr dann, die Hauptdokumente der lutherischen Re-
formation in einem Corpus doctrinae, dem Konkordienbuch, sammeln.
erdings ließen sich bekanntlich einige Stände für die Unterschreibung
der Konkordienformel nicht gewiınnen 1ese ntwicklung un einen Teil
der in den 158S0er a  ren entstandenen Kritik streift Kolb im letzten Kapitel
(174 {f.) Es ist den Architekten des Konkordienwerks nicht gelungen, das
gesamte Luthertum für Konkordienformel und -buch gewıinnen, aber el-

Zweidrittel der Lutherane bekannten sich dem Einigungswerk, das
in der e1it danach weiterhin eine wichtige Rolle spielte.

Kolb schlıelst SCe1N Buch mit eiINEM Postscriptum, in dem auf die be-
FeIts Uurc 1nNs Koch herausgearbeitete ökumenische Bedeutung der
onkordienformel hinweist. Dabei SC  1e mit den welisen Worten
„Will INn  —_ die Konkordienformel im DE Jahrhundert lesen und Ta ZU-
rückgreifen, annn ist CS nOtig, das Dokument in seInNEM historischen KoOon-
te  A verstehen“ Dazu eistet SC1IN Werk ja einen kurzen, aber soli-
den Beıtrag. In SEIANEM Geleitwort kündigt Kolb SEINE Intention mit dem
vorliegenden Werk „den eser mit dem derzeitigen Stand historischer
orschung dieser Geschichtsepoche bekannt machen, ebenso WIE
miıt den Streitfragen und den LOsungen, WI1IeE die onkordienformel S1C als
Bekenntnis zusammen(fasst, das, S1C lehrt, verstehen elfen‘  66 (24)
Das ist ihm in aller Hinsicht gelungen.

erto da 1Ua

Gisa auer, Evangelikale ewegung und evangelische Kirche in der
Bundesrepublik eutschland Geschichte eines Grundsatzkonflikts
bis Arbeiten Zur Kirchlichen Zeitgeschichte, Reihe Band 55,
Vandenhoeck Ruprecht, Gottingen Z2012, 796 D, E, SBN Y /S-
5325557709
Bei dem umfangreichen Buch handelt CO® sich die Leipziger Habilitations-
schrift VO  z er auer, die ach einem Lehrauftrag der Evangelsich-Theo-
logischen Fakultät der Lucian-Blaga-Universität in 1U (Hermannstadt),
Rumänien, als wissenschaftliche Referentin Konfessionskundlichen nNsti-
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LUuL des Evangelischen Bundes in Bensheim arbeitet. Vor ihrer Abreise ach
Rumanien hatte S1C auf der agung des „vereıins für Freikirchenforschung‘“
im April 2011 in usingen eın Referat landeskirchlichen IC auf die
Freikirchen Zzur eimarer Zeit gehalten (vgl ahrbuch Nr. Z 2012, 155 f.)

Der Untertitel des Buches gibt prazıse wieder, WAads CS der f.in geht
Sie zeig den gegenseıtigen Grundsatzkonftflikt, der zwischen der evangeli-
kalen Bewegung un den Landes  chen in der Bundesrepublik (mit gele-
gentlichen usblicken auf die Situation in der DDR) ausgebrochen WAÄTrL. ESs

geht er eın inner-landes  chliches ema, 24SS 1114  > annehmen
könnte, das Buch habe miıt den Freikirchen nichts {u  5 1esSeE Annahme
ist auf weiten Strecken natürlich auch richtig. Im ‚Vereın für Freikirchen-
orschung“ hat CS aber auch eine Reihe VO  —_ Veranstaltungen gegeben, die
eine Aähe VO  - Freikirchen der landeskirchlichen Gemeinschaftsbewe-
SUuNg geze1igt en Da liegt auch der satzpunkt, WAarum sich freikirchli-
che LeseriInnen für das Buch interessieren könnten. Zugleich erhebt sich die
Frage, ob sich reikirchen, gleich welcher Benennung, in diesen Grundsatz-
konflikt einbeziehen lassen der ob S1E nicht gelassener die Kontroverse
VO  - aulsen etrachten können. Das iSst sicherlich eine Frage des Je eigenen
theologischen Standorts der LeseriInnen

Auf jeden Fall kann iNd!|  —_ aber zunächst Bauers Ausführungen folgen,
WAds ihre methodischen und beg  e  en Klärungen etrifft SO verwelist S1Ce
bspw. arauf, 4SS der Dolmetscher VOoO 111y raham, eier Schneider, das
VO  ; Graham gebrauchte WOort „evangelical“ bereits 1960 mit „evangelikal“
wiedergal unı OS in den deutschen Sprachraum P1 Mit dem Ber-
ner Weltkongress für Evangelisation 1966 und dem Informationsdienst
der Evangelischen Allianz (idea) bürgerte sich das Wort frömmigkeitsge-
SCNIC  ich als Anschluss die angelsächsische Erweckungsbewegung und
kirchenpolitisch als Abwehr „modernistische Theologie“ in Auch
sind Auers Ausführungen den Abgrenzungen der evangelikalen CWE-
SUunNg, ihrer Ausdifferenzierung un ihrem Verhältnis ZUu Fundamen -
talismus lesenswertrt.

Fur ihre Untersuchung ist die kirchenpolitische erwendung primäar,
un S1C rechnet „Groisverbände“ WIE den Evangelischen Gnadauer emelnn-
schaftsverband, die Deutsche Evangelische lianz, die Bekenntnisbewe-
SunNng „Ke1in anderes Evangelium“, die Konferenz Bekennender emenn-
schaften SOWI1LE regionale Verbände WIE die Ludwig-Hofacker-Vereinigung,
die Kirchlichen ammlungen und Bekenntnis, ibel- und 1SS1-
onsschulen, evangelistische Vereinigungen, aber auch Einzelpersonen
der „evangelikalen ewegung”. 1ese SC 1 in Deutschland kaum sozial
gaglert, dafür aber 11150 deutlicher als Protestbewegung innerhalb der KIr-
chen der wahrnehmbar. Das bedeutet, dass die Freikirchen höchstens
A} Rand, ETW:;: bei der Allianz, vorkommen: S1C erhalten aber keine beson-
ere Aufmerksamkeit. 1ese€ oilt dem Bekenntnisevangelikalismus in den
Landeskirchen und in der E 4Ss auch deshalb mit Recht festgestellt
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werden kann, 4SS sich der Evangelikalismus in den angelsächsischen LAn-
ern und in Deutschland „weitgehend unabhängig voneinander“ entwI1-

hat (S 59)
DIe Arbeit eru auf einer Vielzahl VOIN AUS ndeskirchlichen chiven

erhobenen Quellen. Fur freikirchliche LeseriInnen soll wenigstens och
angeführt werden, welche Themen erarbeitet werden. Der umfangreiche
dritte Teil zeichnet die Vorgeschichte des on in den a  ren 1945 his
1966 im Blick auf die 50$ „evangelikalen Tragergruppen“ ach Darunter
versteht die f.in die Gemeinschaftsbewegung, die Evangelisatiosbewegung
in den Landeskirchen SOW1E die Evangelische lianz Der vierte Teil hat
ebenso die Vorgeschichte ab 1945 1im Auge, weil 1er die Kontroverse

Bultmanns Programm einer „Entmythologisierung“ in vielen E1nN-
zelheiten der Entwicklung ZuUur Sprache kommt und in der Aussage gipfelt,
A4SS eın Antiintellektualismus die akademische Theologie insgesamt

verzeichnen sSe1 16SE beiden eile, die we1it ber 300 Seiten des Bu-
ches en, gelten als „Vorgeschichte“, his annn in ETIW:; mit dem Bekennt-
nistag in Dortmund 1966 die Fronten aufeinanderprallen, deren Verhär-
tung auch gesellschaftspolitischen Themen beitrugen, die in den Kirchen-
leitungen anders entschieden wurden als Evangelikale CS forderten. 1)a-
durch bildete auch der Deutsche Evangelischen irchentag ein Teil der Aus-
einandersetzung dem Stichwort „Pluralismus“. Neue Trägergruppen
entstehen, und Je länger desto ausgepragter wird die Evangelische Allianz,
nicht zuletzt des Informationsdienstes (idea), das „Sammelbecken
der Evangelikalen“.

Kın umfangreiches Quellen- und Literaturverzeichnis SOWI1E eın e1rso-
nenregister beschlielßen dieses eindrucksvolle Werk

Erich ACı

Konrad aiser, OkumeneSzwischen Kirche und Welt Erin-
nerungsbericht ber dreißigFe im 1enst der Öökumenischen Bewegung,
LIT Verlag, Munster 20135, 478 S 49,90 €,; SBN 978-364312376
DIie Öökumenische W  u gilt als das kirchengeschichtliche reign1is des

Jahrhunderts. [)Das Ende 2013 erschienene Buch ist die Bestandsaufnah-
eines deutschen Theologen, der se1it 1969 mMit der ökumenischen Be-

WCBUNSG, WIE S1C sich 1im 1948 gegründeten Okumenischen Rat der rchen
(ORK) verkörperte, aufs engste verbunden ISt Raiser Wr Mitarbeiter
im Sekretariat für Glauben und Kirchenverfassung (Kapitel Okumenische
rjahre), se1it 1973 stellvertretender Generalsekretär un damit maisgeb-
ich beteiligt den Vollversammlungen des ORK in Nairobi 1975 apite

un Aancouver 1983 (Kapitel Dazwischen werden in Kapitel die
Neuausrichtung des ORK ach Nairobi geschildert SOWI1E für Kalser CLE
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ufgaben ın der Programmeinheit I1 (Gerechtigkeit und Dienst) unı ELW:;
in der Gemeinsamen Arbeitsgruppe mıit dem Vatikan in Kapitel dargelegt.
Im Kapitel folgen die re als Professor für Okumenische Theologieder Ruhr-Universität Bochum. In diese eıt en neben seiNen Aktivitäten
für die inner-deutsche Okumene auch eıtere Beteiligungen wichtigenökumenischen Ereignissen WIE dem konziliaren Prozess für Gerechtigkeit,Frieden und Bewahrung der chöpfung SOWI1E der siehten Vollversamm-
lung des ORK 1991 in Canberra

Im Kapitel childert Raiser SEINE Rückkehr ach Genf, nachdem
Januar 1993 ZU Generalsekretär berufen worden WAÄr. Hier WCI-

den die chwerpunkte seiNner Arbeit nicht zuletzt die Vorbereitungen für
die achte Vollversammlung in Harare, dargelegt. Das olgende Kapitel lässt
die e1it VO  S der Vollversammlung 1998 bis ZU Abschluss seiner Ee1t als
eneralsekretär 2003 EeVvueEe passıeren Das spannende Kapitel er-
Nnımm den Versuch einer Bilanz Kın Namensregister beschließt 1im An-
chluss die fast 500 Anmerkungen das Buch

1te unı Untertitel des Buches sind aufßserordentlich treffsicher gewählt
Um 1UTr ein Beispiel geben, SC1 schlagwortartig AN eine bestimmte Krisen-
Sıtuation der „Welt“ erinnert die Rückkehr Ajatolla Khomeinis in den
Iran, die Besetzung der amerikanischen Otscha in Teheran, der ATO®.:
Doppelbeschluss, die NVASION der in Afghanistan, die Unabhängig-eıt Zimbabwes und ahlen dort, die rmordung von Erzbischof Oscar
Romero un anderer Christen in Mittelamerika, die nNnvasion sSrae Liba-
NO die Te in olen, ms iın orea un Verhaftungen in der
In diesem Rahmen bewegten sich die Schwerpunkte der weltweiten Ööku-
menischen Arbeit, und ur einleuchtend se1in, a4ss in diesem gedie Entscheidungen in den konfessionell schr unterschiedlich besetzen
Gremien des ORK alles andere als leicht ausfallen. Die theologischen und
spirituellen SOWI1E sozialethischen, politischen un:! wirtschaftlichen Span-
NUNSCH durchziehen die gesamte Arbeit, WCNnNn auch die einzelnen Fakto-

wechseln un:! divergent SCE1N können.
LeserInnen, die sich einen Einblick verschaffen wollen in die Öökumeni-

sche Arbeit der letzten 1er Jahrzehnte im Rahmen des ORK werden mit al-
lem Nachdruck auf das Buch hingewiesen, weil CS nicht NUur die „Sache“
selbst, also die Frage der ökumenischen Zusammenarbeit un! die WegeEinheit in Vielfalt, durchsichtig macht, sondern weil die Besonderheit
arın besteht, dass 1er eın Hauptakteur schreibt, der die mpfe un! Freu-
den ökumenischer Arbeit durchlitten und durchlebt hat

Erich ACı
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Aro. Woodfin, Experiment Christian Internationalism. HIStOry
of the European Baptıist Theological SeminarYy, aCcon, (Baptist HI1StOry

eritage Society), 2013, 427 539,00 %, SBN 1578431115, 9781578431113
IDIie utorin kam mıiıt ihren Eltern als Zehnjährige 1967 ach Rüsch-
likon (bei Zürich), ihr ater dem baptistischen Seminar His 19753 S
tematische Theologie und wohin als Gastprofessor 9830/81
rückkehrte In dieser eıt ahm S1C die Gelegenheit wahr. ihre ern
besuchen, und AUus diesem Besuch wurden sieben Jahr bei dem damals
auch in üschlikon ansäassigen Pressedienst European Baptist Press Service
und studierte gleichzeitig Seminar. Sie 1st er CI} miıt der Einrich-
tung verbunden und hat den schr begrüßenswerten Versuch unternom-
INCN, eine Geschichte dieser theologischen Hochschule schreiben.

Woodtfin bewerkstelligt 1e$s aufgrund ihres Zugangs Sitzungsproto-
en verschiedener Gremien, aufgrund zahlreicher Interviews mit OrIMa-
ligen Dozenten, Studierenden und Offiziellen der Europäisch Baptistischen
Föderation SOWI1E ausführlicher Korrespondenz und esprächen mıiıt
anderen wichtigen Personen, die S1Ce auf den Seiten DV ZZXOCH anführt Auf
dieser breiten rundlage ist eın Buch entstanden, das die wechselvolle Ge-
schichte des Seminars darstellt egründe wurde 1948 auf Initiative der
Außenmissionabteilung oreign Mission Board FMB) der Südlichen Bap-
tisten der USA Oulhern Baptist Convention), als INan meınte, 1im Europader Nachkriegszeit eine Institution errichten sollen mit dem Ziel, e1n1-
SCH zukünftigen astoren und führenden Persönlichkeiten der europäi-
schen Baptisten, VOL allem Adus Sud- und Zentraleuropa, eine theologische
Ausbildung rmöglichen Dass nicht alle europäischen Baptisten VO  —
der Idee begeistert und FA die Deutschen eın Konkurrenzunter-
nehmen ihrem Seminar in Hamburg ermutelten, ist verständlich; die
Animositäten konnten aber Laufe der Zeit abgebaut un:! Verschwin-
den gebracht werden.

Das Seminar entwickelte sich stetig einer in der Schweiz anerkann-
ten theologischen Hochschule, Wds VOr allem den unermüdlichen WISSEN-
schaftlichen un:! wissenschaftspolitischen Aktivitäten VO  => Gunter Wagner
un:! späater Thorwald Lorenzen zuzuschreiben ISt Wagner gehörte ZuU

Jahrgang, der in üschlikon studierte unı hat bis auf wenige Mona-
SsSe1N Leben in üschlikon gelehrt Mit der Theologischen Fakultät

der Universität UG kam CS einer vertrauensvollen, wechselseitigen
Zusammenarbeit. iNne nicht geringe Zahl der gänger des Seminars PI'O-
OVlerte der Uniıversitäat

DiIie Geschichte des Seminars ist deshalb eine Aaulserst wechselvolle, weil
Ccs immer Cu«cCc finanzielle Hürden gab, die überwunden werden ussten
Das hing FE Faktoren, auf die INa  - keinen Einfluss nehmen konnte,
WIeE die schwindende Kaufkraft des US-Dollars bzw. die sich stetig VCI“-
schlechternden Wechselkurse ZU Schweizer ra  en 7A6 1aber auch
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der mangelnden Bereitscha der Baptistenbünde in Europa, eine größere
Last der Osten übernehmen, wobei auch gilt, 4SS viele der kleinen Bun-
de SC  1C überforde FKın Höhepunkt Wr 1991 erreicht, das
FMB aller mündlichen und schriftlichen Vereinbarungen mIit der
EBF ber aC alle Zahlungen einstellte. DIie fundamentalistische Füh-
rungsriege der S5BC hatte gemeınt, MIt finanziellem ruck die Theologie des
Seminars bestimmen können. 1)Das OoDerna. des Zürichsees wunder-
schön gelegene Anwesen Zing in den esitz der ERBF ber. Durch rTeiwilli-

Spenden, die spontan und auch AUS Protest die Mailßsnahmen der
Südbaptisten AUS den USA erfolgten, konnte zunächst die Lage abgefedert
werden, aber danach skalierte die Situation sehr, 4SS IN  — in der EBF
den folgenschweren ntschluss fasste, das Seminar ach Prag verlegen.
Dort erwarb 111d)|  — eın iel grolses Anwesen, das aufwendig und mıit VIE-
len freiwilligen Helfern VOTr allem AUsSs den USA reNOVIE werden MUSsStie
Der Umzug kostete mehr als Z Millionen Schweizer Franken mehr als
veransc  gt!

nzwischen ist auch diese Phase der Entwicklung eın Ende gekom-
INCN, weil auch Prag sich als eın Pflaster erwıies un der Unterhalt
der Gebäude Urc die europäischen Baptisten nicht eisten WAÄdl. DIe
Entscheidung, das Seminar, der Wds davon och übrig iSst, 20153 ach
Amsterdam verlegen, wird sich vermutlich als eine ebenso fatale Fehl-
entscheidung erwelisen, WI1IE der aufwendige Umzug ach Prag Fur die
Darstellung der rager e1ıt VO  > den Ansatzen bis ZUur Verlagerung
ach Amsterdam hätte ich mır mehr kritischen Abstand gewünscht, weil
das Buch eigentlich wenig VO  > dem Missmanagement vermittelt. gese-
hen davon aber zeichnet das Buch die IrOtZ aller Schwierigkeiten e1n-
drucksvolle Geschichte eines einzigartigen „EXxperiments in christlichem
Internationalismus“ nach, wofür iINnd  —_ der Verfasserin ank aussprechen
111US5

Erich ACı

Markus Baum, EBerhard Arnold Fın Leben i1m €e1s der Bergpredigt,
mit einem OTrWOTrt VO  = Jım Walis, Neufeldverlag, Schwarzenfeld Z015; 256
S 17,90 C SBN 978-3-86256-716-4
Die iografie ernar o  S, des Begründers der Bruderhof-Bewegung
(ZUuvor Society Öl rothers erschien 1imM Frühjahr 20153 Der utor Markus
Baum, langjähriger undfunkredakteur bei Medien, Übersetzer und
Verfasser einer Jochen-Klepper-Biografie, hat schon er ber erhar
noOo und die ‚Arnoldleut“ geschrieben und hat sich mit Person und
Werk erhnartı gründlich bekannt gemacht Das 1U vorliegende
Buch 1st die gekürzte und leicht bearbeitete Auflage einer 1996 erschiene-



Buchbesprechungen 249

NCN Lebensbeschreibung eines Christen, der sein Leben ach der Bergpre-
digt einrichten wollte und deren Osten SCINC in S  uf ahm |DITS auf Eber-
hard Arnold zurückgehende ruderhofifbewegung hat einen weıten Weg VO  >

der kleinen Wohngemeinschaft, die in Sannerz bei Schlüchtern 1920 VO

Ehepaar Arnold mit ihren Kindern un ZwWeI alleinstehenden Tauen
gegründet wurde bis heutigen Bruderhof-Bewegung, die in er Erdtei-
len ruderhöfe mMiIit ELW: 700 Personen zahlt (darunter ZWEe1 in Deutsch-
and das „Sannerzhaus“ und die „Holzlandgemeinschaft“ bei Klosterlaus-
nıtz

Das Buch ist im Neufeld-Verlag erschienen, der in den letzten Jahren
viele Bücher freikirchlichen und taäuferischen Themen veröffentlichte. Er
hat diese Biografie attraktiv eingekleidet und sorgfältig editiert.

|DITS Lebensbeschreibung ist in Kapiteln übersichtlic geglie-
dert und nthält eine Bibliografie. DIie Zahl der Anmerkungen ist leider
spärlich; CS fehlen auch Register, die das Nachlesen erleichtern würden.
Der Text olg dem Lebenslauf erhar' un zeigt die Entwicklung

VO  a’ einem Bibelgesprächskreis Gymnasıiasten bis ZUur „verei-
nigung” mit den utterern in Kanada und den USA Er SC  ert e1  hl-
A} die Stationen einer Pilgerschaft in der achfolge Jesu, die AUS abgesi-
cherten ürgerlichen Verhältnissen einem kommunitären Leben bar Je-
der materiellen Sicherheit und tabilen Beziehungen hrte

Der Autor berichtet mit Respekt unıal WwW1e erhnar! Arnold mit der
evangelischen 1C der Tauffrage während SEINES Theologiestudi-
S brach un deshalb nicht theologischen Abschlussexamen zugelas-
SCI wurde Er childert, WIE während des e  egs SEINE Überzeugung
wuchs, 4ass eın 1TIS auf jede Gewalt verzichten solle und ZU Pazı-
fisten wurde.

erulliıche Stationen en ber eine leitende Tätigkeit bei
der Deutschen hristlichen Studenten Vereinigung CS5V), der cChriftlei-
tung mehrerer Periodika einer IrCSCNHN Vortragstätigkeit. Er wirkte auch
als Schriftsteller un! gründete mehrere Verlage. Tätigkeiten die weder für
den Unterhalt seINer wachsenden Familie ausreichten och SCEINE emeınn-
schaftsgründungen finanzieren konnten. aum sch1ıide den Weg
ausführlic und überzeugend. Miıt Sympathie berichtet ber die ange
kommunitärer Lebensgemeinschaft in der euwerk-Bewegung, ber die
eugründung in Sannerz bei Schlüchtern, den Tuderno in der Rhön (bei
Neuhof). DIie Querelen un Krisen werden eingehend geschildert und
chen die Schwierigkeiten, die bei dieser Lebensgestaltung auftreten, eut-
ich

inen breiten 4um NnımmM: auch die Darstellung VO  — use1-
nandersetzung mıit seiner eıt in Anspruch. Er Wr eın engaglierter „Netz-
werker‘“ un pflegte Freundschaften ber ange eıt Der ultor beschreibt
die Kontakte, die Arnold mit Karl He1iım, us Landauer, Leonhard Ragaz,
Hermann Kultter und Karl Barth pflegte und die ih beeindruckten Auch
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der grolse Einfluss den ater unı Sohnar miıt ihrer Reich-Gottes-
eologie auf ihn hatten, WIr eingehen dargestellt. el WIr
prophetischer Anspruch deutlich

erhar‘ Arnold beschäftige sich intens1IvVY mit der Geschichte der TAau-
ferbewegungen und wurde 1921 auf die Hutterer aufmerksam, die ihr
gemeinschaftliches Leben VOIN der Reformationszeit in die Gegenwart g -
reLtet hatten. „Das grolse eschichtbuch der Hutterischen rüder‘  ‚66 wurde
1925 11C  e herausgegeben. Arnold Iral deshalb in riefwechsel mMit namhaf-
ten Täuferforschen (Johann Loserth und Friedmann). IDK
des hutterischen ruderhofs schien ihm vorbildlic und suchte den
Kontakt mıit den zeitgenössischen ultlterern in den Dakotas, Manitoba und

kommen, erstmals 1926 gelang.
Ausführlich werden annn die e1ise ach Amerika und die Verhandlun-

SCH Arnolds miıt einigen ortführern der utterer dargestellt, die ann
930/31 ZUr Vereinigung des Rhönbruderhofes miıt den utterern hrte
Der Einsegnung ZU hutterischen „Diener Wort“ ging sSEINE
„Wiedertaufe“ DIie utterer unterstutzten den hönbruderhof
änglich. 1esSE CNSC Verbindung zwischen utterern und der ruderhof-
ewegung wurde aber in den 1990er al  ren aufgelöst. Zu unterschiedlic

Herkommen unen
Der Tuderho versteht sich heute als eiNe internationale wegung

VO  — ın Gemeinschaft eDenden Familien un alleinstehenden MaAannern un
rauen, die danach streben, Christi ultrag, Gott und den Nächsten 1e-
ben, in die 'Taten

DIie Lebensbeschreibung erharı ist anregend, weil S1E Hın-
WEeIse auf die TOoDIeme Z2ibt, die mit der Einrichtung VOoO  a kommunitären
Lebensgemeinschaften auftreten können, nteresse für derartige Le-
bensformen weckt und Mut macht, diese erproben. Sie ist auch infor-
MAatıv, weil S1C den eser mit der anrührenden Persönlichkeit ernar‘
o  S, sSEIANEM Werk un! seINEN Krisen bekannt macht Der utor macht
die Glaubenstreue und das Festhalten seEINEM Weg der ach-
olge deutlich afür SC 1 ihm geda:

Diether GoOotz Lichdi

'eli Frei, Der Methodismus Bulgarien VOo 1857-1989/90 Mit einem
Geleitwort VO  - Bischof Heinrich Bolleter. Geschichte Monografien 5
Medienwerk der Evang.-Methodistischen Kirche, Frankfurt 2012, 4.66 S,
25,00 € ISBN 978-3-940463-20-3
In langjähriger und mühevoll-engagierter Arbeit hat der Schweizer Metho-
distenpfarrer Veli reıi eiNe umfassende Untersuchung vorgelegt, die ZWAAar

1ıte VO  - der methodistischen HC spricht, aber darüber hinaus iel
Information ber den Minderheiten-Protestantismqs in ulgarien vermıit-
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telt Das ist auch notwendig, enn 1im TRE-Beitrag Bulgarien (1981)
spielt der Protestantismus fast Sar keine Rolle, international angelegten
römisch-katholischen „Lexikon der Okumene und Konfessionskunde“
ist der Bulgarien-Beitrag VO  “ UOLIIC herein auf die Bulgarische OdOXE
Kirche beschränkt und in der Darstellung VO Klaus Fitschen ber „‚Protes-
tantische Minderheitenkirchen in Europa 1im und Jahrhundert“
(2008) findet sich eiNe Seite ber diese kirchengeschichtlich virulen-

Region. In seiNer ervorragenden übernationalen Darstellung der ‚VAan-
gelical Alliance (2011) hat Gerhard Lindemann ZWAAar verschiedene Bereiche
des Osmanischen Staates erfasst, aber ulgarien spielt keine Rolle

Veli Frei hat also mıit SEINETr umfassenden 1e CHIEe Lücke gefü die
gesamtkirchliches un konfessionsübergreifendes Interesse verdient.

DIie geschichtliche Entwicklung der methodistischen Kirche, ihrer Ge-
meinden un der diakonischen Aktivitäten steht 1m Mittelpunkt. Sie ist
ben amerikanischen Anfängen (71—75) verknüpfit mit dem Beginn der Mis-
S1017 ın Deutschland und der Schweiz (75-77) Der in Odessa, damals Suüd-
russland, geborene Frederick Flocken ging den pischen Weg Auswan-
erung ach Amerika, ekehrung, uIiInahme 1Ns Predigtamt, Sendung
ach Tulca/Bulgarien. EVOTr jedoch reı den Begınn der methodistischen
Mission darstellt, ist eın Aufriss ber die Geschichte des Landes und damit
Zzusammen die eherrschende Rolle der dortigen OCdOXI1eE SOWI1E ihrer
Begegnung mit dem Methodismus gegebens Danach wird der Be-
ginn der protestantischen 1S5SS10N historischen ontext erhoben (58S—
103) ES ist VOoO  — Anfang eine überkonfessionelle ennel vorhanden.
DIie parallele Arbeit hat einen kongregationalistischen Charakter, darunter
sind gelegentlich auch Baptisten erwähnt, Wds die dortige gemeinsame
Mission nicht immer leichter machte. DIie Evangelische 1an7z scheint
chwach ausgebildet sSe1in. ine Rolle spielt der bedeutsame amerikani-
sche Missionsspezialist Rufus Anderson mıit SEINEM ach ulgarien entsen-
denden merıcan OArd“ Dazu spielt die überkonfessionell Britische
un usländische Bibelgesellschaft eine Rolle, die dieser Eeit weltweit
engagıiert WAr. Es kam ZUuUr Übersetzung des euen Testaments in die bul-
garische Sprache. Kın Phänomen Umfeld der OdOX1e Wıe bei
der 15S10N in Württemberg kam CS mit dem Ommen der Methodisten
ach Bulgarien Absprachen ber die Abgrenzung der Arbeitsfelder
pisc für die methodistische 15SS1O0N WAdr VO  —; Anfang das Engagement in
diakonischer Tätigkeit und VOT allem in Bildung, die auch Tauen einbe-
ZOB, aber auch die missionarische und Bildungs-Arbeit mit und AIre
Printmedien. Hier werden die Grundlagen geschaffen für eine ZWAar nıe
übermäßig großße, aber dafür mit ugen un:! spater aAuch einftlussreichen
Persönlichkeiten beschenkten Kirche 1esSe Beobachtung unterscheidet
sich deutlich VO  e den Bemühungen in typisch protestantischen Ländern,

gerade die Methodisten anfangs mehrheitlich einfache, manchmal rand-
ständige Menschen für eın geheiligtes en auf der Asıs der Rechtferti-
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SUunNng gewinnen konnten. nter den orthodoxen Kirchen.  ‘9 1er ISst ulgarien
eın fast einmaliges Erfahrungsfeld, stellte die protestantische 15S10N eiINe
echte Alternative dar, WOTrn INd):  . den rund für die ungewöÖöhnliche SO7ziale
Schichtung erahnen kann In den nächsten Kapiteln olg die Darstellung
der Entwicklung der methodistischen Kirche, die den politischen
und kirc  iıchen Wechselfillen Orlientiert iSst; jedoch immer auch miıt der
Einbeziehung des anderen missionarisch-protestantischen Zweiges, der sich
mit ANNiıchen Fragen auseinandersetzen mMUsSstie DIie Methodisten im
abhängigen ulgarien (1878—1910) (S 104-151), danach die Methodisten
zwischen Krieg und Frieden (1911—-1929) (S 151-208). Weiter die WIirre
eıit zwischen 1929 und 1944 (S 208-2067). In diese e1ıt fäallt die Beauftra-
SUNg den rüheren Südseemissionar un! derzeitigen AUS$S Deutschland
stammenden rediger Alfons Pratsch, die ufsıiıc als Superintendent VO  —_
Olla AUusSs übernehmen. Einige der dortigen rediger Walrcen dieser
eıt bereits 1m Frankfurter Predigerseminar ausgebildet. ESs ist nicht Sanz
ausgeschlossen, 24SS die Zusammenführung des in Frankfurt ausgebilde-
ten Pratsch und die Arbeit der ebentfalls dort unterwiesenen rediger den
Akzent der Evangelisation verstärkt hat und 4SS 1Irc Frau Pratsch.  9 spater
viele re Sekretärin des Frauendienstes in Deutschland, die Frauenarbeit
intensiviert wurde. Viele Einzelheiten dieser Phase hat der utor er-
sucht DIie Eingliederung ulgariens in den sowjetischen Machtbereic wird
bestimmend für das nächstfolgende Kapitel, mıit dem ein grundlegender
Wechsel verbunden 1st (268—-317), der eine rTe  IC anders als die
staatskirchliche O  odoxie; aber SECWISS nicht PT- Schulschließungen
un! TOZESSE 15 „Pastoren-Spione“ en CS miıt deren internationa-
len Verbindungen Iu  5 DIie Methodisten werden schliefßlic die
staatliche Kontrolle gestellt Auch in den dramatischen Jahren ach dem
Tod Stalins (1955) die Kirche verfolgt und bedrängt mit inhaftierten
Predigern und staatlichen Zwängen Die Angehörigen der nhaftier-
ten wurden verdeckt mit tfinanzieller Hilfe AUSs Amerika AI die Hilftswer-
ke der methodistischen C in Deutschland und einem CMNOTIMEN

persönlichen Einsatz VO  — Irmgard Pratsch, deren Mannn inzwischen VCI-
storben WATrL, MIt Paketsendungen VeErSOorgt 73 Im vorletzten Kapitel
WIrT" das emeinsame Erleben der Protestanten ab 1968 beleuchtet, his CS
endlich 1989/90 ZU „Kollaps“ des bisherigen politischen Systems kam

In dieser eindrucksvollen 1e kommen pekte ZUSAMMECN, AUS de-
1ICH die weltweite Kirche och Gewinn ziehen kann die völlig ungewöhn-
en politischen Wechsel VO  > osmanischer Herrschaft ber den OMMU-
NıSMUS bis hin ZUr politischen Neuordnung. Dazu die Erfahrungen der Be-
SCANUNgG mit dieser eigenwillige VON ulgarischer O  odoxie, die sich
1ire eın chisma vorübergehend (1872-1945) VON Konstantinopel g —
trennt hatte und 1992 eine innerbulgarische paltung rlebhte und AUusS$s dem
ORK Austrat
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Fur die Methodisten in westlichen Läandern 1st mıit der Studie eın Kapı-

tel zugänglich, das während der dramatischen Jahre 1IUTLE Eingeweihten be-
kannt geworden ist Jetzt können Methodisten in westlichen Ländern le-
SCIL, WAds ihre Brüder un Schwestern Christi willen auf sich nehmen
usstien. Kirchengeschichtlich füllt WIE anfangs angedeutet, der utor eine
empfindliche uCcC Ich wüuünsche dem Buch ass CS weIıt ber die eigene
Kirche hinaus nicht LUr in historischen, theologischen und Europabiblio-
theken wissenschaftlicher Institute einen Platz findet.  ‘9 sondern auch VOoO  —_
vielen gelesen wird, die in Gottesdiensten unı Gebetskreisen für „die Ver-
folgten Brüder unı Schwestern“ regelmäßig gebetet un geopfert haben

arleıinz 012i

Claudius Kienzle, Mentalitätsprägung im gesellschaftlichen andel
Evangelische Pfarrer in einer württembergischen Wachstumsregion der frü-
hen Bundesrepublik, Kohlhammer Verlag, Stuttgart 2012 413 d 5990 S
ISBN 978-3-17-022026-3
Der Verfasser stellt eine Untersuchung ber Mentalitätsprägungen un -Wand-
lungen VOT.  , die sowchl für Beobachtungen ber das Selbstverständnis VO  -
Pfarrern, ihrer Gemeinden und der Kirchen, 1aber auch für die konfessi-
onsübergreifenden zwischenkirchlichen Beziehungen VO  — Belang Sind. Für
die Freikirchen 1st diese Mikro-Untersuchung ber Entwicklungen in der
württembergischen Region zwischen Esslingen, Schorndorf und aiblin.
CN AUuUSs verschiedenen Gründen VO  = esonderem Interesse. Sie rückt
übersehbar 1Nns Bewusstsein, ass Frömmigkeit als gestalteter Ausdruck des
Glaubens nicht ausschliefßlich auf theologische Einsichten gründe at10-
ale Traditionen, regionale Mentalitäten, Fremdheit und eimat, Bildungun:! Ausbildung und andere Einwirkungen auf das en und Handeln
werden 1er in konkreten Beziehungsfeldern untersucht. Gerade für die
Freikirchen mit einer ausgepragten Frömmigkeitskultur stellen die familiär
un:! Iturell bedingten Mentalitäten eine bisher in der geschichtlichen Be-
trachtung und Würdigung ihres Wesens und Lebens wenig edachte Kin-
fAussnahme dar.

Claudius Kienzle hat die prazise gelungene Untersuchung auf eine rei-
Ebene VO Ergebnissen AUuUS$s der Übersichtsforschung und gleichzeitigbisher unerschlossener Quellen Adus Pfarr- und Dekansberichten der ben

SCNANNLeEN Region gestellt Dadurch gewinnt die Untersuchung eine eIin-
drucksvolle und 1im Blick auf heutige Fragestellungen konkrete und über-
zeugende Aussagekraft. Vielleicht LuL dem kirchengeschichtliche HOr
schenden gul, Sprac  C einmal in eiINeEe VO  . dera her estimmte sach-
lich gepragte Sprachwelt der „Historischen Religionsforschung“ einzutau-
chen.
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ine SAaNZC Anzahl VO  — einzelnen Themenfeldern sind gerade für den
fre  rchlichen Forscher auch im Rückblick auf eigene Erfahrungen berei-
ern! unı nregend Ich greife Zzur Konkretisierung ein eispie heraus:
DIie Entwicklung VOIN kirchlichen Mentalitäten eiım „Verlust der [an
deskirchlichen konfessionellen Omogenitaät und Vormachtstellung‘“ (196—-
199) In diesbezüglichen Beg!|  ungen, manchmal Auseinandersetzungen
en alle Freikirchen ihre Erfahrungen gesammelt. Das zwischenmensch-
liche und zwischenkirchliche ge in einer Netz vorgestellt be-
kommen, ist geradezu spannend.

Kın spezielles Kapitel SCTZT sich mıit dem Problem „Protestantisches ilieu
und religiöse ura dem Leitbild der Volkskirche 4useinander.
arın geht auch die Erörterung der Entwicklungen „Binnendiffe-
renzierung und religiöser Pluralismus 1imM protestantischen Milieu“
ach den „Pietistischen Gemeinschaften“ 153—-31 auch „Außserkirchli-
cher religiöser Pluralismus protestantischen Milieu“ untersucht WIr
Konkret steht die „hybride Stellung der Pfingstgemeinschaften“ 1—3
die Untersuchungszeitraum bereits etablierten „methodistischen eMmMeln-
den!'  66 un die „Neuapostolische Kirche“ 1—3 1m Fokus der
Darstellung. Freilich folgen eider die Bewertungen einseitig den einge-
sehenen landeskirchlichen Quellen der „Volkskirchensicht“

Im ang ist eINeEe iste der in diesem eographischen und zeitlichen
aum tatiıgen amen und Lebensdaten VONn Pfarrern SOWI1E eiNne iste der
DIienstorte dieser landeskirchlichen Pfarrer ach Kirchenbezirken beigege-
ben, dazu eın Personen- und eın Ortsregister.

Das anregende Buch annn den Horizont freikirchlicher Eigendarstel-
lung weıiten, historische Erfahrungen durchschaubar machen un WEe1-

Forschungen ANTCHBCN.,
S  r=_ eınz

eler aAınd (Hg.), Bischof eorge Bell, Okumeniker, Brückenbauer, Fur-
sprecher, uropaer. Reden AUS dem erhaus des Britischen Parlaments
und riefwechsel miIt Hefls mit Geleitwort VO  —_ eter Steinbach und
einer Einführung „Bell un:! die Okumene“ VO  —_ einhar Groscurth un
Arn Gardei, Fenestra-Verlag, Wiesbaden/Berlin ZO12. 231 S: 24,30 E,
ISBN 978-3-9813498-5-6
Der anglikanische Bischof George Bell WAar eine mutige und ußerge-
SOhnliche Persönlichkeit Auf eine ama in seiNer eimat unpopuläre
e1ise Wr ihm eın Herzensanliegen, für den Frieden atıig sein Er
gehörte den aktiven Mitgliedern des Weltbunds für internationale
Freundschaftsarbeit der Kirchen. Als anglikanischer Bischof Wr se1it
19338 Mitglied des Britischen berhauses Aam1| hatte ein och größeres
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Podium als in seiINen rüheren Veröffentlichungen in der „ Times“. Er ahm
als 11s in einer e1se Einfluss auf die Politik, die u15 heute größsten
Respekt abnötigt.

Im Teil des Dokumentationsbandes sind 41 Reden über-
SCLZLT, die zwischen 19338 und 1958 VOTL dem erNnaus gehalten hat Jede
dieser einzelnen Reden ist We  ‘9 1Ns Blickfeld gerückt werden. Ich
erwähne NUur die mahnenden Worte den VO  b den Deutschen und Oster-
reichern vertriebenen en VWeiter seiNnen grundlegenden ortrag
„Deutschland und der Hitlerstaat“, in dem der Britischen jerung eine
Perspektive aufzeigte, die für die gsführung beachten aAnmahnte.
Schliefslic 111USS jene Rede erwähnt se1in, die ach den heftigen Bom -
bardierungen VOoO  > Hamburg und er 1Ur ıer Tage VOL der Dresdener
Katastrophe freimütig und mutig 1elt WOrın 1m Oberhaus und wieder
in der „Times“ die fächendeckenden britischen Bombardements deutscher
rofisstädte ihrer Auswirkungen auf die Zivilbevölkerung kritisch 1INs
1sıer ahm Jede dieser Reden VOL Bischöfen un: ol  ern ist CWe-
gend

Im Zzweiten Teil des Dokumentationsbandes werden Briefe veröffent-
licht, die Bischof Bell Hef1is geschrieben der VO  « ihm bekommen
hat Hitler hatte Hels schon 1955 seINEM Stellvertreter ernannt
Und der blieb CS his sSsEeEInNEM letztlich nicht renden Flug ach Chott-
land, WIE selber SEINE Motivation anga auf der Britischen Insel
auf eigene aus Friedensverhandlungen hren Der Ausgangpunkt des
rieftwechse ist eın Besuch des Bischofs eptember 1935 ause
VO  — Hefls in München. Im Hintergrund des beginnenden chrifttwechsels
stehen die Fragen der 193 7er Okumenischen Weltkonferenz in xfor:
damals brisanten ema „Kirche, Volk und Staat‘ Spater ging zugleic

die Übermittlung VO  . Bells SCHNAauUCT Kenntnis ber das Ergehen artın
Niemöllers, UTCe die diplomatisc zugleic ein CAhutzwa: öffentlichen in-
ternationalen Interesses ers persönlichen Gefangenen aufgebaut
werden sollte, verbunden mit der Einforderung VOn Aarztlicher ilfe Hier
wirkten sich die Kontakte Dietrich onhoefferel Au  N

„Bischof Bell darf nicht VEISCSSCH werden‘“. Miıt diesen Orten schickte
der hochbetagte Pfarrer Weckerling diese Erinnerung auf den Weg

die Leser.

arleıinz O12
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Johannes Rembpel, Mit Gott ber die auer springen. Vom mennNONnNItI-
schen Bauernjungen Ural Zzu Kieler lutherischen]| ASTIOT. Herausge-
geben VO  e’ Hans-Joachim amm Mit einem Geleitwort VO Hans atten-
hauer. Schriften des Vereıins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschich-
te, 57 Matthiesen Verlag, usum 2015, 536 95 24,95 E, SBN 078-3-
7868-5502-6
ine solche Autobiographie, die derartig gefü ist mit kulturgeschichtli-
chen Informationen AUSs eigener Erfahrung konnte 11ULE eın ennonıt schrei-
ben, der zwischen 1909 und 1990 gelebt hat DIie geographischen Pflöcke
sind, Ww1e für die wanderwilligen Mennoniten üblich, we1it gesteckt: Im
Bauerndor Rodnitschnoje Ural ist geboren Er hat dort aAuch die frü-
heste Schulausbildung bekommen. einNne Flucht AUS der Verbannung in Ar-

changelsk ber ach Deutschland, sSEINE spate e1ise ach Kanada,
der 1C. ach Paraguay und die erfüllte und befriedigende ZWEeEItLE Lebens-
hälfte überwiegend in der norddeutschen Universitätsstadt Kiel stecken e1-
11C1 weiten 21UMmM ab DIie theologische Bildung mindesten einen
eben großen ogen DIie Sonntagsschule des russlanddeutschen Bau-
ernjungen 1m weıiten sten Russlands unterstutzte die Aa4usliche christlich
Erziehung, die Gemeindeerfahrung mit den Predigten eiNeEes Laienpredi-
SCIS, der zufällig Johannes Rempels ater Wr und den VO  —_ harter Feld-
arbeit kannte Dort wurde seine Wahrhaftigkeit un:! Treue ZULC Aanrhneı
auch in schwierigen agen geprägt Der nächste Baustein kam zunächst in
S{ Chrischona bei Basel inzu. eiINe Schilderung dieser evangelikal-mis-
sionarischen Einrichtung mit den Lebens- und Studienerfahrung ist lesens-
Wert Daran chloss sich zunächst eın übinger und späater das Kieler theo-
logische tudium der Universitat mit den entsprechenden EFxamıina und
dem weılnteren Ausbildungsgang Zu Pfarrer in der lutherischen Kirche
mit der gleichzeitigen Betreuung VO  > Schleswig-Holsteins Mennoniten

Das personale Beziehungsgeflecht ist aum umfassen. Elternhaus,
mennonitische Gemeinde, Schullehrer, Gefängnisaufseher, Wac  abende,
Matrosen, die ihn hne Wiıissen des DI  NS als blinden Passagier einschleu-
SC  S Aber auch bekannte Persönlichkeiten. In England eın Dr. Rushbrook,
der 1im Regıister als englischer Rechtsanwalt deklariert wird. vielleicht
Dr. ames Henry Rushbrook (1870-1947) der hochengagierte Friedensfüh-

und international tatige Baptistenprediger war? In Deutschland traf
MIt T17 ienecker ZUSAMMMCN, mit den atern auf S{ hrischona Nur
nigen Mennoniten WI1e dem Karlsruher enjamın Unruh, mit dem in
Berlin zusammentraf, scheint egegnet sSCe1n. Der Öökumenisch CM
gierte und in Berlin der Bekennenden Kirche nahestehende, einflussreiche
rnst TOUS (1882-1967) WIr! nirgends erwähnt. Es ware eın Wunder,
W bei natürlicher ege in der erne Russlands nicht L1IULE die ennON1-
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tische Tradition, sondern auch des nationalen Erbes, damals SpraCc 0898  —

VO „Deutschtum“, Einfluss auf die Denkweise und politische Haltung g -
NOININECN en würde. Der Herausgeber seEINETr Biographie Hans oachim
amm geht davon AUS, 24SS Johannes Rempel „WIE schr viele sSECeINeETr eıt-
OSSCIL, den nationalsozialistischen Bestrebungen auch positive SE1-
ten abgewinnen konnte.“ Die Lektüre SE1INES zwischen 1955 und 1955
in zehn Auflagen im baptistischen Oncken-Verlag veröffentlichten Buches
„Der Sowjethölle entronnen“, in dem „Kigne Erlebnisse einNnes jJungen
Christen in Russland“ schildert, könnte eın Bild darüber vermitteln, WI1IE
schr die geradezu traumatischen Erfahrungen und rinnerungen VO  — ihm
verarbeitet un:! in jener edrängenden politischen Phase uUunNnseTecs Landes
vielleicht auch politisc. genutzt wurden. Wichtig wurden für ih spater die
Kieler Professoren und Pastoren; allen OTrTan ist der VO  —_ ihm verehrte
Propst Hans MUSsSEN 1NECMNMNEN Der 11USS seit sSsEeEINETr konfessionalisti-
schen ehnung der Freikirchen, als 1934 eın methodistischer Superin-
tendent den Kontakt ZUr Bekennenden Kirche suchte, einen deutlichen
Schwenk gemach en Jetzt scheint geradezu mit dem mennonIti-
schen Lutheraner, der ihm grofßes Verständnis entgegenbringt, befreundet
Langst nicht alle Personen können genannt werden, aber das Spektrum ist
weit gefasst

Schlie  1C sind och die politischen Machtbereiche erwähnen, die
das en Rempels beeinflusst, Ja manche VOoO  — ihnen tief gepragt en
Aus seiner Kindheit hat sich das Interesse für das Zarenreich bewahrt,
aber nicht verherrlich Lenin1ısmus, Stalinismus mit Gefängnis und Ver-
bannung, britisches Rechtsde  en hbei eintreffenden „Asylanten“ NS-Dik-
Llatur in Deutschland, eine total zerstorte, ja verwustete Stadt Kiel  9 ber die
111d;  = sich zeitweise ragte, ob eın Wiederaufbau einen Sinn hat Endlich
folgte das Aufatmen freiheitlich-demokratischen Rechtsverhältnissen
Zur Lebens-, Familien- und Berufsarbeit 1im pastoralen 1enst

Alle diese Andeutungen mussen genugen, auf eın Buch aufmerksam
machen, das auch den sich gerade vollziehenden Abschottungen VO  -

Europas renzen lesen deutliche Herausforderungen enthält
Durch eine den Mennoniten nahestehende Stiftung und andere Z.Als

schüsse ist möglich, dieses sorgfältig edierte Buch Zu TEeISs VO  ; 24,95
erwerben. Der Baptıst Professor Hans Hattenhauer schreibt in seEInNEM

Geleitwort, habe er schon „das Werk SC  1G verschlungen“ als CS

och nicht gedruckt WAÄrL. Das ist eine gule Empfehlung.
arleınz 012
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olfgangz Thönissen, Ein Onzil ein Oökumenisches Zeitalter. Schlüs-
selthemen des Zweiten Vaticanums, Leipzig/Paderborn 2015, 290 D 24,90
S ISBN 978-389710507
Dem ngaglierten Direktor des Paderborner Johann-Adam-Möhler-Instituts,
Wolfgang Thönissen, ist CS gelungen, eine übersichtlich strukturierte Stu-
die in das gegenwartige Öökumenische Gespräch einzubringen. In sieben in
sich geschlossenen Kapiteln greift arın Fragen auf, die dem Öökumeni-
schen Denker und Pragmatiker immer wieder gestellt werden. I)Das gibt
dem Buch eine hilfreiche Zielbestimmung gerade für den Dialog mıiıt inte-
ressierten Protestanten Thönissen behandelt (1) I DIie Entdeckung der
Okumene in der katholischen Kirche, (2Z) Offenbarung und Rechtfertigung,
(3) Sein stenz und Sendung der Kirche, (4) Kirche und Kirchenge-
meinschaft, (5) Amt und Amter in der Kirche, (6) Freiheit und erson (Re
ligionsfreiheit) und zusammenfassend: DIie Kirche dem Wort Got-
tes 1ese offensichtlic AUS ortragen hervorgegangenen Kapitel werden
verbunden durch eiNne Einführung S 14—43), die gleichsam die Klammer
für die folgenden Kapitel

Der eser spurt Ee1te für eite, WI1IeE Thönissen bemüht ISt, uren für den
zwischenkirchlichen Dialog öffnen Seinen protestantischen Partner
sieht vorwiegend in der Theologie un Prax1ıs der lutherischen Kirche,
WAds dem Bild des Protestantismus eine gewilsse Einseitigkeit verleiht, aber
VO Ansatz utherischer Theologie WI1eE auch VO  e der Möglichkei eines
verbin:!  chen Dialogs verstan:!  ich erscheint. Die Vereinigte Evangelische
Lutherische Kirche ist eın gewichtiger Gesprächspartner mıit einer entspre-
henden Ommission, während E: Reformierte un nNIlerte bisher kei-

innerdeutschen rgane eingesetzt en
ine herausragende Bedeutung gewinnt die Publikation dadurch, dass

der uftor sich nicht Aarau beschränkt, die Öökumenisch relevanten Kon-
zilsbeschlüsse auf die Zukunft hin interpretieren. Er entwickelt immer
wieder eigene Vorstellungen, die Diskussion ber weıite  ren! Schrit-

auf dem Weg Einheit einladen. Solche Überlegungen sind Sanz
unterschiedlichen, auch bis heute strittigen Themen, vorgelegt. Thönissen
WI nicht in allen seINeEN Thesen die uneingeschränkte Zustimmung in-
nerhalb seiner Kirche finden Man Sspurt sSsEeINEN ormulierungen ab, WI1IE
el1| Dialogseiten, also nicht LUr die Protestanten für Fine esprächs-
offenheit gewinnen bemuüht ist

Wer einem theologischen Dialog interessiert ist, der ber die POPU-
lären, OHNentlc immer wieder gehörten Forderungen ach der ewäih-
IUNS VO  - Eucharistiegemeinschaft hinausgeht, findet 1er fundierte Anre-

In Arbeitsgemeinschaften hristlicher Kirchen der in Öökume-
nisch ausgerichteten theologischen Arbeitsgemeinschaften kann loh-
end seın Kapitel für Kapitel diskutieren.
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Aaturlıc schreibt Thönissen AUuUS$s katholischer Perspektive. 111U55

auch, wWenn einen en Dialog geben soll anchma wirtt dieser
durchaus pointierte Standpunkt aAuch ragen auf. In seiner historischen
Einordnung ist CI, WI1IeEe schon in früheren Publikationen, bemüht, den Be1-
trag der römisch-katholischen Kirche der Okumene nachzuweisen.
Wenn schreibt: „Die Öökumenische Bewegung der Aälfte des

Jahrhunderts ist katholischerseits VONn einıgen Pıonleren miıtgetragen
und mitgestaltet worden“ (46, 48), annn ist das eın schr weıt gehender An-
SprucC Thönissen Nnımm e die Ergebnisse einer Studie VO  — Jorg Er-
nestı (Okumene im ritten Reich, Z00 /) in Anspruch. Mir kommt CS VOTL,
als würde das Gebäude einer Weltkirche auf der ach gerichteten
P1' eines Dreiecks stehen. Was werden die Lateinamerikaner, die
rikaner und Asiaten diesen lokalen, nicht immer autorisierten CO9-
NUNSCH in einzelnen deutschen tädten sagen? Ich werde das efü nicht
los, dass der geschätzte uftfor das Haus einer weltweit agierenden Kirche
Urc das deutsche Fenster betrachtet, besonders WEn ich die offiziel-
len päpstlichen Stellungnahmen und selbst die Verbote für Amsterdam
1948 und vanston 1954 denke

Besonders ongregationalistisch Orientierte reikirchler werden sich
ber das Kapitel ZUuUr Religionsfreiheit und besonders der emühung der
Interpretation CT  ( Zeiten wundern. Aber S1Ce werden auch ragen
stellen. Der Okumeniker Thönissen legt leider eispie der ACK in
Baden-Württemberg und nicht der iel wichtigeren Magdeburger Erklä-
LUNS VO  —_ 2007 dar, 4ss einer vollen gegenseitigen Anerkennung
der rıite vollzogenen Taufen gekommen ist Das etrifl OadaXxe Kirchen,
die Selbständige Ev.-Luth. Kirche ELK), die Methodisten un! die Landes-
kirchler. Natürlich werfen solche Öökumenischen Fortschritte auch eCHue

Fragen auf. Wenn die gegenseıtige Anerkennung „über einen Ökumeni-
schen Höflichkeitsakt hinausgeht und ı eine ekklesiologische 1rund-
AUSSaSC darstell WwW1e CS Bezugnahme auf die Enzyklika 95 Unum
Sint“ (Johannes Paul I, Sagl (159), annn stellt sich die theologische
Frage, ob die fraglos rite vollzogenen Taufen olcher chen, die der Mag-
eburger Erklärung AUS verständlichen theologischen Gründen nicht bei-
treten konnten, einse1ıtig anerkannt werden ussten DIie gültig in den
Gemeinden, welche die Glaubenstaufe praktizieren, vollzogenen Tauf-
handlungen ussten für die Anerkennung genugen. DIie gegenseıltige An-
erkennung kann Vergleich mıit der 4ule nicht En gewichtet werden.
Man 11USS5 bedenken, Aass auch die anderen chen, eren Taufen VO  —

der römisch-katholischen Kirche se1it 2007 offiziell als vollgültig anerkannt
werden, diese Anerkennung inne einer verwirklichten Kirchengemein-
SC Ja auch (noch) nicht zuerkannt bekommen en

1eSES eispie ze1igt, WI1eE CS Z Engführungen kommen kann, wWenn
iNnNan eine protestantische Konfession als das protestantische egenüber
aufbaut. ESs zeigt aber auch, A4SS CS weiterführende Modelle punktueller
Anerkennung geben können 11U5S5
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Schlie  1C och eın beispielhafter HinweIls auf sprachliche Gewichtun-
SCHN Entspricht CS der historischen unı gegenwartigen Wirklichkeit, WEn
die zwischenkirchlichen Dialoge „rund die Welt VO  ; Rom AUS geführt
werden‘“? 49) der sSind Ccs Dialoge, die par Cu parı als Begegnung Gleich-
gestellter „zwischen der katholischen Kirche und den gelrennten Kirchen
und Gemeinschaft“ gefü werden? ine andere egelung hat mehr
grundsätzlichen Charakter Es gibt nicht wenige Protestanten, die sich als
Teil der einen „katholischen“ Kirche verstehen und auch A4aran interessiert
waren, CS TE entsprechend bekennen. Solange aber urc den
Gebrauch VOoO  —_ „katholisch“ die „römisch-katholische Kirche“ als eine ein-
zelne Kirche gemeınt ISt.  ‘9 bleibt dieser zentrale Öökumenische Begriff kon-
fessionell besetzt und chlie{fst wünschenswerte Entwicklungen AU:  R

Insgesamt wiederhole ich Das anregende Buch gibt reichlich Impulse
für eın weiterführendes theologisches Gespräch, WI1eE Cs für die elitere
Öökumenische Entwicklung unverzichtbar ist

arlHeinz O12

Andreas Wei1ss, Kirchenrecht der vangelischen Landeskirche Wurt-
temberg und ausgewahlter evangelischer Freikirchen. Eın Rechtsver-
gleich, Jus Ecclesiasticum 99, ohr Siebeck, übingen ZU12 55830 D
94,00 € ISBN 978-3-16-151666-5
Andreas e1Iss legt ein nicht 11UL für die Freikirchen beachtenswertes Buch
C  i In der juristischen Dissertation geht eın thematisches Desidera-

nämlich die Gestalten und die nhalte reikirc  ichen Kirchenrechts
Vergleich der Württembergischen andeskirche Bisher fand in den Fre1li-

kirchen „noch keine vertiefte Auseinandersetzung mit ihrem Verhältnis ZU
Kirchenrecht Statt (19) Mit der Methode der „Rechtsvergleichung“
werden Spezifika einzelner Kirchen herausgearbeitet (54 f.) Der uftfor hat,

eine breite ASIS gewınnen, eine Auswahl VO  — unterschiedlich struk-
turierten Kirche mit unterschiedlichen historischen un theologischen Ira-
ditionen getroffen. Im ergleic mit der Rechtskonstruktion un:« den Rechts-
inhalten der Württembergischen Landeskirche, die urc eın in FrOömmig-
eıt und Ordnung pietistisch beeinflusstes mildes Luthertum geprägt WUT-

de, sind die Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden als istorische
Freikirche, der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden als kongrega-
tionalistisch organıisierte Täuferkirche unı die weltweite Evangelisch-metho-
distische Kirche in ihrem innerkirchlichen Recht auf schr unterschiedli-
chen Ebenen in einem weıiten menrahmen erfasst Es werden emelnn-
samkeiten und Unterschiede mıit juristischer Genauigkeit herausgearbeitet,
teilweise bewertet, 16r und da Verbesserungsvorschläge gemacht

Ende kommt Andreas Ee1IsSSs der Feststellung, Aass „Regelungsberei-
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che [bestehen], denen evangelische Freikirchen und evangelische Lan-
eskirchen voneinander lernen können und dadurch auch TOoDleme lösen

Regelungslücken schlieflßsen können“
Mit dieser freimütigen ese Öffnet der urıs den Kirchen C111C Öökume-

nische Tur die 111d|  —_ er kaum für möglich gehalten hätte andeskirchen
und Freikirchen können „voneinander“ lernen Da das übliche efäl-
le Tatsächlich IsT die Veröffentlichung Öökumenisch bedeutsam Ich formu-
ere CIHNMSC Thesen

Im Orwort erwähnt Andreas e1Iss C1NC typische Frage die ihm gestellt
wurde WCINN ber SC111 Dissertationsthema us gab ‚Haben die
Fre  iI'chen überhaupt C1iMN Kirchenrecht?“ (VII) amı! erreicht den Bo-
den Öökumenischen irklichkeit Frühere Staatskirchen en (1 Ge-
fühl geschaffen 4Sss innerhall ihrer Territorien lediglic Frömmigkeits-
bewegungen WIC Pietismus rweckungsbewegung und Gemeinschafts-
bewegung Mit utonomen verfassten Kirchen en sich och
nicht alle abgefunden Insofern IST dieser Rechtsvergleich gleichwertiger
Örperschaften Öökumenisch bedeutsam als C11NC Einbruch das
Reich VO Kirchenjuristen darstellt denen nicht leicht fallt den

Theologen „angezettelten“ Öökumenischen Fortschritt chenrecht-
ich umzusetizen Die wachsenden Zahlen zwischenkirchlicher Vereinba-

sind och längst nicht his die Verfassungen Lebensordnungen
un Agenden aber auch nicht die Uuros Zur stellung VOoO  - Mitarbeitern
der beteiligten rchen durchgedrungen

Insofern 1ST die vorgelegte Dissertation nicht 1Ur kirchenrechtlicher
Hinsicht sondern für die Minderheitskirchen auch ökumenisch höchst hbe-
deutsam Dass S1C schr angesehen Verlag VO  : Kreis hoch-
angesehener Kirchenrechtler artın Heckel der einftlussreichen
Reihe MIL „Beitraägen ZU evangelischen Kirchenrecht un Zzu Staatskir-
chenrecht“ die Bibliotheken einwandert 1ST VO  a unschätzbarem Wert
Jetzt können Kirchenrechtler Juristen insgesamt und interessierte och-
schullehrer aufgearbeitete Sachinformation bekommen die WIC

Nachschlagewerk zur Verfügung stehen und durch C1inNn Sachregister auf-
findbar sind. Fur weiterführende Einzelfragen ist C1MN umfangreiches 1tera-
turverzeichnis eigefügt.

Nachdem innerhalb der Freikirchen für das Themenfeld „Kirchenrecht“
kaum Vorarbeiten geleistet wurden 1st s erstaunlich mıt welcher Sach-
kompetenz der ultor C1in breites Feld beackert hat Freilich tTren die
vorhandenen Lücken inzelfällen auch Wertungen die C11NC eitere
Diskussion wünschenswert machen Uros ISL! geradezu WEn die Ahe
zwischen den Ordnung der Württembergischen andeskirche und der
thodistischen Kirche bemerkt wird Die freikirchliche Ordnung hat ihren
Ausgangspunkt der 1798 Auflage erschienenen 1  seitigen Publi-
kation „The Octrines an Discipline of the Methodist Episcopal Church
America“ während die württembergische Ordnung ohl kaum VOT der We!li-
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180MIKS Reichsverfassung entstanden SC1N kann DIie Freikirchenforschung hat
also auch in den ragen ihrer Kirchenrechtsgeschichte och einiges aufzu-
arbeiten, 7zumal einige der Frei-)Kirchen in Deutschland die Arbeit als DVer-

fasste Kirchenzweige mit klaren Rechtsvorschriften aufgenommen aben,
während andere ers  g 1°er7r entstanden sind unt andere Ormen Organı-
schen Wachstums ihrer rchlichen Lebensordnungen den Rechts-
verhältnissen des Jahrhunderts rfuhren

arleıiınz 04g

ernarı Hauschildt Uta Pohl-Patalong, rC  ©: ENrDUC Praktische
Theologie 4, ütersloher Verlagshaus, utersio 2015, 477 S.; Broschur,
29,99 , ISBN 978-3-579-05990-7
Wer das Werk des Bonner evangelischen Theologen und seiner Kieler Kol-
egin als „Lehrbuch“ in den Händen hält, entwickelt ach dem tudium der
Inhaltsübersicht grolsen Respekt, WIE umfassend die pekte der Prakti-
schen Theologie Zur Kirche als „Kirchentheorie“ behandelt werden sollen.
Der zentrale Begriff ist seit den 1960er a  ren in eDrauc un hat die (J)I”-

ganisierte Kirche in einer ture christlich estimmten Gesellschaft 1im
Blick 50)

Einleitend fragt die Autorengemeinschaft nach der Relevanz VO  - „KIr-
che  &. für das theologische Fach (15—-54) Der geschichtliche Überblick
Theorie derC beginnt mit Friedrich Schleiermacher Aaraus WIr die
otwendi:  eit einer modernen Kirchentheorie zwischen Globalisierung un
Regionalisierung abgeleitet.

DIie evangelische Kirchentheorie wird zweiten Kapitel in den KOnNn-
e  A der Gegenwart („Spätmoderne‘“‘) verortet 55-115) Es werden histori-
sche Ursachen und gesellschaftliche Fragen für die Rolle der Kirche einbe-

ESs gibt einen Abriss „Kirche zwischen Krisenbewusstsein und Re-
formanstrengung“ VOoO der Modernitätskrise im Jahrhundert his ZUr
Finanzkrise in der Gegenwart.

DIie verschiedenen Perspektiven auf die Kirche werden übersichtlich
dargeboten (Symbol, soziales System, ewegung un aktive ruppe, NStTI-
tution und Vo  rche, Organisation und Unternehmen) und münden in
einer Vorstellung „Hybrid Kirche“ in ehnung d den Hybridantrieb bei
UutOs mit weiterführenden eutungen (11:19)

Das vierte Kapitel immt die Empirie der Kirche in den Blick (22 1—3 10)
DIie letzten beiden Abschnitte beziehen sich auf Reformkonzepte einschliels-
lich eigener Vorstellungen VO  - Hauschild und Pohl-Patalong. Im Abschnitt
„Zugehörigkeit unı Exklusion“ stellt die Autorengemeinschaft manche An-
frage die Praxıs in den andeskirchen

„Auch die Teilnahme Gottesdienst mit seiner Liturgie, schr S1C g-
wünscht ISt, konstituiert nicht die aubigen Menschen“.
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„Wıe ist das werten, W getaufte Mitglieder eine der LIUTLT ennt-
N1ISsSE en un ihren Glauben nicht theologisc bewusst Ausdruck
bringen können? Über diese Frage gibt eine andauernde Debatte in den
Kirchen der Reformation“

Aus speziell freikirchlicher Sicht WIT eın 1C- auf die Konstruktion der
Kirchenfamilien geworfen Buch allerdings 1Ur eine Marginalie. Neben
den tradierten Einteilungen in orthodoxe Kirchen und die römisch-ka-
tholische Kirche werden die rchen, die als „evangelisch“ bezeichnet WOeTI-

den, aufgeteilt. DIie „Kirchen der Reformation“ umfassen in ELIW: die SE O>
isen lutherischen, reformierten und unilerten Territorial- bzw Landeskir-
chen. Daneben wird die vierte ruppe 99-  gstkirchen un andere Heilig-
keits[!]kirchen“ installiert. DIie Aufteilung versucht die grolsen Differenzen
innerhall der Vielzahl der „evangelischen“ bzw „protestantischen“ en
aufzunehmen.

99-  1C Kirchen dieser vierten Kirchenfamilie egen mehr aC  MUC uf Prak-
tiken als die Kirchen der Reformation. DIie egeNWa Christi im Wort ist
wichtig, aber wahre Kirche besteht erst da, die Prasenz sich in Resulta-
ten bei den Gläubigen manifestiert, erkennbar wird, 4SS diese VO

Heiligen C185 bewegt werden“
Hier ist VOTr em die Pfingstbewegung 1im 1C Es wird zwischen „Heilig-
eıit  ir un! „Heiligung“ gewechselt. Kompliziert WIT die Bildung der beiden
evangelischen Kirchenfamilien IC die S1C überlagernden theologischen
Bewegungen WIE die rweckungsbewegung. Die gewählten Bezeich-
NUNSCH der beiden Kirchenfamilien sind für den anvisierten Leserkreis des
Buches unglücklich Auch Pfingst- und Heiligungskirchen sind er der
Reformation, auch Wnnn S1C abgeleitete VO  —_ den Aalteren sind. Die „‚Wieder-
täufer‘ der Reformation“ werden mit ihrer Forderung ach der Erwachse-
nentaufe ZU vierten Kirchentyp gerechnet 257/) Das Verhältnis der VIEI-
ten Kirchenfamilie Zzur sa  ren Gesellschaft WITG gekennzeichnet,
dass S1C „typischerweise nicht eiNe Mehrheitsposition in der Gesellschaft
einnehmen, enn S1C brauchen den Unterschied ZUT ‚Welt‘, die anderes
Verhalten zeigt“ Leider fehlen konkrete amen

Das gilt auch für das Verhältnis ZUTr: Okumene: „Andere Kirchen VOL

folgen eben der nicht korrekt, WA4s Abgrenzungen 66 DIie
Mitarbeit VO  $ Freikirchen in der Evangelischen Allianz und der ACK WIr
1er nicht erwähnt, die Öökumenische Zusammenarbeit für estimmte Pro-
Je ervorgehoben Die Autorengemeinschaft ist fair und legt of-
fen. A4Ss die Wertung der „Stärken und chwächen der Kirchenfamilien“
Aaus ihrer liberalen Perspektive in evangelischen Landeskirchen kommt
Sie stellt fest

„Keine Kirche kann W1E die pentekonstalen und andere Heiligkeitskir-
chen Individuen rekrutieren un:! da7zu bewegen, ihren Glauben DerSsOo-
nalisieren. Diese Kirchen finden eine Sprache, die viele verstehen können
un! die ihnen eın Interesse Frömmigkeitspraktiken un! Alltagstheologie
vermittelt“
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Fur ihre rolskirchen bemerken S1e S16 mMuUsSsen akzeptieren, 4SS S1C die
Mehrheitsposition innerhali des Protestantismus verloren aben“
Insgesamt WIr aber eın verständlicher instieg in die TEeEM! Welt refor-
matorischen Ursprungs für die enrnel landeskirchlicher Studierender
gewährt. |DITS olgende „Kirche als Rechtsgebilde (Kirchenkunde)“ ist 1Ur
auf die bezogen

Nun wechselt die Perspektive VOnNn der TC in LOTLO den Individuen
in der rchlichen Gemeinschaft 13 ach der Beantwortung der
Frage „Was ist Kirchenmitgliedschaft?“ wird auf die wissenschaftlichen nter-
suchungen der se1it 1972 eingegangen. Auf S1C O1g eine pisıerung
VO  _ Kirchenmitgliedschaften ach dem ermittelten rad der Kirchenbin-
dung „Kirchentreue“, „Kirchenfremde“, „Christen in ‚Halbdistanz‘“. Gut
für Diskussionen sind die anschaulic gebotenen Modelle für eine Kirche
mit Zukunft 2—5 e1 werden die Besonderheiten der Kirchen-
mitgliedschaften in Ost- und Westdeutschland berücksichtigt. Es werden
milieutheoretische Ansätze AUus der Soziologie für die SOzialen Verhältnisse
in der Kirche schr interessant vorgestellt 2-3 DIie „veränderungsfä-
hige Kirchenbindung‘“ umschreibt die Schlussfolgerungen der Verfasser.

Wie SO U die Kirche als „Hybrid“ geleitet werden? Wie sollen die VCI-
schiedenen Milieus und Interessen Einfluss auf ihre Gestaltung nehmen?
ach der Vorstellung der Gruppen VO  - Akteurinnen un Akteuren SOWI1E
der Ormalen Struktur esonderer Berücksichtigung der presbyterial-
synodalen Kirchenordnung WIr“ die Leitung thematisiert 357-407). Be-
achtenswert ist das Arte 1—5 Die beiden Verfasser stellen sich

Ende des Kapitels eINE „lernende Kirche“ VOT, WOmMm1 S1e sich A die Pa-
dagogik nlehnen

Das letzte Kapitel stellt die Frage „WOozu ist die Kirche da?u
Der besondere uftrag der Kirche wird, im Unterschied anderen Akteu:
ICcMn in der Gesellschaft, in der „Kommunikation des Evangeliums“ gesehen

eitung AaUuUs dem Dreieck der themenzentrierten Interaktion VOn Ruth
Cohn WIr ein kirchenbezogenes Dreieck hergestellt: Orientierung
ema, Subjekt und der Welt 417) Als ufgaben der Kirche werden
gelistet: DIie christliche Otscha bewahren, vermitteln un! deuten, 4ume
für Religion eröffnen, individuelle Lebensbegleitung anbieten, Gemeinschaft
eröffnen, Menschen in ihren Lebensverhältnissen en und die christliche
Stimme in der eseilsc OÖrbar machen. In der Iturell-historisch christ-
lich gepragten Gesellschaft habe die Kirche die Aufgabe „‚Religion‘ in der
Gesellschaft generell“ vermitteln Der ansprechende Überblick
ber die ufgaben der Kirche geht auf ihre irekte und indirekte Wirkung
eın (436 f.) Der Gefahr einer Überforderung VOTLTr will inan mit heits-
eilung und Schwerpunktbildung in einer Region egegnen (437£.) Vor
dem Hintergrund berbordender Strukturreformen in verschiedenen Lan-
eskirchen, die das Wesentliche der Kirche verstellen, unterstreichen Hau-
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schildt und Pohl-Patalong die dienende Funktion VO  - Organisationsformen
Eın umfangreiches ıteratur- und Quellenverzeichnis erfasst eın breites

Spektrum theologischer Positionen und re weıliterer Lektüre (439—
464) Fur die inha.  1C Erschliefßung des Buches stehen eın ersonenre-
gister und eın detailliertes Sachregister Zur Verfügung

Das Buch VO  a Hauschildt und Pohl-Patalong richtet sich eindeutig
die Studierenden un Lehrenden Au den evangelischen Landeskirchen in
Deutschland Es hat SEINE Stärke in der Soziologie und Kommunikation
der Kirche 1im gesellschaftlichen Zusammenhang. Manche Kirchenleitung
findet im Buch Leitlinien für ihre Entscheidungen und Handlungen in der
gegenwartigen Sinn- und trukturkrise der Groiskirchen, die in Deutsch-
and kaum och „Vosind. IDIie umfassende Darstellung des Phä-
LOINCIMS „Kirche“ in ihrer klaren Strukturierung bietet aber auch Anregun-
SCH für freikirchliche Leitungsgremien. Vorbehalte gegenüber dem Begriff
„Kirche“ der den EKD-Kirchen sollten nicht davon alten DIe einla-
en! und eIsE der Darstellung des omplexen KonglomeratsC
Otiviert esen 1C- 1Ur der attraktive TEe1ISs für den theologischen
Ausbildungsbetrieb wird dieses „Lehrbuch“ einem Standardwerk in den
Regalen der Fachbibliotheken machen.

Lothar Weißs

Volker Leppbin, Die Reformation, Geschichte kompakt, Wissenschaftliche
Buchgesellschaft, Darmstadt 2015, 143 5., 14.90 €, ISBN 978-35341512206,
auiserdem als eBook in PDF epub, Mitgliederpreis: 9,90
In der Reihe „Geschichte kompakt“‘ erscheinen bei der Wissenschaftlichen
Buchgesellschaft anı Bände, die einzelnen Themen der Epochen
einen schnellen UÜberblick vermitteln. Nun hat Volker Leppiun, Professor für
Kirchengeschichte in Jena, einen Beıltrag Zzur Reformationsgeschichte VCI -
fasst. Er konnte dafür mitten AUS seinen zahlreichen Veröffentlichungen
Geschichte des iıttelalters und der Reformation schöpfen. Die Geschichte
der Reformation WIr in sechs Kapiteln gegliedert, die eher sachliche Schwer-
pu als auf die ronologie der Ereignisse. ©  es Kapitel
nthält mehrere Abschnitte.

Der Transformation der mittelalterlichen EeSsSEIISC un! Theologie in
das Reformationsgeschehen wird Kapitel viel latz eingeraumt.
Leppin gelingt eın thesenartiger instieg: „Nichts hrte zwangsläufig auf
die Reformation Zu  . Er Nnımm: das altere Bild der Reformationsforschung
prominenter Kollegen gleich 1Ns 1siıer.

„Wer 1500 in Deutschlan: e  . bewegte sich in einer Welt, die nicht
VO  —; einlinigen Entwicklungen gepragt WAÄTrL, sondern VOIN einer1e VO  —_

Möglichkeiten, die 114  m grob vereinfachend als Spannungen der Polari-
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aten beschreiben kann Mindestens reı olcher Polaritäten Warcn bestim-
mend für das Leben Und Jahrhunde in institutioneller Hinsicht
die zwischen Zentralität un: Dezentralität, in sozialgeschichtlicher Hinsicht
die zwischen Klerikern un: Laien un: in ömmigkeitsgeschichtlicher Hin-
sicht die zwischen innerer un:! äußserer Frömmigkeit.“ (1)

1esSe eitshypothesen werden als OTE Fäden Buch eingesetzt. Lep-
pın Ersetzt die Behauptung VO plötzlichen Durchbruch Luthers
formatorischen Entdeckung Urc die Annahme eines kontinuierlichen
andels Luthers (9) Er diskutiert kritisch den „Thesenanschlag“ (12) Ne-
ben Luther wird Zwinglis edeutung herausgearbeitet. DIie damalige unı-
versitare Disputation und1sten in SsSEINEM Buch jel Platz

Otoren der Reformation sind die Städte Ihnen widmet Leppin grolse
Aufmerksamkeit. twas seltsam ist die Überschrift des Kapitels Zwischen
„Ausbreitung“ und „Umgestaltung‘“ wird och der „Wildwuchs  C6 eingescho-
ben Der letzte Abschnitt WIr mIit „Devianz'  06 gekennzeichnet. Zunächst wird
Luther Zzu Protagonisten der reformatorischen Publikationsoffensive, die
„ihn endgültig ZzUu Medienstar des Jahrhunderts machte“ 25)
Leppin richtet och einmal SC1IN Augenmerk auf die edeutung der Medien
(29—-32) Luther wird Reprasentanten des Anspruchs der Dezentralität
mıit der 1sSıon einer Nationa. gegenüber der Zentrale Rom (27/) Ne-
ben Wittenberg ist Urıc „Nährboden der Verbreitung der reformatori-
schen Bewe  ‚06 (34) Aus besonderer reikirchlicher 1C Ist der
‚Devianz interessant Leppin {ut sich schwer 1im Umgang mıit der Vielfalt
theologischer romungen, die nicht in das Landeskirchentum mündeten:

„Der Wildwuchs der Reformation liefs eiINe Vielfalt VO  —_ Odellen entstehen,
VO  ' denen 11ULr ein1ge in die spateren Groifskirchen eingingen ehes-
ten wird INLd;  — 1im C auf die mangelnde Integration in die Kirchen VO  -
‚Devianz sprechen können, bleibt erdings damit bei dem Problem, 4SS
114  s das Phänomen weniger AUuS sich selbst, als AUus SEINEM Verhältnis
anderen Vorgangen bestimmt“ 44)

„Schwärmer“, ‚Linker Flügel“ und „Radikale Reformation“ werden als Be-
zeichnungen problematisiert (44) Leppin erläutert einzelne Bewegungen
und Persönlichkeiten WI1IE Spiritualismus, 124SMUuSs und Täufertum. |DITS
Täuferbewegung erfährt eine überraschend tiefgehende und differenzierte
ürdigung (47-49) Das Schleitheimer- Bekenntnis wird erwähnt. Es wird
zwischen gewaltbereiten und friedlichen Täufern unterschieden. DIie
treffenden Merkmale der Täuferbewegung werden aufgelistet.

„So formierte sich AaUuUSs ursprünglich kommunalen Anliegen eine emMenn-
SC.  a die den 'pDus der Freiwilligenkirche bildete Im ahrhundert
allerdings konnten die Täufer LUr marginalisiert existieren“ 49)

Geradezu unvermeidlic 11USS5 sich ausgiebig mit der politischen eschich-
der Reformation un ihrer kirchlichen Auswirkungen beschäftigt WCCTI-

den 1555 wurde die erste evangelische Pfarrerordination in achsen urch-
geführt DIie Einführung evangelischer 1sSscCANhOlfe warf die Frage ach der
Apostolischen Sukzession auf. Aus reikirchlicher IC ist die erneute rela:
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LV ausführliche Darstellung ber die Täuferbewegung un: den Spirıtua-
lismus bemerkenswert (59—-60) Man kann nNsatze für Bewegungen erken-
NC  9 die ers  m spater in Begriffe gefasst wurden. In essen kam CS Urc die
Ziegenhainer Zuchtordnung einem KOmpromiss miıt den Täaufern S1e
hrte die Konfirmation eın als Glaubensentscheidung Jugen  ©  ( die als
Säuglinge getauft worden 1)Das entsprach einer taäuferischen Forde-
rung „Auf dieser rundlage Wr annn jedenfalls der täuferische KreIlis
eier esSC auch bereit, die Kindertaufe akzeptieren“ 68)

Darauf O1g eINe interessante rweiterung des Horizonts ber Deutsch-
and hinaus auf das eschehen in Europa: Skandinavien, Sud- und Sud-
westeuropa, Genf, Urc of England, Schottland, un:! Ostmitteleuropa.
Leppın beschreibt die Kigenart der lutherischen Staatskirche in chweden
Der gewi  e Erzbischof wurde VOoO einem Bischof geweiht, der och in
Rom geweiht worden WAÄdrL.

AIME reformatorischen Maisnahmen bestanden weiterhin mehr in der nier-
pretation bisheriger Gebräuche reformatorischen Sinne als in einer de-
zidierten Umgestaltung“ (81)

(GJanz anders sah die Lage in Frankreich und Italien AL  N Genf als
Zentrum der Reformation findet 1im Buch auf mehreren Seiten einen be-
sonderen Platz In Schottland entwickelte sich eın Kirchenverständnis, das
VO  : der Einzelgemeinde VOT ausgeht.

inem eigenen Kapitel widmet Leppin der katholischen Kirche in der
Reformationsgeschichte, das mit dem Konzil VO  — Trient endet

Konflikte, Kriege, innerevangelische Streitigkeiten, Friedensschlüsse und
KOompromisse sind „Gefährdung un ewahrung der Reformation im
Reich“ finden Der ugsburger Religionsfrieden VOoOn 1555 Hhrte e1-
NerTr politischen Umgesta  ng des Reichs. Er sorgtle in einigen egenden
für die Existenz unterschiedlicher Konfessionen selben

In einem knappen „Ausblick“ werden die Onsequenzen der Reforma-
tion skizziert. Leppın sieht ZuUuerst die Wirkungsgeschichte des Augsburger
Religionsfriedens VON 1555 durch den ein tiefer Einschnitt in die Geschichte
der Deutschen entstanden ware Das Verhältnis zwischen 24 und Kirche
gestaltete sich 11Cc  S „Die konfessionellen Kirchen pragten NCUC, geänderte
Iypen VO  — Gesellschaft und Individualität“ Den vielfältigen dezent-
ralen andeskirchlichen Protestantismus stellt ppın in einen Gegensatz

verschärften Zentralismus der :Öömischen Kirche ach dem Konzil VO  =

Trient
ppın versteht CS fast durchgehend schr gul, in allgemeinverständlicher

Sprache das Omplexe eschehen der Reformation interessant prasen-
1eren Erklärungsbedürftiges WI gul erklärt Nur Sanz wenigen Stellen
ringt theologisch-philosophische Fachsprache urCc die och aufgelöst
werden könnte.

es Kapitel wird mit einer Chronik der Ereignisse und Lebensdaten
der Hauptakteure eingeleitet.
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Info-Kästen bieten knappe Erklärungen (E) P Begriffen der Reformati-
onsgeschichte WIE Mennoniten un Luthers Haltung Z den Bauern-
kriegen Ooder Texthäppchen AUS relevanten Quellen (Q) WIE Art der
Confessio Augustana. Der Buchtext ist ( ) platziert, das auf jeder Seite eın
breiter Aufßenrand für Notizen der Leserschaft vorhanden ist. Eine Stärke
des Buches liegt in der umfangreichen Liste weiterführender Literatur und
Quellensammlungen mit Kurzkommentaren. Personen- un OUOrtsregisterschließen das Buch ab

Lehrbücher mit eiNnem überschaubaren Umfang einem bezahlbaren
Preis nd für Studierende der Theologie un Geschichte eın Grundbe-
dürfnis Mit diesem Band liegt eın solches gul andhabbares Buch zur Kin-
führung in die Reformationsgeschichte VOT, das seiNen Weg in die Ver-
zeichnisse der Standardliteratur finden sollte.

Lothar er

Dorothea Sattler, irche(n), UTB Schöningh (Grundwissen Theologie),Paderborn aperback, 167 5 14,99 E, SBN 978-  252-3723.2
„Kirche(n)“? Warum nicht U  - „Kirche“ oder 1Ur „Kirchen“? Diese UNSYC-wöhnliche Schreibweise hat den Rezensenten neugierig gemacht insbe-
sondere im Blick auf das Papsttum in Om S1C verrat vie]l über das WISSECN-
schaftliche Taschenbuch der katholischen Professorin für Okumenische
Theologie und Dogmatik A der Universität Munster: Sattler eine PCO-
login mit eigenständigen Standpunkten, die in der katholischen Kirche VOCI:
wurzelt ist an einer praktischen Einführung einschließlich kontroverser
Positionen wird eiINeE „Grundlegung: die Kirche(n) nd Jesus Christus“ C-boten. Bereits die Grundlegung rumt unter Anwendung der historisch-
kritischen Methode mıiıt tradierten ekklesiologischen Einstellungen auf
ird eın deutlicher Zusammenhang zwischen Israel un der christlichen
Kirche hergestellt. Unter „Bekenntni: eine., heilige, katholische un ADOStolische Kirche“ wird auf die Kirche in Theologie un Welt eingegangen.Die Überschrift es Kapitels „Geschichte: Spaltungen un! Reformbewe-
gungen“ zeigt die Ausrichtung A bietet A chluss aber auch eın „Gemein-
S Anliegen“ un „Eigenarten des römisch-katholischen Kirchenemp-indens“. DIie theologischen Bilder VON Kirche finden ch unter „Wesen  “
Organisatorisch-praktische Formen sind „Sozialgestalten kirchlicher EXIS-
tenz‘‘. Dies mündet in die besonderen Aufgaben VONn Kirche: „Zeugnis“, „L1-
turgie“ un „Diakonie“. Beachtenswert sind die „Streitfrage: VOn Olttes
eIist bewirktes Charisma un kirchliches (sakramentales) Amt“ und die
„Mission: Kirche(n) in der Welt VOn heute“. Die Literatur- und Quellenhinweise chluss jedes Kapitels werden außerst knapp gehalten. Der
erwähnte Autorenkreis katholisch un landeskirchlich. Kin Personenre-



Buchbesprechungen 269
gister un eın tief gegliedertes Sachregister erschließen den Inhalt des Bu-
ches.

Sattler nımmt das Zweite Vatikanische Konzil Z Leitfaden für ihre
Darstellung mit Gegenwartsbezug. Sie erkennt als „segensreiche Wende
on einer ekklesiologischen hin Z einer soteriologischen UOrientierung“ ih-
SE Kirche. Daran macht C die Okumenefähigkeit pragmatisch fest „Oku-
CI1C eht dort, W O der ON O als Gabe geschenkte Übergang VOIN Tod
in das Leben erfahren wird“ S1e nımm stark auf die Okumenischen
Bewegung un die institutionalisierte Okumene Bezug un Zitiert reichlich
AUS Dokumenten der innerreformatorischen Leuenberger Konkordie 197/3)und der evangelisch-katholischen Okumene (Lima-Erklärung Justifi-
catıon Dy Faith Rechtfertigungslehre Unklarheiten in der Wir-
kungsgeschichte werden nicht verschwiegen (68—-71) Konzepte Z einer
„partiellen Einheit“ sind für C unrealistisch (1 19) Sattler wünscht, nicht
Nur Landeskirchen, sondern

„auch die weiteren christlichen Bekenntnisgemeinschaften im Bewusstsein
ehalten, auch 1n S1IEC in Deutschland ihrer Zahl nach weniger hbe-deutsam erscheinen. Die multilateriale Okumene hat eine lange Tradition

in vielen Bereichen der Welt“ (82)
Be1l der Aufzählung der Mitglieder der GEKE fehlen leider die methodisti-
schen Kirchen. Or Schwierigkeiten stand un steht aber die römische Kir-
chenleitung bezüglich eines modernen Selbstverständnisses. Sattler VOI -
sucht, die verunglückte Beschreibung des Zweiten Vatikanischen Konzils
VON der „Kirche als ‚Sakrament‘“ mıit Öökumenischer Perspektive in den Grifft

bekommen. S1ie ware in eiNnem pneumatologischen nd nicht in einem
christologisch-soteriologischen Konzept Zzu ırten (9 1)

Kur die praktisch-theologische Perspektive auf die Kirche spielt für Satt-
ler Karl Rahner eine grolße Rolle. Die Dienste der Kirche sollen den bedürf-
tigen Menschen als Adressaten haben 92—-103).

Sattler sicht irreführende Selbst- un Fremdidentitäten Uurc einseitigeDefinitionen. Der Konfessionsstreit gefährde die Glaubwürdigkeit des Chris-
ums 58) Sie Aaut einfühlsam Stereotypen ab 5118) un spricht
VONn „konfessionellen Geschichtsbildern“ 22) „Jede Kirche bemüht sich

den Nachweis der Kontinuität mit den nfängen“ (56) Die Aufzählungder christlichen 1elfalt macht Eindruck EKine Zahl stimmt offensichtlich
nicht Es gibt nicht „weltweit Ca 210.000*“ Baptisten 5%), sondern für das
Jahr 201 mehr als 42 Millionen!‘.

Sattlers Überblick der Kirchengeschichte reicht weiıit über den konfessi-
onellen Tellerrand hinaus. Ihr Urteil ber die Dialoge zwischen Kirchen un
Bewegungen offenbart eine Überzeugte, die überzeugen ill

„Die Ergebnisse der genannten Dialoge sind vielfältiger Art Vertrauensge-winn, rfahrung VONM Gemeinschaft, Trost und Bestärkung im miteinander
gelebten und gefeierten Evangelium; die Okumene ebht VONn Begegnungen

Baptist World Alliance, http:/www.bwanet.org/about-us2/statistics, Abruf 08.20
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unı niemand, der den Prozess der Verständigung nicht miterlebt hat, ist

wirklich in der Lage, das Erreichte der Misslungene erfassen“ 61)
1stanzıe fragt S1C Denominationen aufserhalb dieser Konsensproduktion:

„Die täuferischen Gemeinschaften en den Aspekt der eigenständigenZustimmung Glauben un: damit das Zeugnis SOWI1E die Mission in ho-
hem Maise betont;: heute mussen S1Ce sich firagen lassen, ob S1Ee in den Ause:i-
nandersetzungen des ahrhunderts den eigenen Ansprüchen das dia-
konische Handeln en entsprechen können“ (1 f.)

Sie plädiert für mehr gegenseıtiges Lob in der Okumene (1 20)
„Aussichten auf eiINe Öökumenische Verständigung in der Amtertheologie be-
stehen, WEnnn pneumatologische (geisttheologische) pe. höhere Bedeu-
tung gewinnen
orb dient die ima-Erklärung 1982 ber aufe, Eucharistie un:! Amt

zwischen Lutheranern und Rom. Sie findet einen Konsens ber charisma-
tisch egründete Dienstamter, die zugleic eiNe quası magische Wirksam-
eıit der Ordination auUSSC  iefst Fur das Papstamt „Bischo VO  —_ Rom“”
„Petrusdienst“, „päpstliches Trimat”) entwirft S1Ce Vorschläge (78 1); ber
die auch Nichtkatholiken nachdenken können.

attler skizziert die ökumenische Dimension des kirchlichen Dienstes
der Verkündigung in der Welt mıit Verweis auf die Charta Oecumenica 2001
Sie schaut auf verschiedene konfessionelle und Öökumenische Zusammen:-
schlüsse: In den Gegebenheiten der Welt VOn heute oilt e 9 Wege des Heils
aufzuzeigen“ „‚Heute ist allen bewusst, Aass auch Europa e1in MisSsi-
onsgebiet iISst  .. Konkret schlägt S1C verbindliche Gemeindepartner-
chaften unı CucC Wege der Verkündigung im Umfeld der Schule VOTLT

Fur die nhaber kirchlicher Amter sieht attler Herausforderun-
SCH Hrc die uralıtat der Glaubensvollzüge ESs WIr! bemerkens-
WE  3 ausführlich AUuUsSs einer Selbstverpflichtung lateinamerikanischer Bischö-
fe während des Zweiten Vatikanischen ONZ1L für eine Beschei-
denheit in der Amtsführung zitiert, die offensichtlich aps Franziskus
a  up. (155 f.) Nüchtern geht attler mıit dem Pflichtzölibat un:!
empfiehlt Orientierung Aus dem Öökumenischen Erfahrungsaustausch

In ethischen Fragen entdeckt attler Koalitionen ber Konfessionsgren-
A  =) hinweg und mehr Spannungen innerhal der Konfessionen S1e
wünscht eine stärkere Regionalisierung, sieht aber die Flexibilität des ent-
ralismus ihrer Kirche skeptisch, aber och auf regionale Eigenliturgien,unterschiedlic verfasste Gemeinden und variable Katechismen Rom
hinzuweisen Prophetische Qualität enthält attlers Forderung mit
der Wahl VO  m} aps Franziskus:

„Auch Institutionengefüge insbesondere bei der Besetzung VOon Schlüs-
selfunktionen Bereich der internen Urganisation stellt sich zunehmend
die rage, ob die Personalwahl och den Gegebenheiten 1n der eltkir-
che entspricht‘“ (80)



Buchbesprechungen 271

attler SC  1e mıiıt 1TC1 edanken einer geistlichen Okumene: die
mensCcC  iche Selbstbescheidung Urc die Vergegenwärtigung des göttli-
chen Lebensgrundes, den Gewinn Identität UuUurc die Erfahrung der

christlichen Daseins und die wachsame ufmerksamkeit auf die Rele-
V des aubDbens für den Lebensalltag 2-1

„Vorherrschend ist bei den Öökumenischen Begegnungen nicht das Anlie-
SCIL, die Mängel in der Verwirklichung des Kircheseins der anderen Kirchen
ufzudecken, vielmehr eine gemeinsame Erneuerung der Kirche anzZzustre-
ben Alle Kirchen mussen och werden, WT S1Ce sind. die eine: heilige, ka-
tholische un! apostolische Kirche“ 45)

Das Buch ist inhaltlich 1C geschrieben attler versteht C: theologisch
klar definieren, die Gegenwart nüchtern bewerten und Ungelöstes
eim amen 1leCNNEN. Das geschieht mıit einem Schuss Hoffnung auf die
Zukunft Fur ihr Verständnis VO  - Kirche und Okumene kann attler nicht
1Ur mit Sachargumenten appellieren, sondern auch mıiıt Bildern un|:| TEex-
ten emotionalisieren (85—85) Es eignet sich gul Zzur zugigen Erschlieisungdes Themas Einige Fac  e  e könnten in einem Glossar erläutert WCI-
den Gliederung und Darstellung motivieren, das Gemeinsame und die
Gemeinschaft der vielen christlichen Kirchen suchen. DIie Fokussierung
auf die verfestigte Okumenische Ccwegung begrenzt die Perspektive auf
die Vielfalt VO  _ Bewegungen und Kirchen neben den etablierten. Hier ist
eine Erweiterung des Buches nOtig hne seEINE Grundrichtung andern.
Der Werbetext auf dem Buchdeckel beschreibt das schr lesenswerte Buch
insgesamt treffend „Kirche(n) ist eine systematische Einführung in die Ek-
klesiologie, die konsequent eine ökumenisch sensible Perspektive ein-
nımmt.  66 Für die interkonfessionelle Gesprächsfähigkeit kann INan offen,
Aass sich nicht 1L1ULr angehende katholische Priester diese Öökumenisch offe-

katholische Ekklesiologie aneignen, sondern sich auch Evangelische AuSs
Frei- und Landeskirchen ber S1C informieren.

Lothar Weifs

Volker angenberg £.), Luther und die Reformation freikirchlicher
1C. (Kirche-Konfession-Religion, 39), unipress, Göttingen Z015,
198 S, 539,99 S: ISBN 978-3-847101338 -Boo ISBN 978-3-847001331).
Im Jahr 2072 fand eine emeinsame Tagung VO Theologinnen und THes-
logen des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden EFG), des Bun-
des Freier evangelischer Gemeinden und der Evangelisch-metho-
distischen Kirche (EmK) S1e Z1ng auf die Bezuge der Freikirchen
Martin Luther und auf das Verhältnis der Freikirchen Zur eın Es gab
eine „Zwischenbilanz“ des EKD-Projekts AA Reformations- und Lutherju-
biläum 2017 mıit seiner vorlaufenden hemen-Dekade

Im OIrWOoTrt unterstreicht Volker Spangenberg, A4ass die Freikirchen sich
als „legitime Erben der Reformation un als eine eigenständige usprä-
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SUung des evangelischen Christentums“ verstehen und gibt damit die
Positionierung der utorinnen un:! Autoren der Beitrage im Aufsatzsam-
melband VOL. Auf die 1er Beılitrage AUS baptistischer IC folgen reli Auf-
satze AUS methodistischer Perspektive und ein Artikel AUS dem BFeG Die

Buch abgedruckten ortrage der theologischen Tagung in werden
urc rel überarbeitete Aufsätze erganzt, die bereits 1im ahrgang 2011
dieses Jahrbuchs erschienen: uUunter Balders ber die freikirchliche ezep-
tion VO  > Liedern Luthers und Manfred Marquardt Bedeutung Luthers
für John Wesley und die methodistische Kirche Der Aufsatzreigen SC  1e
mit dem einzigen AUS der Feder eines landeskirchlichen Theologen. Walter
Fleischmann-Bisten untersucht die Rezeption der Reformations- und Lu-
therjubiläen Uurc die Freikirchen DIie bereits erschienenen Aufsätze WCI-
den 1er als bekannt VOTAaUSBLESETZL. Das Buch enthält eın umfangreiches,
differenziertes Sachregister und eın Verzeichnis der utorinnen un! Auto-
ITIcecn mMit biographisch-fachlichen Angaben

Uwe Szvarat ill einen positiv-konstruktiven Beitrag zur innerprotestan-
tischen Okumene eisten und das erbindende hervorheben. Er startet mıiıt
einer Aufzählung alter Klischees der Kontroverstheologie. 1eseE der
Diskussion SC 1 zZu uUuC erledigt. ES wird das Bemühen einen tragfä-
igen Anschluss der Baptisten AN die europäische Gemeinschaft reformato-
rischer Kirchen euenberger Konkordie) eutlic Swarat widmet sich der
Rechtfertigung systematisch-theologisch. Baptisten könnten sich einer Re1l-
he VO  — Lehraussagen Luthers ANSC  1elsen. SO bei der „Rechtfertigung“ bzw
„Versöhnung‘“ zwischen O un Mensch. DIie lutherischen Exklusivfor-
meln sind auch 1im Baptismus verankert, allerdings mıit Betonung des L1ICU-

ens, den erken un der Heiligung 33) Luthers eologie der Recht-
ertigung sSC1 iel CNSCI mit der Heiligung verbunden ist als bei anderen
großen Reformatoren (35 f.) Nun wendet sich Swarat der Ekklesiologie des
Baptismus d

„Diese Ekklesiologie ist historisch nicht denkbar hne die Ekklesiologieartin Luthers, un! S1C stimmt auch 1imM Einzelnen inhaltlich stärker mit I11-
thers Kirchenverständnis überein, als sich viele Baptisten bewusst ind“ (39)
„Luther ist der SC  $ der die geistliche Autorität einer jeden ()rTS-
gemeinde theologisch egründete“ (43)

Allerdings SC1 Luther eın Vertreter des Kongregationalismus SCWECSCH, ( )1I1-
ern wollte die Einheit der christlichen Kirche auch ach aufßen sichtbar
machen (43) Bezüglich des Amtsverständnisses sicht Swarat ZWE1 verschie-
ene Ansatze im Luthertum in der „Übertragungstheorie“ un der „Stif-
tungstheorie“, wobei Swarat die Übertragung V geistlichen mts AUS dem
allgemeinen Priestertum für deutlich besser begründet hält (44 DiIie
Zwei-Regimente-Lehre siecht Swarat pOSILIV für die Freikirchen, allerdings
habe sich Luther in der Praxis nicht A sein eigenes Konzept gehalten (50,
>)
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Erich ACı geht kritisch miıt dem geplanten Reformationsgedenken
der Er fragt rhetorisch, WIE „evangelisch“ ennn der BEFG se1i eld-
bach ickt auf die Anfänge des deutschen Baptısmus zurück. Er sicht die
Niederlage Onckens miıt seiInNnemM orhaben einer zentralistischen Kirchen-
eitung als einen trund für die 1stan7z des deutschen Baptismus ZUuU Lu-
thertum Eın tiefer en bleibe bei der Tauffrage  9 weshalb eiINe rolle Inte-
gration des europäischen Baptısmus in die Gemeinschaft der Leuenberger
Konkordie unmöglich SC 1 57Heentgegnet den Unschärfen der DIS-
kussion die Öökumenische Dimension der aulfe Auch das scheinhomo-
SCNC Bild der Reformation wird ANLSCHANLC Cunterstreicht den
profanen machtpolitischen Anteil bei der Durchsetzung lutherischer und
reformierter Theologien der Säuglingstaufe während andere reformatori-
sche tromungen unterdrückt und verfolgt wurden. Er spricht den Ver-
antwortlichen der andeskirchen jede Definitionshoheit ab, Wds$s CVANHC-
WSC ist 69) Besonders kritisch sieht die „Perspektiven für das Reforma-
tionsjubiläum“ der EKD.“

„‚Der Hinweis, Luthers Auftreten in Worms SC1 der Beginn VO  - Gewissens-
freiheit, ist eine Geschichtsklitterung, weil Luther die Bindung eın Ge-
wIissen Worms in der Tat geltend machte, diese gleiche Gewissensentschei-
dung und Gewissensbindung aber anderen nicht zugestand 60) Gibt

Gewissensbindung, annn gibt S1C für alle hne Ausnahme“ (61)
acC fordert On der auch mehr historische Selbstkritik ezüglic
der Verquickung VO  —_ 4Al und Kirche (61-63) Die in den EKD-„Perspekti-
ven  06 formulierte CS 15° sSC1 ein „Beispiel VO  —_ eklatanter Geschichtsklit-
erung  06 62)

„Pluralisierung, Demokratie und Religionsfreiheit sind eben keine ITrun-
genschaften des landeskirc  ichen Protestantismus, auch Wn 165 der ‚WIS-
senschaftliche Beirat anzunehmen geneigt scheint (62) In den CVAdNSC-
lischen Landeskirchen wird in  — nicht müde, sich selbst A4IS glühende Ver-
ehrer der Pluralität in den eigenen Reihen Z feiern, aber ON gibt weni1g Ver-
ständnis für eine anders geartele kirchlich-institutionell verfasste Pluralisie-
06  rung (61)

Das im Alltag eine durchaus oft anzutreffende ıfahrung. AaC ührt
den historischen Nachweis, WAaTrUumm auch der Baptismus „evangelisch“ se1
Er diskutiert die linguistischen Aspekte der Begriffe ‚evangelisch“ und kri-
tisch „evangelikal“. Das anfänglich distanzierte Verhältnis zwischen der
Erweckungsbewegung un dem Baptismus habe sich f einer ymbiose

Vollständiger ext im nternet: http:/www.luther2017.de/sites/default/files/down-
loads/perspektiven-lutherdekade.pdf. Abruf: 07.2013
These im Wortlaut: „Die im Glauben begründete unmittelbare Stellung der Per-

VOLT (yott schliefst AUS, dass politische Institutionen Zugriff auf den Glauben der
Menschen haben Mit diesem Grundsatz, in dem die Forderung der Reformation
nach einer klaren Unterscheidung zwischen Kirche un Staat ihren tiefsten Grund
hat, ist die Basis der Ausbildung der modernen Grundrechte VO| Religions- und (Ge-
wissensfreiheit gelegt. Allerdings ist ine motivierte und der Gewährung VON Reli-
g10NS- und Gewissensfreiheit verpflichtete Unterscheidung zwischen Kirche und

halten worden.“
Staal in der Geschichte des Protestantismus selbst vielfach nicht hinreichend einge-
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entwickelt (67 f.) Eeutlc die Distanziıerung Geldbachs VO aAnNntımo-
dernistischen Evangelikalismus, Biblizismus und Fundamentalismus. Zum
cChluss aber gibt CS versöhnliches Wort Zzu Okumene: Das Besondere des
Baptısmus ist eın Hindernis für die Okumene. Man könne ach beidem
Ausschau halten, ach dem emeInsamen und ach dem esonderen.

„ESs ist ann der chweils der en Repräasentanten des EFG in OÖkumeni-
schen remilen WEeTT, sich ber die Besonderheiten des Baptiısmus immer
wieder 1ICU auszutauschen“ (70)

Andrea TUDIN SCTZL die Kritik eldbachs der Feierfähigkeit des
Jubiläums fort IDDDIie eNOMLNAtLIONEN AUS dem Täufertum un dem urita-
NıSMUS beförderten die weltweite Pluralisierung des Christentums. S1e
könnten das Jahr 2017 feiern allerdings nicht unbefangen (71 f.) STIrUu-
bind sieht in der Feiergeschichte als Bestandteil der protestantischen KON-
fessionskultur eine verdichtete Rezeption der reformatorischen Ursprungs-
geschichte und eın kontinuierliches Medium theologischer un kirchenpo-
litischer Auseinandersetzungen (/2 f.) Sie wurde immer wieder für Nnatıo-
nalpolitische 1ele missbraucht. Kritisch sieht s1Ce dieer des Jubi-
läums 2017 auf Luther, die nicht Zur ktuellen Welt trübind seziert
rillan: die „Perspektiven“ Reformationsjubilium und die „Kundge-
bung  .66 der EKD-Synode VO November

„ES 111USS5 irritieren, 4SS keinerlei Versuch nNntiternommMen WIr!  d" den Begriff
‚Reformation‘ definieren (Z7) So erscheint die Reformation chliefs-
ich als eine zeitlose iffre, die samtliche Errungenschaften der Moderne
präfiguriert DZW. ante[!|zipiert en soll“ (/7 f.

Freiheit und gesellschaftliche Verantwortung Traten schr in den Vorder-
grund 11rc den Verzicht auf die Nennung VO  — Persönlichkeiten und den
historischen Rahmen hätte 1114  —_ einen weıiten Interpretationsspielraum
einraumen und VO traditionellen historisch belasteten Feierstil abgehen
wollen. Aber trübind findet hinter der schmucken Fassade das verdächti-

Wort „Rander“ im Unterschied den „Hauptströmen” der Reformation
(Zu den letzteren gehören natürlich die lutherischen un reformier-

ten Landeskirchen.) Das nicht multilateralen Okumene der Ge-
geNWarT. Sie beklagt eine sprachliche Instrumentalisierung des bevorste-
henden Reformationsgedenkens. ESs bleibe offen, ob sich die Kirchen der
täuferischen Tradition diese Perspektiven unkritisch eigen machen kÖön-
He  S Die intendierte Überwindung eines konfessionellen ‚Identitätsfestes‘
könnte das Proprium der reformatorischen und ihre Binnenditff-
erenzierung unkenntlic machen (/9 Auch der zweıte Text der
findet einen pointierten Kommentar:

Vollständiger ext im Internet: http:/www.ekd.de/synode2012/schwerpunktthema/
s12_ 04 iv beschluss kundgebung reformationsjubilaeum2017.html. Abruf 31
2013
Der Rezensent fanı Verdächtiges 1im LOgoOo und im Internetauftritt.
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„Darın wird der Thesenanschlag VO: 31 Oktober 1517 als Beginn einer ;  C-
waltigen Befreiungsbewegung'‘ bezeichnet. Unkritisch wird 1°c7 die Legen-
denbildung fortgesetzt, 4SS Luther bereits mi1t diesem akademischen DIS-
put ein Verständnis des Menschen und seiner Freiheitsrechte ent-
worfen hätte DIie kirchenhistorische Forschung hat hinlänglic. belegt, 24SS
die 95 Thesen eine spirituelle Vertiefung des Bufsverständnisses intendier-
ten und keineswegs bereits ein reformatorisches Programm enthielten (S0)

Die ussagen ZUTC Haltung der Reformatoren hinsichtlich einer erfor-
derlichen politischen erantwortung sind tatsac.  IC Banalität kaum
überbieten“ (SO f.)

SO fordert trübind eın erweitertes, einschlieißendes Bild und Verständnis
der Reformation eın (S1) Immerhin darf der Rezensent 1er einwerfen

gibt CS auch mal Posiıtives dem Abschnitt 9y  ahrheı und Liebe“
un:! der Frage „WOo kommen WIr her?‘“:

„Der Reformation Wr die Toleranz in die iege gelegt allzu oft 16 S1C
dort liegen. Es AaIfecmn annn VOT em die Freikirchen, und unter ihnen be-
sonders die Friedenskirchen, die den edanken VO  - Toleranz un: GEewIlSs-
senstreiheit in der Welt ausbreiteten“.  « O

trübind vermisst wegweisende Satze ZUT Zukunft der Okumene (82) Man
erleht 11U den Appell einer Kirchenhistorikerin 2017 als Gelegenheit ZuUur

historischen Verankerung nutzen Sie beklagt eine Geschichtsvergessen-
eıt in baptistisc gepragten Gemeinden, die sich bewusst VO  —_ den Lan-
eskırchen abgrenzten und sich eine Imitatiıon des urchristlichen Vor-
es und der eıt des euen Testaments bemühten. S1e saihen Kirche 1im
dauernden Prozess der Verwirklichung (S2 f.) Es olg ein ernüchternder
Bericht ber die emühungen der die ahrnehmbarkeit der re1l-
kirchen für das ubiliäum, zumal auch die Initiativkraft der begrenzt ist

trübind gibt die Hoffnung nicht auf: „Mit Kreativitat un
miIit Energie sollte das ema Reformation Öökumenische Chance begrif-
fen werden“ un verwelist dazu auf das Beispie VO  — artın Luther King Jr
(87)

Roland Gebauer stimmt AUS methodistischer Sicht der emennsamen
Erklärung der Lutheraner und der Katholischen Kirche ZULF Rechtfertigung

weil S1Ce zentrale Positionen Luthers relativiere. In seinNneEeEmM Aufsatz arbei-
tet zunächst die Gegensätze zwischen artın Luther un John Wesley
eim Verhältnis zwischen Rechtfertigung und Heiligung heraus. Be1l Luther
drehe sich die Problematik fast 1L1ULE „simul 1ustus el DECCALOFL . jeran
übt Wesley Kritik: Rechtfertigung ist Oottes Tat ür uns“;  . Heiligung dage-
CN sein Wirken „n uns  06 92) Methodistische Theologen stellen bei WeSsSs-
ley eine geEWISSE Aäahe 111 katholischen Rechtfertigungs- und Gnadenlehre
mit ihren altkirchlichen Wurzeln un orthodoxen Lehre VO der Theo-
S15 fest 98) A7Z1t Gebauers „Dass Wesley mit alledem ein völlig anderes
Verständnis VO  — Heiligung und ihrem Verhältnis Zu Rechtfertigung vertritt
als Luther, ist evident“ 94) „Vom biblisch-theologischen her ist

G Ebd
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ach meniıner Auffassung dem Verständnis Luthers der Vorzug geben  66
aber Wesleys Einwand ezüglic der Gefahr einer Selbstgenügsam-

eıt SC 1 berechtigt. Mit dem Blick auf das Reformationsjubiliäum:
Wiıe kann gelingen, neben der Lebenswirklichkeit des AauDens un:! hrist-

e1nNs die Frage ach dem gnädigen Gott, das heilst ach der €  ng VOL dem
ewigen Verderben MLG die Gerechtigkeit Christi, als eın Thema VO  -

höchster Relevanz für die Gegenwart etablieren un! el peC. mit
einander verbinden?“

Ulrike Schuler hietet VOL allem eine historisch ausgerichtete Darstellung.
S1e unterstreicht Luthers Bedeutung für John Wesley. Den Methodismus
könne iINan als britische Spielart des Pietismus etrachten Aus der
Öökumenisch vermittelnden Rolle John Wesleys un des Methodismus i1mmt
sS1e eine gelassene Haltung gegenüber dem Reformationsjubiläum ein „H1S-
torisch wurde der Methodismus konfessionell ffen unı vielseitig anschluss-
ahıg, 4SS eINE Brückenfunktion zwischen den Konfessionen wahr-
NıM mMT  66 chuler beruhigt die Gemuter in Deutschland durch das HKr-

gebnis weltweiten Umfrage in ihrem Kollegenkreis. S1e verdeutlicht
die abnehmende edeutung protestantischer Theologie AUS Deutschland
und die geringe Relevanz des ubiliäums 2017 Vergleic akuten g -
sellschaftlichen und religiösen Herausforderungen VOTL

Markus If beginnt seiNnen Beitrag gleich mit einer klaren Positionie-
IuUuNs „Zum theologischen Selbstverständnis Freier evangelischer emeılnn-
den gehö zweiftfelschne der Rückbezug auf das Reformationsgeschehen“,
das zuletzt VO  — der BFeG-Bundesleitung in einer Erklärung ZULC Leuenber-
CI Onkordıie dokumentiert wurde Iff unternimmt einen SYSTCMA-
tisch-theologischen ergleic zwischen Luther und der FeG-Theologie be
Zu  IC Soteriologie, Ekklesiologie un Hermeneutik. 1{fs Beılitrag ist leider
groisenteils omplizie geschrieben. eim BFeG komme der Wort-Gottes-
Theologie eine Schlüsselrolle Sie werde VON ihren maßgebenden
Theologen differenziert 1ffs 1C auf die „Eine Besinnung auf
das Erbe der Reformation könnte für re1ie evangelische Gemeinden die
Möglichkeit eröffnen, die Gestaltungskraft des ortes ottes der freien
na IIC entdecken“

Der ufsatzsammelband ist eine theologische Selbstvergewisserung un!
eine historische Selbstdefinition als „evangelische Freikirchen“ Verhält-
nNıs den andes  chen DIie nachdrücklichen Forderungen für eine Ööku:
menekompatible und mehr selbstkritische Feierkultur der und ihrer
Gliedkirchen anstelle einer eher selbstgefälligen Apologie egen innerpro-
testantische pannungen ffen

Leider ist der KreIls der utorinnen un! Autoren weitgehend auf aktive
und ehemalige ehnrende freikirchlichen Fachhochschulen in Deutsch-
and beschränkt worden. Immerhin wird 1er eine unterschiedliche enta-
tat zwischen Baptısten und Methodisten im Verhältnis Zur den andeskir-
chen erkennbar. Ergänzende Darstellungen AUS den apostolischen, aAdven-
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tistischen, pfingstlichen und charismatischen ewegungen und eın Kon-
trastbeitrag AUS dem nichtdeutschsprachigen Ausland waren bereichernd
SCWECSCNH. DIies könnte eın Ergänzungsband eisten.

Mancher Kaufinteressent dürfte VO en Ladenpreis abgeschreckt
werden, den der Verlag für das thematisch attraktive Buch festgesetzt hat
Aavon abgesehen ist gul, 4SS diesen „Zwischenruf“ mitten in die VOoO  —

der vermarktete ‚Luther-“ bZzw. „Reformationsdekade“ oibt Insbeson-
ere auf den Schreibtischen der leitenden und wissenschaftlic. begleiten-
den Verantwortlichen der EKD-Kampagne und den staatlichen Kooperalti-
Onspartnern sollte diese ammlung der Aufsätze egen DIie „Zusammen-
fassung und Konsequenzen“” des Leiters des ndeskirchlichen
Konfessionskundlichen Instıituts Bensheim, 'alter Fleischmann-Bisten,
waren für Modifikationen schr gul geeignet./ Unglücklich ist das LO2O, das
bisher 1Ur eın Ortra) artın Luthers in der Fassung VOoO  - uCcCAas Cranach

nthält und lediglic reduziert 500 Jahre Reformation“ daruntersetzt.
Aber für Korrekturen und eine bessere Oökumenische Kommunikation
musste ohl ber die Zusammensetzung des Ee1Iirats mutig nachgedacht
werden, ennn bisher sind alle 13 Professoren un Professorinnen AUS dem
In- und Ausland im landeskirchlichen der verwandten Milieu

Lothar Weifßs

Hartmult Weyel, vangelisc und frei Geschichte des Bundes Freier CV:

gelischer Gemeinden in Deutschland, (Geschichte und Theologie der Te1-
evangelischen Gemeinden, 5.6), Sa  Z Bundes-Verlag, Wıtten 2013, 2064 ..

16,95 e SBN 978-3-862580200
eyvye gliedert seEINE Darstellung in elf Kapitel und einen Schluss, den
„Ausblick“ Er beginnt miıt „Freikirchlichen Traditionen“. Der „Evan-
gelische Brüderverein“ als Oltlor der Entstehung Freier evangelischer Ge-
meinden (FeG) im bergischen Wupperta olg Kın größseres Kapitel wid-
met eye der Entstehungsgeschichte der FeG in Deutschland Logisch ist
die olge mMit der Gründungsphase des Bundes reier evangelischer emeınn-
den (BFeG) Nun hält eye mit sSEINET Chronologie inne und widmet sich
herausragenden Maäannern (!) der FeG-Geschichte his ZUur alfte des

Jahrhunderts. DIie FeG in der eimarer Republik und im Nationalsozia-
lismus werden in ZWEe1 Kapiteln abgehandelt. DIie Nach  egszei wird in

Erläuterungstext neben dem Cover: „‚Der Wissenschaftliche Beirat der Lutherdekade
hat auf Wunsch des Kuratoriums die ragweite un Bedeutung des bevorstehenden
Reformationsjubiläums in Form VO]| Aussagen aufgeschlüsselt. DIie Erarbeitung
der ‚Perspektiven für das Reformationsjubiläum SO!| ine Grundlage für e1-

ANSCINCSSCHIC Gestaltung der Reformationsdekade und des Jubiläums bilden, die
Aaus der Beschäftigung mMit der Geschichte heraus den gegenwartigen gesellschaftli-
chen, kirchlichen un religiösen Kontexten in Deutschland und Europa Rechnung
(FAQE. ,  “ http:/www.luther2017.de/139-perspektiven-fuer-das-reformationsjubilaeum-
2017 Abruf:
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die eıit bis Ende der 1950er Jahre und in die Jahre VO  — 1960 bis 2010 auf-
geteilt. Im Schlusskapitel WIT" eiNe bemerkenswerte Melange zwischen e1t-
geschichte, Autobiographie und Organisationsanalyse der Überschrift
„Veränderungen und Weichenstellungen“ hergestellt. Der knappe „Ausblic.
ormuliert thesenartig die Themen, die ach eye Meinung Herausforde-

des BFeG für die Zukunft darstellen werden.
eye. konstatiert einen Mangel Religionsfreiheit uropa des

Jahrhunderts im Vergleich den USA, dem die Gemeinden aulser-
halb des Staatskirchenwesens litten ADenn die Vermischung VONnNn SApeN un:
Kirche hatte nicht 11UTL den aa und die Kirche korrumpiert, sondern auch
die eligions- und Glaubenstfreihei MAaSSIV ehindert  66 (2) eye schreibt
engagiert für die Religionsfreiheit, wobei ihm eın kleiner Fehler unterläuft.
IC die Preußfßsische Verfassung VO  =) 1850 Nnımm in 12 erstmalig
die staatliche Garantıe der Religionsfreiheit auf, sondern bereits die Verfas-
SUung VO Dezember usammenhang mıit der Revolution in die-
SC Jahr. eye sieht eine Symbiose VOoO  — Freikirchen, Religionsfreiheit un
Aufklärung (2 f.) Leider eın konkreter juristischer der archivalischer
Quellennachweis für die behauptete ufhebung der rundrechte „1mM Au-
gust S51° 50) erdings gab Cs diskriminierende Auswirkungen der Ver-
waltungspraxis gegenüber religiösen Regungen Andererseits: eic
ambivalentes Verhältnis das pietistisch-erweckliche Burgertum Zzur eligi-
onsfreiheit und Revolution 1848 SOWI1E Z Industriellen Revolution un:
Arbeiterbewegung hatte, annn die Leserschaft e1im „Evangelischen Bru-
derverein“ nachlesen DIie Gründung der FeG bergischen Raum 1854

sich als Reformbewegung des Onservativ-reformierten Burger-
LUum:  N S1e SO eINE ekklesiologische un:! missionarische Alternative ZUr S1C-
henden Staatskirche SC1N und steht VO  —_ Anfang 1m Rahmen der EVvange-
lischen Allianz 1ese Perspektive der christlichen Okumene ist bis in die
Gegenwa Bestandteil des Selbstverständnisses der Fe  C Im Zusammen-
chluss freikirchlicher und landeskirchlicher Erweckter engaglieren sich
FeG-Vertreter A liebsten Auch die eiligungsbewegung wirkt auf die FeG
ein Bemerkenswert ist die nüchterne Feststellung Zur Gründung „Ihr lag
weder eine VISIONArEe Eingebung zugrunde och hatte S1Ce religiös-politische
der soziale Hintergründe“ (14) Der Darbysmus ahm gleich VO  > Anfang

Einfluss auf das Selbstverständnis der Gemeinden. Es wird eın
exklusives Gemeindeverständnis als Separation VOoO  - der „bösen“ Welt CI -
kennbar. Sichtbare und unsichtbare Gemeinde ollten möglichst eckungs-
Ee1IC SCn ugleic gab eine antiinstitutionelle Haltung, die die Ver-

Art Freiheit des Bekenntnisses, der Vereinigung Religionsgesellschaften und
der gemeinsamen öÖöffentlichen Religionsübung. Diskriminierungsverbot für den Öf-
fentlichen [Dienst. Art. Selbstverwaltungs- un: Leitungsrecht der evangeli-
schen, römisch-katholischen Kirche SOWIE jeder anderen Religionsgesellschaft. Ver-
mMmOgens- und Anstaltsgarantie; Preuisische Gesetz-Sammlung 1848, 475 Inhaltlich
identisch übernommen in Art 1 Verfassung VO| 31 anuar 1850;
Preußfsische Gesetz-Sammlung 1850, Hinzuweisen ist auf Art. SS 144—148
„Paulskirchenverfassung“ VO: Marz 1849 1: das Dezember 1848 geltende
Reichsgesetz über Grundrechte
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indungen anderen Gemeinden und Kirchen 1im Öökumenischen inne
ffen halten sollte 52 f.) DIie FeG strebten einen kongregationalen
Zusammenschluss DIie erste agung der „Vereinigung VO  - freien CVAdIl-

gelischen Gemeinden und Abendmahlsgemeinschaften“ 1874 stellte den
ten „Bundespfleger“ für übergemeindliche ufgaben CIn 59) urch eye
Darstellung wird WI1IE eın Olter Faden das mehrdeutige Selbstverständnis
des BFreG und der angeschlossenen Gemeinden eutlich, das immer WIE-
derstoffwird und Klärungsversuche provozliert. IDie Frage der Stel-
lung der 2UIie in den FeG löste deshalb schwere Auseinandersetzungen
AU:  S |DITS Positionen agen zwischen der des Baptısmus und eiINner explizit
eigenständigen egründung (44 f.) Der Klärungsprozess gegenüber dem
Darbysmus und seiner Protagonisten WAar schmerzhaft, aber entscheidend
auf dem Weg einer eigenen Identität (46—-52)
nter politisch-historischen Gesichtspunkten sind die Kapitel ber die FeG
währen! der Weimarer Republik und der Hitler-Diktatur erschreckend-
beeindruckend eye legt auf plastische e1iIse die problematischen Hal-

Trender FeG-Persönlichkeiten dar.
„Wie in anderen Kirchen auch, stammten die meisten Mitglieder Freier CVAanN-

gelischer Gemeinden AaUuUsSs national-konservativen Familien, in denen christ-
er Glaube un kaisertreue Gesinnung nicht 1L1UTLr nebeneinander standen,
sondern sich auch weitgehend vermischten“ (82)

Man machte „Emne Rolle rückwärts“ und sympathisierte mMIt Rechtskonser-
vatıven und och weiter rechts stehenden Positionen (91. Der einfluss-
reiche elberter Unternehmer Johannes Van den Kerkhoff (1876—1945)
Wr Reichstagsabgeordneter der der VOTL allem eiNne „Verstaat-
ichung des ndes  C6 und für eın „‚Recht auf Schule mit der Bibel“ mpfte
(97) Dem entsprach auch die Haltung der Allianz-Mission, die dadurch mit
ihren internationalen Verbindungen in kam Man SpraCc dort den
englischen Glaubensgeschwistern ihre „Gotteskindschaft“ aAb (84)
Der Waffeneinsatz als Mittel der Politik wurde unterstutzt 85) ach der
Niederlage Deutschlands 1sten Weltkrieg glaubte INan, „dass das elt-
alter des Antichristen angebrochen SC 1  .. (87) Antisemitische Vorurteile, An-
timodernismus und Antisozialismus 1im Zusammenhang mit einer CENISPrE-
henden Eschatologie we1t verbreitet ö9) eye

„Im Klartext bedeutet diese der Schriftauslegung die erirrung in eine Ge-
schichtstheologie, die letztlich Z Rechtfertigung einer angeblichS
läufig ablaufenden Unheilsgeschichte in deren Verlauf Völker DZw.
Regierungen als Handlanger des Gerichtes ottes fungieren. Entsprechend
glaubten späater viele, 4SS Hitler un: das deutsche Volk solche Handlanger
ottes seien“ 90)

Da der Beifall für die Machtübernahme Hitlers hinein 953)
(„anz eigenartig „undankbar“ wirkte das itisch-distanzierte Verhältnis

der FeG ZUur Weimarer Republik, hatten die FeG CS gerade den demokrati-
schen Verfassungsgebern verdanken, A4SSs S1C den Gro  en alten
Rechts weitestgehend gleichgestellt wurden. Allerdings entdeckt eve
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des Staatskirchenrechts. Er empfindet CS als Skandal, 4SS
immer och der Austritt AUS einer (Grofs-)Kirche alten Rechts bei staatli-
chen ehoraden erfolgt DIie verwaltungsmäfßige Umsetzung des N1CU-

Verfassungsrechts für Religionsgemeinschaften geht eye nicht schnell
Das kann 111d)  _ gelassener sehen VOL dem Hintergrund seiner g -

waglen chöpfung und der bürokratischen Hilflosigkeit bei dessen Anwen-
dung im 20OS der Nachkriegsjahre. eye MONIeEerTt auch eftig die jel-
zahl VO  ; parallelen Mitgliedschaften der FeG-Mitglieder bei den andeskir-
chen bis in die Gegenwa („menschliche chwäche  66 a Sie gehö-

offensichtlic ZUrTFr FeG-Geschichte dazu ine olge disparater
Positionen eG

Staatskirchenrecht der CimAadrer Reichsverfassung ITzte die FeG-
Leiter in einen Zwiespalt: Der wohlwollen: eingeraumte Rechtsanspruch
auf eine Anerkennung als Körperscha des Hentlichen Rechts be-
rührte das Selbstverständnis 1Ire istanz ZU 29 zutiefst. ESs Irat aAuch
keine Beruhigung e1in, als sich der BFeG 1922 erstmalig eine Bundesvertfas-
SUuNng gab Eher 1im Gegenteil. „Die Frage ach dem Verhältnis VO  — innerer
und aÜaußserer Verfassung iSst geblieben und stellt einNne immer Cu«cC Era4us-
orderung dar“ Erst 1950 4lso ach der Bestatigung des eimarer
Rechts 111e das Grundgesetz beging in  b den Weg einer KdöR 1956
verlieh das and Nordrhein-Westfalen dem BFeG die örperschaftsrechte
98—102).

DIie fatale Grundhaltung Staat un! Gesellschaft hatte eine wenig WIFr-
ngsvolle und glaubwürdige Osıtıon der FeG bis 1945 T: olge „ZWi-
schen und Nnnerem Widerstand“ Die introvertierte indi-
vidualistische Glaubenseinstellung verschloss den Durchblick durch die
raffinierten eihNhoden der ur, die christliche Verkündigun und die
Kirchen Aus der Offentlichkeit drängen. Problematisch auch der
Beitritt der Hamburger Gemeinde „Holstenwall“ un:! Friedrich Heitmüller
(1888-1965) /7-1 Man spurt Weyels besonderes ngagement für die
Aufarbeitung der Vergangenheit.

ach 1945 Wr die historische Aufarbeitung unausweichlich WwW1e€e die
Überschriften der Abschnitte 1E Schuldfrage“, „Versuche der Selbstrecht-
fertigun .. „Schuldbekenntnis ‚Wir gingen einen Aalschen Weg‘ “ „Unbe-
wältigte Vergangenheit?“ anzeigen DIie Haltung Zur Okumene aufserhalb
der Evangelischen 1417 Wr und 1st his in die Gegenwart nicht SPan-
nungsfrei, VOLE allem 117e gegensätzliche römungen innerhalb des BFeG
Westdeutschlands („Der Bund zwischen Allianz und Ökumene“, 164 f)
eulic WIr S1Ce während der Gründung der Arbeitsgemeinscha Christli-
cher Kirchen in Deutschland (ACK) urch den grolisen staatli-
chen ruck VO  —_ aulisen Wr der BFeG in der DDR jer euttlic unbefange-
CT

inen Schwerpunkt der Betatigung sah der BFeG in der Diako-
Nnıc Verfassungsfragen blieben auf den Tagesordnungen kontroverse Punk-
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Ausführlic widmet sich eye dem internationalen Bund der FeG
(IFFEC) DIie turbulenten re zwischen 1960 un 2010 konn-
ten kaum spurlos einer wachsenden Freikirche vorbeigehen. Beim „Streit

Israel“ entluden sich theologische un politische Spannungen (18/—
192) eye unterstreicht ann die aktive Rolle des BFeG in der ‚Lausan-
nNerTr ewegung“ und den Evangeli  en ab den 1970er Jahren (192-—
195) Es ist eın Zeitabschnitt, in der der Verfasser selbst als Gemeindepas-
tOr im aktiven 1enst stand DIie Tauftheologie wurde NUu echer täuferisch

Das Verhältnis Charismatischen un Pfingstbewegung be-
reitete vie] ühe DIie modernen Lebensverhältnisse, die immer anspruchs-
vollere theologische Ausbildung ach wissenschaftlichen Nndards und
die Nivellierung mancher FeG-Eigenarten verlangten CINE Überarbeitung
des geistlichen Amtes im Hauptberuf in der reikirchlichen Gemeinde „VOIN
Prediger x Pastor‘ Das Verhältnis zwischen Ortsgemeinde
und Bund kommt in das Zentrum VO  — eye uCcC („Independenz
und Interdependenz“‘) Es gab in den 1980er ren eINe tiefe
Vertrauenskrise, die in eine Reforminitiative mündete. Hiıer bezeichnet sich
eye als „Zeitzeuge , der al  GT nicht als unbeteiligter Beobachter gelten
kann“ (227) Wıe sich die eränderungen gesellschaiftlicher und politischer
Rahmenbedingungen auf die Freikirche 4uswirken können, ist der Grun-
dung der „Auslandshilfe“ anlässlich des Zusammenbruchs der kommunisti-
schen Herrschaft in UOsteuropa, die Stärkung einer sozialethischen Ompe-
fe (Homosexualität, Pastorenscheidungen, Trauhandlungen für Wieder-
verheiratete, Kindesmissbrauch, Muslime, Sozialstaat, Arbeitsethik) und der
Integration VO Migrantengemeinden 255—25/) erkennbar. eye sieht
iel Individualethik und wenig Sozialethik in den Fe  C Im Zweifel olge
114  - ımmer NOC vorwiegend onservativ-bürgerlichen Wertvorstellun-
SCH ine beklagte „kirchenpolitische ngführung“ gab CS für eye auch
in Öökumenischen Fragen

Theologische Herausforderungen VO  e aulsen gehen auch nicht wirkungs-
los eiINneTr grofßen re  F vorbei: Der ange schwelende Kontflikt
das Schriftverständnis, die Rolle der Tauen in der Gemeinde 2-2
eye macht sich Sorgen eiNe theologische ngführung „Evangelika-
lismus“, „Orthodoxes Schriftverständnis“ durch mangelnde Differenzierung).
Strukturreformen verlaufen innerhalb des BFeG weıter zah, weil S1Ce
ekklesiologische Spannungen auslösen. ine Regionalisierung der Leitungs-
arbeit konnte VOLT dem Hintergrund dieser wachsenden Freikirche erreicht
werden eye legt da besonderen Wert auf die Urfassung des
Kirchenverständnisses VO  —; den FeG-Gründen miıt Bezug auf Modellvorstel-
lungen euen Testament. Er ppelliert, bei den Debatten doch ers  —. mal
VO  w „mündigen Gemeinden“ auszugehen (240 f.)

Mit diesem Band in der chriftenreihe des BFreG legt eye eın Werk
VOT, das sicher bald ZUE Standardliteratur gehören wird, WE 11141 sich
ber diese Freikirche informieren will Sich 1Ur auf die Nacharbeitung VO  -

esSscCNhENEeNEM eschränken bzw 1Ur berücksichtigen, wWwW4s klassisch
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als „historisch“ definiert wird, WAarLr eye wenig Er verknüpft die Ge-
schichte mit der Gegenwa Urc autobiographische Anteile und edan-
ken für die Zukunft seiner geliebten Freikirche, in der SCINC wirkt Eın
überzeugter Freikirchler, der fest die Sinnhaftigkeit des Kongregationa-
lismus glaubt, hat eın insgesamt überzeugendes unı gul lesbares ‚Lebens-
Wer erstellt.

Hıer och eın Blick auf die „Hilfsmittel“: {DIie grofße 1efe der ede-
IuUuNngs des Stoffes erleichtert schr eın gezieltes Suchen VO  w Themen und Ein-
richtungen des BFeG S1e TSeLz offenbar das eNlende Schlagwortregister.
Bemerkenswert ist der umfangreiche ang, der den Darstellungsteil CI -

ganzt In sSsEeEINEM Teil werden Glaubensbekenntnisse, Verfassungen
und Gemeindeordnungen Laufe der Geschichte der Freien vangeli-
schen Gemeinden VO  — 1854 his 2011 dokumentiert 93 Der zweıte
Teil „Zahlenschau und Personalien“ liefert einNne Tabelle ber die Entwick-
lung der Gemeinden und der Mitglieder (zum Teil auch weiıter differen-
”Ziert ach ndern, Jugendlichen und astoren und eiINe UÜbersicht ber
die Bundesvorsteher, Präsiden und leitenden Mitarbeiter. Angesichts dieser
Gründlichkeit verwundert CS, dass CS keine Aufstellung der Gemeinden ach
ihrem Alter der ihrer Gründung und itgliederzahl gibt Das Literaturver:-
zeichnis vermittelt ertiefungsmöglichkeiten den angeschnittenen The-
IIC I)Das Buch chlie{fst mit einem und einem ersonenregister ab

inen olchen ervorragen! gebundenen ardcover-Band eschich-
einer Freikirche Zzu TEe1IS eiINeESs kleinen wissenschaftlichen aschenbu-

ches vorlegen können, ist eine aufßerordentliche eistung. Da fallt der
Erwerb dieses Buches für das Bücherregal leicht

Lothar Weifs

Forum eologie Gemeinde des BFP (Hg.) Das Evangelium den Armen.
DIie Pfingstbewegung 1im Spannungsfeld zwischen sozialer Verantwortung
un:! klassischem Missionsverständnis, (Materialien ZUuU geistlichen 1enst,
19); Selbstverlag, Erzhausen 2Z0135; 25 / S P} SBN 978-3-942001-68-7, H-
Book 19,00 €, ISBN 978-3-942001-24-3
Der Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden (BFP) veröffentlicht an SC 1-
11Cc5 Bundeswerks „Forum Theologie Gemeinde“ für sEeE1INE Mitarbeiten-
den 1m geistlichen 1ens und die Bundesgemeinden. Es ist das Bemühen

Orientierung und Systematisierung für die heterogenen Mitgliedsge-
meinden auf anspruchsvollem Niveau. DIie 16-köpfige Autorengemeinschaft
dieses Bandes gehört der Pfingstbewegung der steht ihr ahe Sie ist
international unı interdisziplinär ZUsammengeSseTZL. ach einem Orwort
des internationalen Direktors der Micha-Initiative Joel Edwards und einer
inleitung VO Marcel Redling gliedert sich der Band in „Beitrage AUS CXC-

getischer, theologischer unt historischer Sicht“ ()), „Impulse AUus$s aller Welt
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(Il) und „Praxisberichte“ (I1) Das Buch chliefst mit der Stellungnahme
der EPTA (European Pentecostal Theologica. Assoclation) ZU ema

„Pfingsfbewegung und Gerechtigkeit“ AUS dem Jahr 2010 in einer eut-
schen Überse  ng und einem Sachregister.

Marcel Redling greift in der Einleitung den orwurf die Pfingstbe-
WCBUNgS auf, gegenüber sozialer CreC  igkeit un Sozialethik DasSıv der
gleichgültig SCe1n. ine Ursache sieht in der Erwartung der unmittel-
aren 1eder'‘ Jesu un:! dem entsprechenden absoluten Orrang der
Evangelisation. Mit ihnen 1st aAuch eine Abgrenzung gegenüber der libera
len Theologie und Innerweltlichkeit der Kirchen verbunden. Der Aufsatz-
sammelban: SO diese Themenfelder AUusSs pfingstlicher 1C angehen.

nter „Soziales ngagement und riumphalismus in der Pfingstbewe-
gung  ‚06 geht olfgang Vondey kritisch mit dem „Wohlstandsevangelium“

ESs an! sich in den USA VOL em in TOAmerikanischen Pfingstge-
meinden und charismatischen Bewegungen, die fest christlichen ita-
lismus verankert seien eine „Afroreligion der Reichen, nicht der Armen“
32) „Materieller Reichtum und Öörperliche Gesundheit sind danach das
Versprechen ottes, das sich in Christus erfüllt“ 36) Im Kontakt mit dem
Evangelikalismus kommt CS einer Identifizierung miıt dem „amerikani-
schen 1aum  66 (41) Vondey sieht auch eine starke Abhängigkeit pfingstli-
cher Ethik VO  - der lokalen Umwelt Er analysiert die Lage mıiıt soziologi-
schen Kriterien und macht eın eklatantes Glaubwürdigkeitsproblem der
Pfingstbewegung AUS, zumal sich der konkret wirksame sO7ziale Gerechtig-
keitssinn mehr auf der sudlichen als auf der nördlichen a  ge der Kr-
de finden lässt Vondey befasst sich mıit einer Befreiungstheologie für „fort-
schrittliche Pfingstler“ (24) DIie Pfingstbewegung bewertet als „SOZialöko-
nomische Aufwärtsbewegung‘“, die ZU:| mit anderen Faktoren ZU

Bekehrungsprozess beiträgt (26)
Keith arrınglon untersucht biblisch-theologische Befunde „DO-

ziale Transformation 1im missionarischen Wirken VO  . ECSUS und Paulus
Prioritat der Nebensache?“ Er verneımnnt eine gesellschaftsverändernde
sicht „Nirgendwo deutet sich d  ‚9 A4SSs 114  = diese Außenstehenden
hätte auferlegen wollen“, enn ware eine spezielle christliche Ethik für
äubige 51)

inen engaglierten Appell für eine efreiung VON der übergrofißen chul-
denlast ordert Samuyel Diekmann: ADIE VErLSCSSCHNC Dimension VO  — Pfings-
Ien eın Schuldenschnitt für alle‘  e Diekmanns Empathie ist sympathisch,
die Argumentation aber schematisch. Erlassjahre und Schuldenstreichun-
SCH werden hne tische Reflexion mit biblischen ussagen verknüpftt,
volkswirtschaftliche Zusammenhänge nicht beachtet. Auch die historische
Spekulation zwischen einem Schuldenerlass 1900 un dem Verlauf der
Weltwirtschaftskrise 1929 83) ist nicht tragfähig. Kın unhistorisch-unkrriti-
sches chriftverständnis verleitet auch ZULC Spekulation ber das Jahr ull
(84)
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Matthias Wenk sucht dem ıte AJ Jer Heilige e1s als Solidarität
ottes mit den Bedrängten un|t Ausgestolsenen“ eiINe pentekostale Sozial-
ethik „UÜber die Außlserst positive Entwicklung innerhalb der Theologie,
welche 117C das Aufkommen der Pfingstbewegung ausgelöst wurde, le-
SCH sich jedoch bereits Cu«c Schatten, die Bild VO Heiligen e1s

VvVerzeitTren und instrumentalisieren drohen Denn der Individualismus
und der Wunsch ach Wohlbefinden und persönlicher ITWIL  e B  chung ha.-:
ben 7zumindest in der westlichen Hemisphäre längst Mittel und Wege g —
nden, das Cr Interesse e1s ottes VOL ihren eigenen arren

SPADNNCN: der C185 als aran! für eın glückliches, gesundes un erfolgrei-
ches Leben, WwW1eE CS in der Werbung vorgestellt WIr 66 (95 DiIies habe ZUuUr

Olge, 4SSs weniıger Wirkungen des eiligen Geistes auf eine bewusste
Veränderung der gesellschaftlichen Verhältnisse gäbe als in anderen CWEe-

96) „WOo das thische Wirken des Geistes auf die einzelne erson

egre wird, besteht die efahr, dass lediglich individuale:  ische Themen
WI1e reibung der Homosexualität Brennpunkt der Kirche stehen un
das spirituelle Leben ausschliefßlich die persönliche Heiligung und Hei-
lung des Einzelnen kreist. Kın Anliegen dieses Beitrags ist jedoch bei
aller Wichtigkeit der spirituellen Erfahrung des Einzelnen besonders auch
die bisweilen vernachlässigte sozialethische Dimension des Geistwirkens in
rinnerung rufen‘  66 96)

Auch dem Aufsatz von Tom Kurt merkt 111A  —_ das Bedürtnis ach einer

theologischen Begründung diakonischen Engagements „Diakonie: eın

ganzheitliches, eschatologisc egründetes Heilsverständnis“. Kurt stellt
die gelebte Naherwartun der jeder Christi un das Neue Jerusalem
ach #71 und als Bestandteil für eiNne „ganzheitliche Heilserfahrun:
heraus DIie Ursprunge der Pfingstbewegung hätten soO7ziale ONSse-

QUCNZCN mıiıt sich SC WI1e der Beılitrag ZUr Überwindung der RaASs-
sentrennung in den USA „Gottes Heil hat sich gerade in denjenigen ere1l-
chen manifestiert, welche WIr oft als Beiwerk‘ betrachten
nter einer „Reich-Gottes-Perspektive“ geht Kurt mit 1e7 konkreten Ver-
ulen VO  a Krankheitsgeschehen sechr seelsorglich und pragmatisch mıit Fra-

SCH der Heilung un eines offensichtlichen Nichterhörens VO  —

Dabei kontrastiert diese Haltung EINArUCKSVO mit den schweren seeli-
schen Konftflikten der Betroffenen uUurc unbarmherziges charismatisches
Wohlstandsdenken.

Mit „Untersc  gung die gemeinschaftliche un der modernen Chris-
tenheit?“ Mayhew die krasse weltweite Ungleichverteilung des
Wo Aus seiner alyse des Urchristentums und der frühchristli-
chen ı1teratur entwickelt Mayhew einen Ma{isstab für die heutigen Verhält-
NUISSE in den Gemeinden: „Die TAaxX1ls tatiger Nächstenliebe WAar der durch
schlagendste rund für den olg des Christentums Altertum“
Er sieht einen alschen biblischen Bezug für den „Zehnten“ als Gemeinde-
bgaben, enn die Abgaben waren ursprünglich für die Armen un! nicht
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für die Finanziıerung der Gemeinde gedacht SECWECSCNH. Mit den orten VO  >

John Wesley plädiert Mayhew für eine Haushalterschaft e  er
Christ, der mehr als das Lebensnotwendige für sich nımmt, ebht in offener
und gewohnheitsmälsiger Ablehnung otte

'arald und Esther Sommertfeld plädieren für eine strategisch SC-
richtete soziale und politische Arbeit in einem größeren Zusammenhang:
„Netzwerke der Gerechtigkeit“. Sie stellen zahlreiche ezuge ZULC Apostel-
geschichte her Aus ihnen erhalten S1C ihre Motivation ZULC Sozialfürsorge
als eın korrigierendes Handeln in einer ungerechten Gesellschaft (181 f.)
Der anspruchsvolle Beılitrag bedient sich sozialwissenschaftlicher enkmo-
delle und Beispiele. Es SC 1 eine Kernfrage, ob der Fokus der Veränderung
auf den Einzelnen gerichtet SC 1 mit einem langfristigen allgemeinen SOZ14A-
len andel der die eränderung kollektiv „VONn ben ach unten  .. erfol-
SCH MUSSEe, die Lage des Einzelnen verbessern. Es sind Fragen der
Wohlfahrtsökonomik. DIie Josua-Gemeinde in Berlin-Spandau ist dazu se1it
Jahren kommunalpolitisch engagiert und arbeitet interreligiös
DIie utoren motivieren mMIt ihrem Aufsatz unsichere und zögernde emenn-
den für eın Engagement in der Welt mit der Umwelt

Miıt dem ema „Armut eine Anfrage die Gemeinde Jesu  06 schärft
Johannes Stebphens den Blick auf eın grolses Defizit sozialer Gerechtigkeit
eutschland, in unmittelbarer Aähe des Leserkreises des Buchs
tephens geht das ema wissenschaftlich, weitraum1g, vielseitig und exakt

Es wird der Zusammenhang VOoO  — Armut und Au  enzung insbesondere
fürerunı Jugendliche mıiıt offiziellen Berichten WwWIE dem Armuts- un
Reichtumsbericht der Bundesregierung 2015 ebenso exakt untersucht WwWI1IeE
der kaum fasshare Begriff „sSoOziale Gerechtigkeit“ mIit der Theorie VOoO John
Rawls (1921—-2002). Entsprechend der ECD sieht tephens Gerechtigkeit
als „Teilhabegerechtigkeit“. Stephens diskutiert dazu och kontroverse POoO-
Sit1ionen Die fast vierzig Seiten umfassende Studie wirklich lesenswerrt.

Matthias Wenk leitet den zweıten Teil des Buches als kompakte Einfüh-
rung in die pfingstliche Hermeneutik der eın Er charakterisiert S1e

als unmittelbaren Zugang mit einem tandpunkt der ähe und persOn-
en etroife  eit un als unmittelbare Anleitung für eine pra  ische
Lebensgestaltung hne grolses Interesse exegetischen Fragen. Wenk
zeichnet die Problemstellen auf. Pfingstliche und charismatische Verständ-
NUıSse VO Mission rechnen mit dem Wirken des Heiligen Geistes 99  OM1 ist

pfingstliche Missiologie mit QANZCN eschatologischen Perspektive eich-
zeitig immer auch stark auf die Veränderung des ‚unheilvollen Diesse1its
fokussiert (257 f.) 1ese Einleitung erweist sich als hilfreiche Orien-
tierung für die folgenden Beitrage.

Samuel Lee kreist rund Pfingsten als Zentrum für soziale cret  19-
eıt Er greift traditionell die Apostelgeschichte auf: „Das Streben ach e1-
HET ZUr eret  eit und Nächstenliebe veränderten Glaubensge-
meinschaft“ Sein Onzept A4US dem Pfingstereignis: Rassismus
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un Vorurteile, für offnung in Visionen un:! Träume, Gleichberechtigungder Geschlechter, Evangelisation in Liebe hne eimlıiıche Motive, Verpflich-
tung sSOzialem Handeln für sO7ziale Gerechtigkeit in der Welt in konkre
ter Diakonie un! eelsorge.

Edmund SacRkey-Brown ist Missionar A ana und Pastor einer Mi-
grantengemeinde in Mülheim A der Ruhr. Er sicht seINEN Auftrag in der
Reevangelisation Europas, insbesondere Deutschlands, ennn der KOnti-
ent un das Land würden immer unchristlicher. ine Ursache sieht in
der privatisierten Glaubenspraxis. Eın dualistisches Weltbild auf Funda-
mentalismus wird begründet „DIE Kirche in Deutschland macht sich ab
hängig VO  - akademischen Befähigungen un weniger On Charakter, Beru-
fung un:! geistlichen aben“ un „Ich fürchte, dass Westeuropa Zzu IICU-
f dunklen Kontinent wird mit einer Zunahme VON Säkularismus Huma-
NISmMUS, Postmodernismus und kkultismus Aufßerdem ist eın Wachstum
des Islam festzustellen“ Sackey-Brown stellt SCe1iN Missionskonzept
VOTLT: Kenntnis der Zuhörer, offene Kirchen hne TOMME ettos, konserva-
1VESs chriftverständnis, Mut un! Vision für die Umwelt, strategische Part-
nerschaften.

Der argentinische Pastor in Buenos Aires Hector Petrecca betont knappden Umgang der Kirche mit Armut un iImen VC als Ausdruck der
barmherzigen Liehbe Gottes auf TUunNn:! eiNneEs handlungsableitenden Schrift-
verständnisses.

ine eschatologische Perspektive entwirft Martin Bühlmann in sEeEINEM
Beitrag „Gerechtigkeit im Reich Gottes in der Spannung zwischen Schon
Jetzt‘ un ‚.Noch Nicht‘“ Mit der Frage „Glaube ohne Werke?“ stellt e den
Jakobusbrief in den Mittelpunkt: Gehören Verhalten un praktisches Han-
deln S Wesen des Glaubens? Ist OS für selbstverständlich auf die Ol
der Mitmenschen einzugehen? uhlmann sieht biblische Vorbilder in der
Jüngerschaft un in der rgemeinde im Zusammenhang mit dem Reich
Gottes Er ruft Zzu Handeln 1im Sinne des Jakobusbriefes auf

Den Band schließen vier Aufsätze ab, die verschiedene gemeindliche
un übergemeindliche Projekte soOzialer Arbeit für die Mühseligen un! Be-
adenen vorstellen.

Der SOZialpädagoge Johannes ephens beschreibt werbend die „‚ver-
schenke Aktion‘ ‚Ich Wr nackt, ihr habt mir Kleidung gelChen‘  .“ S1Ce
eine Initiative der Freien Christengemeinde Bremen SC1 Ziel die
Ausstattung ONn bedürftigen Familien un Kindern mit Kleidung un Spiel-
ZCUB, die sauber un! hochwertig sind. Fuür tephens die Aktion Aus-
druck gelebten christlichen Glaubens und tätlicher Nächstenliebe (289)

Die soziale Arbeit der Christengemeinde Elim in Hamburg wird in einem
„Praxisbericht ber die ‚Stadtinsel‘ “ on Ulf Bastian mit groißsem elIstbe-
wusstsein vorgestellt. Der Autor bezieht e AUs sEeEINEM pneumatologischen
Berufungsverständnis. Bastian ist mitarbeitender Pastor der dortigen Ge-
meinde neben Hauptpastor Matthias Wollff, der die Richtung des 1O-
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jekts vorgibt. ECSUS Sagl, A4SSs die rnte reif ist!“ DIie Arbeit der „Stadt-
insel“ begann 2005 un wird ab 2008 in eiNnem eingetragenen erein OTrga-
nısiert Sie verknüp so7ziale Hilfestellungen für benachteiligte nder, J
gendliche un Familien mit Evangelisation. Beispielhaft aufgeführt werden
Kinder muslimischen auDens mit Migrationshintergrun für die Kinder-
IIC der Gemeinde.

Gab'y enltilian: greift die himmelschreiende „Sklaverei 1im B Jahrhun-
dert“ auf Ihr gelingt mit der Darstellung Betroffenheit auszulösen. Auf den
Punkt gebracht: ‚Heute en mehr versklavte Menschen auf der Erde als
jemals in der Geschichte der Menschheit ZUuVvor“ (509 f.) Es sind Arbeits-
klaven nge Menschen werden zu  - Prostitution SCZWUNBECIL. Erfahrungs-
berichte VOIN Frauen A Usteuropa werden vorgestellt. SE widmet
sich „Mission Freedom V“ in einem Hamburger Haus weiblichen pfern
VON Menschenhandel, Ausbeutung un Zwangsheirat. 1esen pfern soll
hre Fähigkeit ZUr Selbstbestimmung zurückgegeben werden. Mit aufklä-
render Offentlichkeitsarbeit in Verbindung mit der Evangelischen lianz
SO auf das Problem aufmerksam gemacht werden.

In „Tun, gul ist Wie ein alter Prophet Christen auch heute noch
herausfordert“ beschreibt Alexander Gentsch die Micha-Initiative („Micah
Challenge‘‘) der weltweiten bzw deutschen Evangelischen Allianz als christ-
1 Antwort auf die Milleniumsziele der UN  C SC1 2004 bzw 006 Mit
Bezug auf Micha 6, werden Kampagnen CC i'mut un! für
globale Gerechtigkeit gestartel, weil die evangelikale ewegung diese Fra-
SCH bisher vernachlässigt hat

Der Aufsatzsammelband spiegelt auf eine Weise offen den Stand des
Lebens un der Theologie im BFP und der weltweiten Pfingstbewegung
wider. Es wird mit biblischen Begründungen, A dem lukanischen
Doppelwerk un der Offenbarung des Johannes, eın traditionell C  CS Ver-
hältnis Zzu Eschatologie eutllc Spannen: ist die entdeckende Lesereise
unter einem Leitthema mit einem gemeinsamen Ziel er DIie Diakonie
un! das Weltverhältnis der Pfingstbewegung Z thematisieren und auf eine
5() groflse 1e der Antworten Z treffen. Gemeindepastoren, wissenschaft-
1 Fachkräfte und Iniıtiatoren on Projekten ug höchst unterschiedli-
%—  € ufsätze Zu Buch bei Dem ausgeprägten Selbstbewusstsein einiger
utoren AUSs einem pneumatischen Berufungsverständnis und einer prob-
lematischen Bibelhermeneutik steht das wachsende Bedürtfnis anderer nach
anspruchsvoller kritischer Reflexion und Positionierung, 5Systematisierung
un gesellschaftlicher Mitwirkung gegenüber. Um diese Spannwelilten AN

zuhalten, braucht eın Herausgeberkreis Geduld nd starke erven Dafür
verdient e Anerkennung und Dank. edem, der sich 1in Bild ber ein The-
I11; machen will, das den BFP nd die Pfingstbewegung in Deutschland be-

annn das Buch schr empfohlen werden.
Lothar er
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für U-Gelder in der genutzt werden.

Nwokorie, Bentje Tränkle, Matthias Ich WAar im imme un:! bin
rückgekehrt. In Charisma 163 (Düsseldorf 20—-25
Pastor Andreas Berglesow, Leiter der russlanddeutschen „Christengemein-
de Oottes Wort“ in Bochum, Wr fünf Stunden LtOL rlebte den Himmel
un: rhielt dort einen Auftrag. Der gibt auch 1NnDlıic. in das Ge-
meımnmndeleben un die Arbeit des angegliederten Drogenrehabilitationszent-

Spornhauer, irk Kın stilles Ende In Materialdienst des Konfessi-
ns  ndlichen NsLiLuH Bensheim. 05/2015; 88—-91
Der „Rundbrie für Charismatische Erneuerung in der Katholischen Kirche“
wurde nde des ahres 2012 eingestellt. Anhand einiger Wegpunktedieser Publikation WIr: der Weg der katholisch-charismatischen Bewegung
se1it den 1970er ahren nachgezeichnet und die aktuelle Situation beschrie-
ben

hemenheft „Det Heilige e15 und WIT.  . Geistbewegt (früher: Wort und
Geilst). EC1tSC des BFP, 5/2013, Erzhausen 2015
Mit Beitragen VO  - Prases Johannesus ne das Übernatürliche geht
nicht! Der BFP als Geistesbewegung), Dr. Rudaolf Fichter VO BFP-Seminar
BeroOa (Der elist, der Leben schafft), Interview mit der ıterin des BFP-
Orums „Theologie&Gemeinde“

eme DE 118 Bundeskonferenz des BFP „beGEISTert Gemein-
e(n bauen!“ Geistbewegt er Wort un:! Geist). Zeitschrift des
BFP, 11/2015; Erzhausen 2014
DIie Novemberausgabe der BFP-Monatszeitschrift ist traditionell einem in-
haltlichen 11C  1C. der Bundeskonferenz gewidmet Septwobei Konfterenzthema un! Heftthema identisch Sind.

eme „Wir kommen alle alle in den Himmel.“ DIie verstan-
ene Gnadenbotschaft Charisma 165, Düsseldorf 2013
Genauer handelt CS sich hierbei das Titelthema der Ausg. 5/2015
Angefangen VO Editorial, ber eine Hinführung VO  - K l} Passon
Hauptartikel VOINl (BiE chael LTOWN (USA), der die C Gnadenbewegung,die charismatisch-evangelikale e1se un:! Verlage stark beeinflusst, kri-
tisch untersucht, runden eitere Artikel VO  - Bially un:! einem prominen-
ten eCIiILeter der „Gnadenrevolution“, Joseph Prince, das ema ab

eme „Wohin will der BEP? Gemeinsam Gemeinde(n) bauen!“ (Greist-
bewegt (früher: Wort und Geist). EC1ItSC des BFP, 9/2015, Erzhausen
2013
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Mit Beitragen VOIN Generalsekretär etifer Bregy (Ausrichtung für die 7u-
kunft) un! Prases Johannes us  S (Glaube SC LICUC Wirklichkeiten). ES
folgt eine redaktionelle Zusammenstellung ber die Zukunftsausrichtung
des BEFEP „Unsere pfingstliche Identität“, ADET Auiftrag einer BFP-Gemeinde“,
95  emeınsam Gemeinde(n) bauen“, AT allgemeine Auftrag des BEP un:!
der Bundesorgane. KFın C in die Verfassung un! Richtlinien“, „Sieben
Kennzeichen eines gesunden Gemeindelebens“.

emennhe „Come help change the WOT'! Jahre Campus für Christus.”
Christliches Zeugnis (Zeitschrift der überkonfessionellen
Campus für Christus Schweiz), 4/13, Urıc 2013
3-1 Fundamente un:! Aufbruch:;: Wachstum In- un:!
Ausland: Kaum für den Heiligen eist; Fokussie-
FL verjungen, vernetzen

Va|'nmn de Kamp, Wilkin: Wır entscheiden uns für Einheit! In Charisma 163,
Düsseldorf Z01Z 2627
Der Pastor der Euregio-Gemeinde in Aalten un Vorsitzende der landeswei-
ten Bewegung „Wiır entscheiden unls für Einheit!“ beantwortet Fragen ber
den Versöhnungsprozess zwischen der Protestantischen Kirche der Nieder-
ande, der Katholischen Kirche un:! der Pfingstbewegung. emeınsam VCI-
fassten S1C eın „Manifest der Einheit“, das VO  — christlichen ıtern verschie-
dener Denominationen unterschrieben wurde. Ööhepun Wr der „‚Natio-
ale Tag der EeMUu un! Versöhnung“ 10.2012 in Den Haag.

Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche

Selbständige Veröffentlichungen
Kampmann, Jurgen Klän, erner gg.) Preufßsische nıo0Nn, lutherisches

Bekenntnis und chliche Tagu Theologische Ortsbestimmun-
CD im Ringen pruc und Reichweite konfessioneller estimmt-
eıt der Kirche Oberurseler efte Ergänzungsban 14), Goöttingen
2014 2015]
„DEer Aufruf Onig Friedrich 11 VO): September 1517 Ver-
ein1igung der lutherischen un reformierten Kirchen in Preuflsen un: damit
verbundene Mafisnahmen Hhrte nicht 1L1ULE dieser Kirchenunion sondern
auch ZUr Entstehung eigenständiger lutherischer Kirchen, zunächst als
lutheraner“ bezeichnet. DIie komplexen Wechselbeziehungen zwischen den

unterschiedlichen Kirchentypen werden in diesem Buch interdisziplinär
untersucht in Beitraägen ihrer historischen Entwicklung, aber
auch ihrer Zusammenarbeit en! des Kirchenkampfs, in Untersuchun-
sSCH iturgle, Ekklesiologie, Sakramentsverständnis un!' weıiteren The-
men  . eitrage einNeEs Kolloquiums zwischen ertreterinnen un: ertre-
FErn der SELK und der UEK 1im Febr. 2013 Soweit die eitrage direkt un:
eigentlich die Identität der Geschichte der SELK und ihrer Vorgängerkir-
chen aben, werden S1Ce en einzeln aufgeführt.
Jahre Augustana-Kirche. 120re evangelisch-lutherische Kirche in Ber-
lin Usedomer 11 Red Klaus Utpatel, Selbständige Evangelisch-
Lutherische Kirche Berlin-Wedding, er 2015

Auf festem rund Te Lutherisches Theologisches Seminar in Leipzig,
55—2 Lutherisches Theologisches Seminar Leipzig. Red
Ottirıe: errmann, Le1ipzig 2015
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lung und Gebrauch der Agenden im Jahrhundert 1im aum der (ent-
stehenden) altlutherischen Kirche In Kampmann, Jürgen Klän, Wer-
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Neddens, Christian: Friedrich Locher und die lutherische Erweckung
der Saar (1839-1845). In ahrbuch für Evangelische Kirchengeschichte
des Rheinlandes 62 (2015), 167-184

OaC. z  el Beobachtungen. In Kampmann, Juürgen Klän. erner (Hgg.)
Preuilsische nion, lutherisches Bekenntnis und chliche Pragungen
Oberurseler efte Ergänzungsband 14), Gottingen 2014 2015J]; 244-
532



216 Bibliographie

Siegwalt, artın Philippa ster. Elässer Judenmissionar Altluthe-
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Concordia Historical Institute uarterly (2015); 20-47

Weingarten, Manif{fred Liedgut und Musik in den Gesangbüchern der Selb-
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5535-359
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Vereinsmitteilungen
Der ereıiın für Freikirchenforschung e.V. wurde 1990 dem amen
‚verein ZUur öÖrderung der Erforschung freikirchlicher Geschichte und
Theologie“ (VEIGT) auf Initiative VO Prof. Dr Robert Walton der
Evangelisch-theologischen Fakultät der Westfälischen ilhelms-Universität
unster gegründe und versteht sich als internationale Forschungsgemein-
SC  al in der Fach- und Laienhistoriker DbZwWw. -theologen AUS verschiede-
He  e Denominationen zusammenarbeiten. Gegenwartig hat der erein 190
persönliche SOWI1E 25 korporative Mitglieder (Kirchen, Gemeinden, Ge-
meindebünde, Ausbildungsstätten).

Der erein unterhält eiINeEe eigene Forschungsbibliothek, die ihren Stand-
der Theologischen Hochschule Friedensau hat un auch PCI Fern-

(l benutzt werden kann
Theologischen Hochschule Friedensau,

der Ihle 3, D-39291 Friedensau,
Tel +49/(0)3921/916-135, Fax 916-159,
Mail Leihstelle. Bib@ThH-Friedensau.de

Unsere weilitere agungsplanung für 2014 und 2015
C Arbeitstagung im erbs 2014

Die Freikirchen
zwischen politischer Duldung und religiöser Freiheit

Kaub d Rhein, CVJM-Gästehaus Elsenburg
Termin: 11 -1216.2014

Symposium 1im Frühjahr 2015
Wechselbewegungen zwischen den christlichen Konfessionen
(Arbeitstitel)

Höchst/Odenwald, EKHN-Tagungshaus Kloster Höchst
Termin: 27.-29.3.2015
Arbeitstagung 1im erbs 2015
Weltmission in der eschicht: der Freikirchen

un Termin och en
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eıtere Informationen können bei der Geschäftsstelle des Vereins erfragt
werden der sind ber die Internetpräsenz www .freikirchenforschung.de
abzurufen.

e  er der den Zielen und ufgaben des Vereins Interesse hat, ist unls
als itglie herzlich willkommen Der Beitritt ann online WU
freikirchenforschung.de der formlos PCTI Mitteilung die Geschäftsstel-
le erklärt werden. Die Jahresbeiträge, in denen der ug des Jahrbuchs
Freikirchenforschung bereits enthalten ist, elauien sich derzeit auf

50,- für Einzelmitglieder
*  * 15,- für Studierende un sonstige Ermälßigungsberechtigte;

75,- für korporative Mitglieder.
beachten Sie die Beitragsrechnung, die diesem Band eiliegt! Frei-

willige höhere Beitrage SOWIE Spenden für sEINE Arbeit sSind dem Verein
natürlich willkommen. Steuerlich wirksame Spendenbescheinigungen WCI-
den SCIN ausgestellt.
Fuür ragen ZUr Arbeit des ere1ıins WIE auch Einzelbestellungen VO  —_ ahrbü-
chern auc Aaltere usgaben sind och lieferbar) steht UuULNlSeTIeC esCNAaIts-
stelle Verfügung. senden S1e auch Beıltrage zZzur Veröffentlichung
wofür WIr allerdings keine Gewähr übernehmen), Tausch- der Bespre-
chungsexemplare olgende Anschrift

Verein für Freikirchenforschung eschäftsstelle
Pastor Reimer Dietze, Ostiac 1163 D-64386 Erzhausen
Tel +49/(0)6150/9768-25 der +49/(0)172/9726431
Fax 49/(0)6 50/9768-90
Mail reimer.dietze@freikirchenforschung. de der

info@freikirchenforschung. de
Bankverbindung des Vereins

parkasse Münsterland-Ost (BLZ 400 501 50), Kto
IB 4005 0150 07018 0019901; SWIFT



8

r

‚er
$r

An

A
T A

>

FA
(& P 3

%:
6S

Yır

r
e

\
E Y

A  S

„
Y  Y

i D
TS

VL{  {  E
ZM

u
E f&

AAA

Z S  S  .©
OI

A
®

\ &7E
fC

s
‚.

}
e

SEL3
e  e

E  Y %e
AIE4 e

M L2Cn  E
a

N

E: Sr
$

e

e
E  Z

r
Ar 38

CN  CN

Y R

e

m
G



Z
A Or

S  S A5  © 5  GE  z
C

e  S  A R  R HEn e
TE  DE

TE O NAA ra S A V
em  E  5 a z R n  Z

N EZ 5  E  0 ,  D B  K S E
r= S ZK  K A SCr  H

- Gä SKn  D  S  S  r  a  S  5  8  S  Z  N  S  V  n  '*g‚»  8  N  n  S  %:  r  S  D  S  E  x  D  2  2  S  2  &  5  n  e  D  e  S  ©  ©  D  E  E  n  1*4  S  W  D  S  S  5  D  Dn  S  D  Z  S  E  D  A  S  S  E  3  S  n  W  2  E  E  n  S  j:  O  C  .  n  Z  2  5  e  E  e  S  E  A  ‘*)\‘é'é«  E  Z  8  R  n  n  2  S  n  E  2  A  e  )/‚  2  B  n  ?  Z  S  G  Sa  S  n  x  n  -  E  B  E  .;=  “  S  E  S  a  Z  7  Z  2  ©  E  E  S  e%  Z  e  8  S  Z  n  3  r  S  N  e  ©  .lä.ä  Z  e  7  S  n  A  7  D  2  ®  .  C  n  E  %  ..  Z  n  S  S  E  E  n  D  5  D  i  Z  S  E  8  S  A  a  @  S  S  S  Ü  %  n  Or  Z  S  5  }  5  S  S  C  n  E  5  é  7  7  3  7  E  C  S  S  S  8  x  D  8  C  z  ©  S  e  A  D  5  S  ©  6  ©  S  E  N  S  n  }  *  3  M  e  R  An  n  Z  ©  S  ©  7  S  2  ©  D  E  n  “\  B  E  R  O  7  7  C  e  S  n  b  ®  €\.  E  8  2  S  8  S  Z  S  R  5  E  0n  O  2  S  -  —  2  G  3  S  n  8  E  E  S  5  A  S  E  7  2  &':f  S  R  n  E  E  E  S  7  7  ai@  S  E  e  2  N  S  n  D  S  n  r  e  n  Z  2  n  2  E  S  r  S  .  44  ®  e  8  S  N  8  n  S  1é  S  A  S  N  A  ©  8  S  S  e  E  B  D  2  A  2  ©  D  3  E  E  7:'\>\  }  2  Ü  5  n  ©  E  O  Z  e  E  Z  E  e  *  E  3  Z  7  n  S  5  D  2  2  E  n  6  7  5  .  B  A  S  S  D  S  S  5  E  7  D  O  X  S  S  ®  e  D  S  DE  S  e  ©  e  R  E  7  5  .  S  G  7  E  S  A  9  SE  %E  S  D  S  n  S  n  E  Z  R  d  S  ü  n  D  S  ;{  R  E  R  D  E  E  S  ©  S  E  R  S  Z  E  .  E  7  e  2  .  5  S  2  S  A  Z  n  .  n  5  n  8  e  ®  4  D  N  5  H  S  e  E  2  8  2  ©  n  2  n  E  E  S  A  E  D  E  C  ©  N  X  E  E  E  n  g£Jäf  -  .  Jé?f;;;  R  S  '.(?\  S  Z  5  n  n  B  d  n  S  S  C  S  3  A  Ü  A  E  ©  S  E  0  2  S  S  G  2  P  .  f  S  &©  .  S  Z  Z  S  S  O  S  .  S  8  E  {  E  8  O  ä  e  4:"gg£  S  I  2  B  e  M  S  S  7  S  D  S  e  7  N  S  S  2  A  S  M  ©  S  ?  e  S  S  7  S  E  S  än  e  E  O  S  ;x  S  D  e  E  Z  S  ©  N  ®  5  .  @  %  S  S  e  e  >  S  5  O  E  S  ®  S  S  A  G  ©  n  E  ®  N  e  X  E  AZE  E  ©  R  A  A  C  S  ä'ä„  Ü  u  7  E  8  A  WE  Z  OE  3  n e  E  E  .  ©  e  E  S  G  W  K  n  S  n  A  8  Z  S  &s  n  D  E  S  S  2  N  S  3  A  8  E  S  B  E  w‘  i  7  D  Z  K  e  A  ©  S  3  S  E  5  ©  SE  S  ©  2  D  E  0  S  0  8  }  S  “ä”  e  e  5  2  S  S  8  S  E  A  &E  n  ©  S  n  e  D  E  g\ä  E  R  S  ©  D  S  33e  n  36  S  E  n  T  E  %  A  ©  Z  3  E  E  E  n  5  E  8  E  3  .  r  e  e  S  2  S  S  E  E  O  ©  S  Z  S  N  e  P  E  Z  j  .  H  D  R  ©  }  D  E  Z  7  S  SEn  7  0  -  ®  S  E  N  8  7  A  }  n  ©  E  8  SS  E  ®  B  v  E  .  S  m  A  n  .  E  S  W  S  ©  2  2  2  S  3  S  N  E  ©  E  B  S  E  S  D  %  n  -  e  „  SE  E  S  S  W  S  ©  S  D  8  E  2  2  D  E  n  E  E  n  ©  5  „  2  5  S  2  E  S  5  7  O  ©  D  D  e  A  2  R  DE  i  E  E  C  S  Z  E  S  -  A  B  S  e  }  E  E  Z  b  3  n  E  8  A  E  E  E  S  .  3  S  7  n  0  S  D  3  S  A  E  E  E  i  S  .  8  N  N  Z  H  n  S  0  ©  i  a  &.  N  E  e  ‘€_<  i  E  -  A  E  %‘1&  Cn
vn

AaWn
x

55
A  A

%.öLA S e

e
M

D  A

e  M  RSAAr B

&.  &.
Y

S  S

5
Va ean

Aeia SO

s E  eEa  i 5

GEn
S ONA S  Sn

z
KDöS N  N

T

Kl

Z
6 E

e
DAA

O YD  BA
Trg A S

En
E

h

A

S
SE  SE

y SE  SEn AA
F

Ü 71
A  A

p Sae R  z
ON

e

ar
6141 pfS (  ®

S  HE S FA D
SECS  e  SSn

E e
v IMS
or DE S

a
fr REn Ya

S Al ED

Ör  S e S
D ATn eDE ' An

Kx A  A 7  S
Al

B
Wn Aru A

V, IS
SON

S R. EnE  Ya A,n A
S

S  S D
<I Sn

K aA Saftz 7
San E  A eEY O SE  5  3 z

SXK 2  %3  ©  D TE RLE SSA  S
A ET T AE  E

76 S  S
A  N r  r  BA

A
I

S E S  S
JAZ

N Da  DE

&s
Aa Ta E

A

E  E G
s

RS  S TE
A

SC
SAn  SIn - CH D Vn

D
S  S S  IOw  w f m X} q

Dn E  FE


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Editorial
	Abbildung Karl Heinz Voigt zum 80. Geburtstag
	leere Seite
	Karl Heinz Voigt Facetten seines Wirkens
	leere Seite
	Gesamtbibliographie von Karl Heinz Voigt
	Dekonversion sozialpsychologische Analysen
	Von der Freikirchlerin zur Ordensfrau (m)ein Lebensweg mit Christus
	Mein Weg aus der Freikirche ein Essay
	Mein Wechsel von der darbystischen Brüdergemeinde zur Evangelischen Kirche; Vorbemerkung von Reinhard Assmann
	Abschied vom christlichen Glauben mein Weg zum Islam
	Geistlicher Missbrauch
	Gemeindezucht in Freikirchen im Spannungsfeld von Inklusion und Exklusion als Thema der Systematischen Theologie
	Die Wort+Geist-Bewegung eine kritische Analyse
	Tagungszusammenfassung
	Heldengedanken im Ersten Weltkrieg Einblicke in die Evangelisch-Methodistische Kirche; ein Werkstattbericht
	Trauer in den Baptisten- und Brüdergemeinden über die getöteten Soldaten im 1. Weltkrieg? ein Blick auf die Baptistengemeinde Elberfeld-Velbert und die Brüdergemeinde Velbert
	Sehr, sehr hart ist dieser Schritt für mich gewesen … Endogamie, Partnerschaftswahl und Sanktionsverhalten bei deutschen Quäkern im 19. Jahrhundert
	Vom Bremer Staatsgebiet ins "ausländische" Umland das Großherzogtum Oldenburg, das Königreich Hannover und die braunschweigische Enklave Thedinghausen, mit einem Abstecher ins Schwabenland; mit einigen Anmerkungen zum Vorwurf des Proselytismus
	[Rezension von: Kolb, Robert, 1941-, Die Konkordienformel]
	Bauer, Gisa: Evangelikale Bewegung und evangelische Kirche in der Bundesrepublik Deutschland Geschichte eines Grundsatzkonflikts (1945 bis 1989)
	Raiser, Konrad: Ökumene unterwegs zwischen Kirche und Welt Erinnerungsbericht über dreißig Jahre im Dienst der ökumenischen Bewegung
	Woodfin, Carol: An Experiment in Christian Internationalism a history of the European Baptist Theological Seminary
	Baum, Markus: Eberhard Arnold ein Leben im Geist der Bergpredigt
	Frei, Ueli: Der Methodismus in Bulgarien von 1857-1989/90
	Kienzle, Claudius: Mentalitätsprägung im gesellschaftlichen Wandel evangelische Pfarrer in einer württembergischen Wachstumsregion der frühen Bundesrepublik
	Raina, Peter (Hrsg.): Bischof George Bell Ökumeniker, Brückenbauer, Fürsprecher, Europäer
	Rempel, Johannes: Mit Gott über die Mauer Springen vom mennonitischen Bauernjungen am Ural zum Kieler [lutherischen] Pastor
	Thönissen, Wolfgang: Ein Konzil für ein ökumenisches Zeitalter Schlüsselthemen des zweiten Vaticanums
	Weiss, Andreas: Kirchenrecht der Evangelischen Landeskirche in Württemberg und ausgewählter evangelischer Freikirchen
	Hauschildt, Eberhard / Pohl-Patalong, Uta: Kirche Lehrbuch praktische Theologie 4
	Leppin, Volker: Die Reformation Geschichte kompakt
	Sattler, Dorothea: Kirche(n) UTB Schöningh (Grundwissen Theologie)
	Spangenberg, Volker (Hrsg.): Luther und die Reformation aus freikirchlicher Sicht
	Weyel, Hartmut: Evangelisch und frei Geschichte des Bundes Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland
	Forum Theologie & Gemeinde des BFP (Hrsg.): Das Evangelium den Armen die Pfingstbewegung im SPannungsfeld zwischen sozialer Verantwortung und klassischem Missionsverständnis
	Bibliographie 2013 zur theologie und Geschichte der Freikirchen
	Back matter

